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In der fast 825jährigen Chronik der Stadt Leipzig bildet die Nacht vom 
9. zum 10. November 1938 eines der dunkelsten Kapitel. Die blutige Kon­
sequenz der faschistischen Pogromnacht ist der barbarische Mord an 
14000 jüdischen Bürgern dieser Stadt. 

Leipzig, das seinen Weltruf als Messeplatz und Rauchwarenmetropole 
seit Jahrhunderten in hohem Maße dem Wirken jüdischer Menschen 
dankte, sah sich der Träger dieser Traditionen beraubt. Noch heute ist 
dieser Verlust in der Entwicklung von Wissenschaft, Bildung, Handel, 
Kultur, Kunst und Wirtschaft erkennbar. 

Der 50. Jahrestag der faschistischen Pogromnacht war daher für den 
Rat des Bezirkes und die Karl-Marx-Universität Leipzig Anlaß, im Kroch­
Hochhaus eine Ausstellung zum Leben und Wirken jüdischer Bürger in 
unserer Stadt zu zeigen, Dokumente zu ihrer Verfolgung und Vernich­
tung der Öffentlichkeit zugängig zu machen. 

Die Präsentation erreichte mehr als 16000 Besucher, deren Wunsch 
nach einer Dokumentation dieser Ausstellung in die nunmehr vorlie­
gende Publikation einmündet. 

Pflege und Wahrung jüdischen Erbes sind in unserer Stadt in wach­
sendem Maße zum Anliegen unterschiedlichster gesellschaftlicher 
Kräfte und Persönlichkeiten geworden. Allen, die am Zustandekommen 
der Ausstellung und dieser Publikation beteiligt waren, ist aufrichtig zu 
danken. Mein besonderer Dank gilt der Israelitischen Religionsge­
meinde und Herrn Aron Adlerstein, ihrem Vorsitzenden. 

Die Verdienste jüdischer Bürger für unsere Stadt und das unsagbare 
Leid, das ihnen in dieser Stadt widerfahren ist, bleiben unvergessen . . 

Unser Engagement für Frieden und Sozialismus, gegen Völkerhaß 
und Antisemitismus erfährt so Motivation und Verpflichtung. 

Leipzig, November 1989 

Jochen Geldner 
Mitglied des Rates des Bezirkes Leipzig 



JUDEN IN LEIPZIG 

von Manfred Unger 

Im Abstand von einem halben Jahrhundert erweist 
sich der Standort des Novemberpogroms nicht nur 
als ein Einschnitt in der Judenverfolgung, sondern 
mehr noch als eine Station in der Vorbereitung des 
Krieges. Zur. Halbzeit des faschistischen Regimes ge­
legen, sollten die Schrecken jener Tage den als Ju­
den verfolgten Menschen die Lebensgrundlagen 
rauben, sie vertreiben, ihnen und darüber hinaus al­
len zeigen, wie leicht es den Machthabern fallen 
würde, viele Tausende und künftig ganze Völker zu­
grunde zu richten. So ist der Pogrom hauptsächlich 
als eine »Vorübung für Kommendes« zu sehen. [1] 

Am 9./10. November 1938, in den Jahren davor 
und erst recht bis zum Ende des Krieges haben die 
Ereignisse in Leipzig eine weit über die Stadt hinaus­
reichende Bedeutung. Hier gab es eine Großge­
meinde von Bürgern jüdischer Konfession, die im 
Maßstab des Deutschen Reiches - in einer Reihe mit 
Städten wie Berlin, Hamburg und Frankfurt/Main -
den sechsten Platz einnahm. Im Sommer 1933zählte 
die Israelitische Religionsgemeinde 11 500 Mitglie­
der. Aufgrund der »Nürnberger Gesetze« lag die Zahl 
der rassisch Verfolgten viel höher. Sie ist zumindest 
auf das Dappelte, sicher auf mehr als 20000 Men­
schen zu schätzen. Während es bis Kriegsbeginn un­
gefähr 7000 von ihnen gelang, in Länder zu flüchten, 
in denen sie sich dem Zugriff ihrer Verfolger dauer­
haft zu entziehen vermochten, wurden etwa 14000 
Opfer des Massenmordes. 

In den Jahren der faschistischen Herrschaft büßte 
Leipzig insgesamt 100000 seiner Bürger ein. Das wa­
ren die Toten an den Fronten und die Opfer der Bom­
bennächte, aber auch Menschen, dfe - bis 1939-die 
Stadt und das Land zu verlassen gezwungen waren, 
andere, die evakuiert wurden und wie die Kriegsge­
fangenen nicht gleich 1945 zurückkehren konnten. 
Die Opfer des antifaschistischen Widerstandskamp­
fes, die vielen Kommunisten und aufrechten Bürger, 
die hingerichtet oder in den Zuchthäusern und Kon­
zentrationslagern umgekommen sind und die in den 
Todeslagern ermordeten jüdischen Mitbürger gehö-
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ren dazu. In keiner Ära ihrer Geschichte erlitt die 
große Stadt so schwere Verluste wie damals. 

Über Jahrhunderte hinweg ist die Geschichte der 
Juden ein Teil der Stadtgeschichte. Aberfür mehr als 
150 Jahre unterlag sie zugleich dem Spannungsfeld 
zwischen den humanen Ideen der deutschen Aufklä­
rung, und-Auschwitz. Vom Stigma des Judensterns 
gezeichnet, in der Gesellschaft isoli.ert, dem Spießru­
ten laufen des Alltags ausgesetzt, ist in den zwölf Jah­
ren Ungeheuerliches mit diesen Menschen gesche­
hen. Auch in Leipzig war es so, daß die anderen nicht 
zur Kenntnis nehmen wollten, was sich ereignete. 
Von den Herrschenden manipuliert, reichte das Ver­
halten der überwiegenden Mehrheit von kalter 
Gleichgültigkeit über hämische Intoleranz bis zu of­
fenem Haß. Dennoch gab es einzelne Menschen, die 
das für sie gefährliche Wagnis eingingen, den Ver­
folgten ihr Mitgefühl und auch ihre tätige Hilfe zu er­
weisen. 

Die Geschichte der Juden unter dem Hakenkreuz 
läßt sich nicht allein als ein Weg des Leidens darstel­
len. Vielmehr ist sie zugleich ein großes Kapitel des 
Ringens um menschliche Selbstbehauptung und er­
weist sich damit als Bestandteil antifaschistischen 
Widerstandes. 

Die jüdische Gemeinde besaß eine alte, wenn auch 
nicht ungebrochene Tradition, die bis in das Mittelal­
ter zurückreicht, und ohne deren Kenntnis sich die 
Lage beim Machtantritt der Nazis kaum einordnen 
läßt. Für die Zeit der ersten Hälfte des 13. Jahrhun­
derts berichtet eine hebräische Handschrift- das Re­
sponsen buch des Or Sarua -von einem Waisenjun­
gen, der nach Leipzig kam, um Schuldner seines Va­
ters, eines Kaufmanns, zu mahnen und sich deshalb 
in der Synagoge um Rat an die Gemeinde wandte [2]. 
Läßt das auf die Existenz einer jüdischen Kolonie 
schließen, wie sie auch für andere große Städte im 
Osten Deutschlands - beispielsweise für Rostock -
bezeugt ist, so fallen dann allerdings weitere Nach­
richten für ein ganzes Jahrhundert aus. Erst 1352 set-
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zen sie wieder ein, als der Markgraf von Meißen ei­
nem seiner großen Feudalherrn das Grundstück mit 
der »Schule der Juden in Leipzig« überträgt. Gleich 
dieser überraschende Beleg r~flektiert eine offenbar 
größere Wohnbevölkerung, ohne die eine Schule, 
die z1,1gleich als Synagoge anzusehen ist, sich 
schwerlich vorstellen läßt. Das Haus gehörte aber 
nicht der Gemeinde - nicht einmal dem Rat der Stadt 
oder einem Bürger-, die Juden konnten es nur zur 
Miete nutzen . Übrigens gilt diese Schule als die nach 
der Thomasschule zweitälteste der Stadt, und siebe­
stand lange vor der Universitätsgründung von 1409. 
Schon 1359 wird eine Judengasse vor der Stadt­
mauer erwähnt, und 1364 kommen erstmals Namen 
jüdischer Einwohner, darunter der des Schulmei­
sters, vor. Damit zeichnet sich eine jüdische Vorstadt 
ab, die in der Gegend des heutigen Friedrich-Engels­
Platzes gelegen hat. [3] Die Urkunden stammen aus 
den Jahren nach der europäischen Pestzeit von 
1348/49 m it ihren schweren Pogromen. Vielleicht 
hat man anderswo vertriebene jüdische Kaufleute 
zum Vorteil der Messe in Leipzig aufgenommen und 
ihnen günstige Bedingungen eingeräumt. Mögli­
cherweise hat die Gemeinde des 13. Jahrhunderts 
durchgängig bestanden. Aber Förderung und Verfol­
gung lösten in kurzer Zeit einander ab. So kam es 
1411 und erneut 1430 zu Repressalien. Dagegen hat 
der Kurfürst 1425 an drei aufeinanderfolgenden Ta­
gen Schutzurkunden ausgestellt und die jüdischen 
Bewohner des meißnisch-sächsischen Territoriums 
gegen entsprechende finanzielle Leistungen privile­
giert. Wann und unter welchen Umständen die alte 
jüdische Gemeinde Leipzigs erloschen ist, läßt sich 
beim gegenwärtigen Forschungsstand nicht sagen. 
Aber es ist damit zu rechnen, daß die in der Stadt 
wohnenden Juden schon in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts - den Jahren des steilen Aufstiegs 
der Messe und des Gemeinwesens-vertrieben wur­
den. Bekannt ist, daß 1536 die Austreibung aus dem 
benachbarten ernestinischen Territorium verfügt 
wurde und dasselbe 1542 in Prag geschah. Daß zu 



dieser Zeit im albertinischen Sachsen nicht anders 
verfahren wurde, wird nicht nur am Antijudaismus 
der späten Reformation gelegen haben, wie die 
sächsische Landesordnung von 1556 zu erkennen 
gibt. 

Selbst in der Är.a August des Starken gab es Re­
striktionen, obgleich die Sächsisch-polnische Union 
eine Begünstigung wenigstens der aus Polen stam­
menden Juden bewirkt haben müßte. Aber 1708 
hieß es, die von dort, aus Schlesien und Böhmen 
kommenden sollten bis auf Widerruf »gäntzlich aus 
unseren landen bannisiert seyn«. Was nicht so aus­
gedrückt ist, aber zweifellos dahinter stand, ist der 
alte Unterschied zwischen den reichen Kaufleuten 
und den »Betteljuden«, und eigentlich waren nur 
letztere derart suspekt. Für solche Juden, auf deren 
Geld und Verbindungen der Hof in Dresden oft ange­
wiesen war, bestanden immer Ausnahmen. Ein Bei­
spiel dafür ist Gerd Levi, der 1710 aus Hamburg kam. 
Mit ihm beginnt die neuzeitliche Niederlassung der 
Juden in Leipzig. Das gilt auch noch für David Hirsch, 
der lange Buchhalter von Baruch Levi gewesen war, 
und nach dessen Tod 1785 privilegiert wurde. Die 
Entscheidung darüber lag ausschließlich beim Kur­
fürsten. Die Kaufmannschaft und mit ihr der Rat der 
Stadt verhielten sich abweisend gegen jede Ansäs­
sigkeit jüdischer Kaufleute, die als Konkurrenten an­
gesehen wurden. Im Gegensatz dazu waren sie als 
Messebesucher, insbesondere als Träger des Ost­
handels, unentbehrlich. Das wußte der Hof auch für 
sich zu nutzen. Auf der Suche nach ergiebigen Geld­
quellen hat August der Starke 1727 für jüdische Mes­
sebesucher »Üriginal-Cammer-Pässe« ausstellen 
lassen. Der Rat der Stadt mußte dann zu seinem 
Leidwesen ihren Inhabern gegenüber auf einen Teil 
der von ihm sonst erhobenen Abgaben verzichten. 
Reiche Kaufleute machten von der direkten Zahlung 
an die kurfürstliche Kasse regen Gebrauch, da ihnen 
das Vorzeigen des Passes viel Ungelegenheiten er­
sparte. Unabhängig von solchen Sonderregelungen 
gab es Behinderungen. Es war z.B. ein »Schutzgeld« 
zu entrichten, und es war jüdischen Kaufleuten ver­
boten, in Gewölben, die zur Straße hin offen waren. 
ihre Waren anzubieten. Daß dieses Verbot oft genug 
unterlaufen wurde, lassen die Wiederholungen er­
kennen, bis es endlich 1815 fiel. [4] 

Die mittelalterliche Judengasse diente als Messe­
quartier. Als sie Ende des 17. Jahrhunderts abgeris­
sen werden mußte, verlagerten sich die Herbergen 
der jüdischen Kaufleute an den Brühl. Da sie meist 
Rauchwarenhändler waren, wurde von daher der 
Straßenname zum Inbegriff des Leipziger Pelzhan­
delszentrums. Was Goethe in »Dichtung und Wahr­
heit« über seine Heimatstadt Frankfurt a. Main ge­
schrieben hat: den »Zustand der Judenstadt, eigent-

lieh die Judengasse genannt, weil sie kaum aus et­
was mehr als einer einzigen Straße besteht, welche 
in früheren Zeiten zwischen Stadtmauer und Graben 
wie in einem Zwinger mochte eingeklemmt gewesen 
sein ... « - das gab es aber so in Leipzig über drei 
Jahrhunderte nicht mehr.[5] Zu den Messen muß al­
lerdings der Brühl den Eindruck erweckt haben, die 
Leipziger Judenstadt zu sein. In seiner Beschreibung 
Leipzigs von 1799 nennt Leonhardi diese Gegend so. 
Schon Ende des 17. Jahrhunderts hieß das Peißkeri­
sche Haus am Brühl »die alte Judenherberge«, und 
im »Blauen Harnisch« befand sich seit den Jahren 
nach 1763 die Betstube der aus Brody- dem großen 
Umschlagplatz des Osthandels in Nordgalizien -
stammenden Juden. Es war die erste, die in Leipzig 
eingerichtet, aber nur während der Messezeit be­
nutzt wurde. [8] 

Sie kamen als Kaufleute, und in ihren Geschäften 
unterschieden sie sich von denen christlicher Kon­
fession überhaupt nicht. Allein durch das »Schutz­
geld« ist geradezu jeder, der die Messe besuchte, na­
mentlich fixiert. Von den vielen Nachrichten, die sich 
darüber hinaus erhalten haben, sei nur eine von 1696 
genannt: Am Hallischen Tor war es den Torwächtern 
gelungen, ein Fuhrwerk anzuhalten, das die Stadt 
verlassen wollte, und auf dem sich 80000 Stück ge­
münzten Silbers befanden. Die kostbare Ladung 
wurde sofort zum Rathaus gebracht. Der Hofjude 
Bernd Lehmann, dem sie gehörte, kam eilends aus 
Dresden herbei, nannte den geschäftlichen Zusam­
menhang und erklärte, daß die Ware für die kurfürst­
liche Münze bestimmt wäre. Das bestätigte August 
der Starke und wies den Rat an, die 15 Sack und vier 
Fässer Silber seinem Kaufmann wieder auszuliefern, 
was auch unverzüglich geschah. 

Der erneute Aufstieg der Messe an der Schwelle 
zum Kapitalismus, die große Erweiterung ihres Ost­
west-Handels ab dem Ende des 18. Jahrhunderts 
war von einem steigendem Anteil jüdischer Kauf­
leute vor allem aus Polen begleitet. Für die Rauchwa­
ren, die sie brachten, kauften sie Manufaktur- und 
dann Industrieerzeugnisse ein. Der größte polnische 
Kaufmann kam einmal mit 40 Wagen voller Pelze zur 
Messe und hatte die führenden Leipziger Kaufleute 
als Geschäftspartner. Der Zustrom war schon 1756, 
unmittelbar vor dem verheerenden Siebenjährigen 
Krieg, so groß, daß für die Messezeit eigene Küchen 
für sie eingerichtet wurden, in denen zeitweilig nicht 
weniger als 140 Gehilfen tätig waren. Die Geschäfte 
nahmen einen solchen Umfang an, daß sie sich in 
der knappen Meßzeit nicht mehr abwickeln ließen. 
Der Kurfürst erlaubte daher 1769 das Ansässigma­
chen eines jüdischen Kaufmanns eigens zu dem 
Zweck, die Geschäfte seiner Glaubensbrüder vorzu­
bereiten, Gewölbe zu mieten, Warentransporte an-
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zunehmen usw. Auch auf diese Weise hatten Ende 
des 18. Jahrhunderts insgesamt sechs Familien, die 
als »Schutzjuden« bezeichnet wurden, in Leipzig fe­
sten Wohnsitz. 

Die Messe bildete auch eine Transmission pro­
gressiver Ideen. Die von der französischen Aufklä­
rung vertretene Judenemanzipation fand nicht zu­
letzt in »Klein-Paris« Resonanz, wurde aber auch von 
den Juden aus Brody, die unter den Kaufleuten aus 
dem Osten lange eine Schlüsselstellung innehatten, 
vertreten. Was sich seit dem Wirken des großen jüdi­
schen Philosophen Moses Mendelssohn von Berlin 
aus und durch Lessings »Nathan« anbahnte, setzte 
sich allmählich auch in Leipzig durch. Den für Europa 
entscheidenden Durchbruch erreichte die Französi­
sche Revolution, als 1791 die Nationalversammlung 
in Paris den Juden im lande die vollen Bürgerrechte 
gewährte. In Preußen folgte die Gleichberechtigung 
1812, in Sachsen begann sie im Gefolge der bürgerli­
chen Revolution von 1830, wobei ein Gesetz von 
1837 wichtig wurde. Schließlich gab ein Gesetz des 
Norddeutschen Bundes von 1869 den Ausschlag. Im 
Kern vollzog sich auf diesem Wege die Integration 
der Menschen jüdischer Religion in die bürgerliche 
Gesellschaft. Das verlief stufenförmig. 

Deutliche Schritte in diese Richtung zeichneten 
sich schon nach 1800 ab. Von den landsmannschaft­
lichen Organisationen der die Messe besuchenden 
jüdischen Kaufleute aus Hamburg, Prag usw. war der 
Antrag auf eine eigene Begräbnisstelle gestellt, aber 
dann wieder zurückgezogen worden. Ende 1813, 
nach der Völkerschlacht, kamen die Brodyer darauf 
zurück. Der Rat der Stadt beachtete den Vorteil, den 
Leipzig »durch den Meßbesuch der reichen polni ­
schen Juden« erfuhr, genehmigte das Gesuch und 
wies ein Gelände im Johannistal zu. Bis dahin muß­
ten zur Messe verstorbene jüdische Kaufleute oder 
ihre Fuhrleute und Diener gleicher Religion außer­
halb, in Dessau oder Prag, bestattet werden. Bald 
darauf gab es Bemühungen; in dem in der Ritter­
straße gelegenen »Kleinen Fürstenkolleg« der Uni­
versität Räume für eine weitere Betstube der »aus 
Brody nach Leipzig kommenden Kaufleute jüdischer 
Nation« zu mieten. Im Jahre 1818 konnte der Vertrag 
abgeschlossen werden. 

Gegenüber der großen Zahl der Messebesucher 
nahm die der Ansässigen anfangs nur langsam zu. 
Im Jahre 1835 gab es erst 22 Familien mit zusammen 
74 Personen, dazu zwei Studenten. Bei einer Einwoh­
nerzahl von damals 47 500 waren es drei Jahre dar­
auf schon 162 Juden. Sie bildeten die Basis der 
neuen Gemeinde. Ihre Konstituierung verlief in ei­
nem längeren Prozeß. In einem Manuskript, das in­
mitten von alten Akten der Gemeinde überliefert ist, 
heißt es im nachhinein dazu: »Die jüdische Ge-
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meinde in Dresden ist erwachsen im Dienst und im 
Schutz des Hofes, die in Leipzig im Schatten der Mes­
sen .« [8] 

Daß die Entwicklung nach 1830 nicht ohne Rück­
schläge blieb, zeigt sich z.B. daran, daß das Rathaus 
1832 von einem aus Mitau gebürtigen jüdischen 
Kaufmann verlangte, innerhalb von Tagen die Stadt, 
in der er bleiben wollte, wieder zu verlassen . Dabei 
hatte Simon Gordon ~inen Sohn des großen Leipzi­
ger Handelshau~es Frege auf einer Reise nach Tiflis 
begleitet und Beziehungen zu persischen Kaufleuten 
angeknüpft. Er mußte nach Merseburg ausweichen, 
von wo aus seine Geschäfte mit Persien einen sol­
chen Umfang annahmen, daß man versuchte, ihn 
nach Leipzig zurückzuholen, was jedoch nicht ge­
lang. 

Das Eigenleben der Gemeinde begann eigentlich 
erst mit ihrem Heraustreten aus dem Einfluß, den die 
Organisationen der Messebesucher ausübten. Das 
war endgültig mit der Bestätigung des Statuts von 
1846 der Fall , dessen Entwürfe lange umstritten ge­
wesen sind. 

Das erste sichere Zeugnis für die Existenz der Ge­
meinde datiert noch in das Jahr 1834. In einem Rund­
schreiben wendet sich der Vorstand der Gemeinde, 
»Welche sehr klein ist und viele Lasten hat«, an einige 
jüdische Großhändler um Geld für eine Armen-, 
Kranken- und Sterbekasse. Das Dokument ist mit ei­
nem Siegel versehen, dessen Schrift »Israelitische 
Gemeinde zu Leipzig« lautet. [9] 

Kurz darauf, im Dezember desselben Jahres, ver­
langte die Dresdener Regierung auf Grund einer Ver­
ordnung, die den jüdischen Kultus wie den Schulbe­
such unter staatliche Aufsicht stellte, über die in der 
Messestadt befindlichen jüdischen Einrichtungen in 
Kenntnis gesetzt zu werden. Wolf Ulmann, der Kan­
tor der »Berliner Synagoge« in der Reichsstraße, be­
antwortete die vom Rat der Stadt übermittelten Fra­
gen. Danach bestanden insgesamt 8 kleine private 
Synagogen der Landsmannschaften, darunter die 
der Brodyer, Warschauer und Krakauer Kaufleute. 
Sie waren zudem schlecht untergebracht. Beispiels­
weise lag die in der Reichsstraße im Hinterhof des 
Hauses neben einer Böttcherwerkstatt. Der Schulun­
terricht wurde teils durch Privatlehrer erteilt, andere 
jüdische Kinder besuchten die öffentlichen Schulen. 

Regierung und Stadtverwaltung drängten darauf, 
daß der Kultus unter die Aufsicht eines eigenen Reli­
gionsvorstandes gestellt werde. Der dürfte dann mit 
dem provisorischen Gemeindevorstand identisch 
gewesen sein. Sie verlangten außerdem, nur noch 
eine Synagoge zu unterhalten. Das war praktisch 
nicht durchführbar. Die Gemeinde selbst hatte vor­
erst keine eigene. Von daher ist es zu verstehen, daß 
1836 der Rat der Stadt »um einen angemessenen 



Platz zum Bau einer neuen Synagoge« gebeten 
wurde, die zunächst für 600 Besucher vorgesehen 
war. Bis zur Ausführung verging noch viel Zeit. Im­
merhin entwickelte der Vorstand der Religionsge­
meinde 1839 deutliche Vorstellungen, wonach der 
Bau »in einer der erhabenen Bestimmung würdigen 
Form auszuführen« sei. [10] 

Schließlich fiel 1852 die Standortentscheidung. 
Als es um die Finanzierung ging, wandte sich der 
Vorstand auch um Spenden an die Gemeindemit­
glieder. Die Liste mit den Eintragungen ist bemer­
kenswert, weil sie zugleich recht eindeutige Aussa­
gen über die soziale Struktur enthält. Waren es bis in 
die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts ausschließlich 
Kaufleute - wenn auch große und kleine, dazu ihre 
Gehilfen-, die sich in Leipzig zu den Messen aufhiel­
ten, so ist nun bei den Ansässigen mit einer deutli­
chen sozialen Differenzierung zu rechnen, die der 
sich entwickelnden kapitalistischen Stadt adäquat 
ist. Fraglos dominieren die Kaufleute, aber es gibt in­
zwischen auch Handwerker und Intellektuelle. Betei­
ligt haben sich 64 Familien. Die gezeichneten Bei­
träge differieren zwischen 1 000 und 10 Reichstalern, 
wobei die höchste Spende nur zweimal, die zweit­
größte von 500 nur dreimal - gleich am Anfang der 
Liste - vorkommen. Was zwischen 300 und 10 
Reichstalern folgt, dürfte dem breit gefächerten Mit­
telstand zuzurechnen sein. [11] Wer sich als Trans­
portarbeiter in den Fellhandlungen, als Personal in 
den wenigen reichen Haushalten, Lohnarbeiter in 
Kürschnereien oder - eben nach Leipzig eingewan­
dert - als Hausierer sein Brot verdiente, dürfte zu ei­
ner Spende gar nicht in der Lage gewesen sein. Die­
ses jüdische Proletariat läßt sich 1853, zum Zeitpunkt 
der Liste, auf ungefähr ein Drittel der Mitglieder der 
Religionsgemeinde schätzen. 

Die Synagoge hat eine andere Stellung als die Kir­
che bei den Christen. Sie dient mehr der Vermittlung 
von Wissen, ist soziale Institution, Stätte der Begeg­
nung im Alltag. Daß die Gemeindesynagoge so 
großzügig konzipiert war, lag nicht nur an dem Opti­
mismus, mit dem die Initiatoren die Zukunft der noch 
kleinen Religionsgemeinde sahen, sondern war in 
erster Linie den vielen Messebesuchern geschuldet. 
Gerade in die Zeit der Herbstmessen fielen wichtige 
jüdische Feiertage. Der Bau begann 1854 mit der 
Grundsteinlegung unweit der Stelle, an der einst die 
Judengasse gestanden hatte. Als Architekt war Otto 
Simonson gewonnen worden. Er war Schüler von 
Gottfried Semper, unter dessen Leitung in Dresden 
die Synagoge schon 1838/40 errichtet worden war. 
Mehrere Leipziger Baufirmen waren einbezogen, 
darunter der Maurermeister Hermann Pausch. 

Die Messestadt galt als ein Zentrum des Liberalis­
mus in Deutschland. Die Leipziger Bourgeoisie, wie 

sie nach 1830 in der Stadtverordnetenversammlung 
und dem Rat den bestimmenden Einfluß gewonnen 
hatte, verhielt sich .Per Religionsgemeinde gegen­
über durchaus förderlich. Bei Brockhaus erschienen 
1844 die gesammelten Schriften Moses Mendels­
sohns. Sein dem Luthertum angehörender Enkel, Fe­
lix Mendelssohn Bartholdy, trat an die Spitze des Ge­
wandhauses und wurde zum Gründer der heutigen 
Musikhochschule. Die Universität hat sich jüdischen 
Wissenschaftlern nicht verschlossen. Sie berief 1837 
Julius Fürst zum »Lector publicus« für Orientalistik, 
ausdrücklich für talmudische Sprachen und Litera­
tur, auch wenn ihm zunächst »mit Rücksicht auf die 
bestehende Verfassung der Universität« die Profes­
sur versagt blieb. Nur Christen waren für ein solches 
akademisches Lehramt zugelassen. Julius Fürst ist 
ab 1839 übrigens auch als Sekretär des Vorstandes 
der Religionsgemeinde nachweisbar und gehörte 
nach 1842 der Statuten-Kommission an. In einer 
Reihe mit Levi Bendix, Abraham Meyer, dem großen 
Pelzhändler Behrend Oppenheimer, mit Hermann 
Samson und Siegmund Drucker sowie dem 1847 als 
Religionslehrer angestellten Orientalisten Adolf Jel­
linek zählt er zu den um die Anfänge der Gemeinde 
verdienten Persönlichkeiten. Er wurde 1869 sogar 
Ehrenmitglied der Gemeinde; wenige Jahre zuvor 
hatte er doch die Professur erhalten. Und 1838 pro­
movierte an der Universität als erster Jude der aus­
wärtige Rabbiner Samuel Hold heim mit einer Disser­
tation über die Dogmatik der jüdischen Religions­
lehre. Umgekehrt sympathisierte die Gemeinde 
nicht nur mit den liberalen Kräften in der Stadt, son­
dern ging so weit, im März 1848 für die kleinbürger­
lich-demokratischen Positionen zu votieren, indem 
sie Robert Blum und den anderen 48er Demokraten 
für die Nationalversammlung in Frankfurt/Main ein 
Mandat überreichte mit der Vollmacht, dort für die 
»vollkommene politisch-bürgerliche Gleichstellung 
aller Religionsbekenntnisse in Deutschland« einzu­
treten. [12] Tatsächlich hing die Lage der Juden da­
mals wie später von den allgemeinen politischen 
Verhältnissen ab. So kam es unter bürgerlich-demo­
kratischen Vorzeichen inmitten der Revolution An­
fang 1849 zu einem Gesetz, das so weit ging, die 
»Völlige Gleichstellung der sächsischen Juden« in 
den staatsbürgerlichen Rechten und Pflichten festzu­
legen. Alle dem entgegenstehenden Bestimmungen 
sollten ausdrücklich aufgehoben sein. Allerdings 
stellte die Niederlage der Revolution die Konsequenz 
dieser Rechtsnorm schon kurz darauf wieder in 
Frage. 

Die Fabrikgründungen, der Eisenbahntransport, 
überhaupt der Verlauf der industriellen Revolution in 
Europa blieben nicht ohne Wirkung auf den Handel. 
Nach der Jahrhundertmitte geriet die Warenmesse 
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in eine Krise, während in Gestalt des sogenannten 
Musterlagerverkehrs eine Vorstufe zur Mustermesse 
entstand, die 1895 endgültig die Warenmesse ablö­
ste. Jahrhundertelang hatte der Kaufmann· seine Wa­
ren selbst begleitet, nun sah er sich veranlaßt, am Ort 
seßhaft zu werden. Auf der Messe trat an seine Stelle 
sogar der Fabrikant als Aussteller. Der Rauchwaren­
handel s.cherte zwar aus, weil er für das Verfahren 
nach Probe oder Muster ungeeignet war, lief nun 
aber ununterbrochen das ganze Jahr über und ver­
langte erst recht den ortsgebundenen Kaufmann. Par­
allel dazu entwickelte sich der »Brühl« auch als Zen­
trum der Pelzverarbeitung sowohl in handwerklicher 
wie am Ende des Jahrhunderts in industrieller Form. 

Unter diesen Umständen nahm die Zahl jüdischer 
Bürger sehr viel schneller zu als in der ersten Jahr­
hunderthälfte. Sie wuchs synchron mit der kapitali­
stischen Großstadt. Gab es 1871 etwa 1800, belief 
sich die Mitgliederzahl der Religionsgemeinde 1890 
schon auf 4300 und zehn Jahre später auf 6200. Da­
bei war der Anteil der Zuwanderer aus dem Osten 
besonders hoch, so daß die Leipziger Gemeinde als 
die mit dem zweitgrößten Anteil der Ostjuden im 
Reich galt. Die Judenverfolgung unter dem russi­
schen Zarismus hatte dazu nicht wenig beigetragen. 
Die Ansiedlung erfolgte überall in den großen Städ­
ten, den Handels- und Industriezentren. Das bedeu­
tete - für das heutige Staatsgebiet der DDR - eine 
Konzentration neben Berlin auf das sächsische Ge­
biet, wo es 1925 etwas mehr als 23000 Einwohner jü­
dischen Glaubens gab. Das waren 0,46% der Bevöl­
kerung Sachsens. Davon lebten etwa 13 500 in der 
Messestadt, und das war zugleich der höchste Mit­
gliederstand der Leipziger Religionsgemeinde über­
haupt, der schon nach 1925 rückläufig wurde. Der 
Grund lag vor allem in der Assimilation mit zahlrei­
chen Austritten, darunter dem Konvertieren vor al­
lem zur Evangelischen Kirche, einem Prozeß, der 
aber schon über Jahrzehnte hinweg die Gemeinde 
begleitet hatte, nun aber offensichtlich zunahm. 
Hinzu kam, daß die Rauchwarenbranche Leipzigs, in 
der ein großer Teil des jüdischen Mittelstands und 
auch der Arbeiter tätig war, noch vor der Weltwirt­
schaftskrise ihren Zenit überschritt. 

Bestimmend in der Sozialstruktur blieb die Han­
delsbourgeoisie. Bei Berufsangaben in Mitglieder­
verzeichnissen von Vereinen ist" »Kaufmann« die 
häufigste Bezeichnung, erst recht ist sie-zusammen 
mit Rechtsanwälten - die beherrschende in den Vor­
standslisten. Freilich ist das Wort vieldeutig, auch 
der kleine Händler oder Angestellte konnte sich 
»Kaufmann« nennen. Obgleich nähere Untersu­
chungen noch ausstehen, ist in der Zahl weiter mit ei­
nem großen Überwiegen der Mittelschichten zu 
rechnen. Das waren Geschäftsleute, Handwerksmei-
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ster, Angestellte, kleinere Kaufleute. Hinzu kam der 
relativ hohe Anteil von Intellektuellen, insbesondere · 
von Ärzten und Anwälten. Es gab aber ebenso jüdi­
sche Proletarier, allerdings weniger im Sinne von Fa­
brikarbeitern, sondern als Arbeiter in Kürschnereien 
usw. Ihnen mögen jene Ostjuden aus der Zeit vor 
1914 nahegestanden haben, die sich - eben zugezo­
gen - von Gelegenheitsarbeiten oder einem kaum 
gewinnbringenden Ki'einhandel ernährten. 

Alle Einwohner jüdischer Religion gehörten auto­
matisch der Religionsgemeinde an. Im Jahre 1869 
hatte sie folgende Struktur: An der Spitze standen 
der Vorstand, dem fünf Mitglieder, darunter der Vor­
steher, angehörten, und 15 Gemeindeverordnete -
gewissermaßen als Parlament - mit weiteren neun 
Ersatzmännern. Es gab damals vier Ausschüsse für 
einzelne Aufgabenbereiche. Angestellt waren ein 
Rabbiner-A. M. Goldschmidt, der seit 1858 in Leip­
zig war-, der Sekretär der Gemeinde, zwei Kantoren 
und zwei Gemeindediener. Mit der rapiden Zunahme 
der Mitgliederzahl hat sich der Apparat unter Leitung 
des Sekretärs erweitert; seit den Jahren um 1900 
stand er dem einer Kleinstadtverwaltung nicht nach. 
Regional erstreckte sich die Zuständigkeit über Leip­
zig hinaus auf ganz Nordwestsachsen. Jüdische Ein­
wohner beispielsweise in Grimma, Oschatz oder Dö­
beln hatten keine eiger1en Gemeinden, sondern ge­
hörten der Leipziger an. Das fiel bei der Konzentra­
tion auf die Messestadt zahlenmäßig nicht ins Ge­
wicht. Beispielsweise lebten um 1909 in Taucha vier 
jüdische Familien; sie waren Fellzurichter zum 
»Brühl« gehöriger Firmen. Etwas anders war das jen­
seits der sächsischen Grenze. In Delitzsch gab es 
1873 immerhin 74 jüdische Einwohner, und als 1906 
russische Juden in Berlin aufgefordert wurden, die 
Stadt zu verlassen, wandten sich auch einige nach 
Delitzsch. Aber 1933 scheint diese Kolonie schon 
nicht mehr existiert zu haben. [13] 

Bereits frühzeitig entwickelten sich kulturell und 
sozial orientierte Vereine im Rahmen der Religions­
gemeinde. Die 1863 gegründete Mendelssohn-Stif­
tung widmete sich der Förderung künstlerischer Ta­
lente, wobei sie Stipendien auch an Nichtjuden ver­
gab. Es existierte zu dieser Zeit auch schon ein Is­
raelitischer Frauenverein. Erheblichen Rang hatten 
jahrzehntelang - bis Ende 1938 - der 1887 entstan­
dene Hilfsverein Israelitischer Gewerbetreibender 
und der 1900 gegründete Wohltätigkeitsverein, der 
u. a. ein Kurheim in Bad Dürrenberg und einen Kin­
derhort unterhielt. Im Jahre 1899 bestätigte die Uni­
versität das Statut der »Vereinigung jüdischer Stu­
dierender«. Den Antrag hatte Martin Buber gestellt, 
der später bekannte Religionsphilosoph, der nach 
1923 an der Universität in Frankfurt/Main lehrte. Zu 
nennen sind zentrale Verbände, die in Leipzig durch 



Ortsgruppen vertreten waren. Das gilt in erster Linie 
für den »Centralverein deutscher Staatsbürger jüdi­
schen Glaubens«, dessen örtliche Organisation in 
Leipzig sich 1911 konstituierte, nachdem der »CV« 
1893 in Berlin gegründet worden war. Hier schlossen 
sich jene jüdischen Menschen zusammen - vor al­
lem Angehörige der Bourgeoisie und der Intelligenz 
-, die sich ganz als Bestandteil des deutschen Volkes 
verstanden, aber an ihrer Religion festhalten woll­
ten. Sie bekämpften den Antisemitismus, grenzten 
sich andererseits deutlich gegenüber dem Zionis­
mus und seiner These einer einheitlichen jüdischen 
Nation ab. Bei Kriegsausbruch rief der »CV« gleich 
anderen bürgerlichen Organisationen zur »Vater­
landsverteidigung« auf. Er stand später an der Seite 
der Parteien der Weimarer Koalition, der Deutschen 
Demokratischen Partei und der SPD. Als Pendant exi­
stierte in Leipzig auch die Ortsgruppe der Zionist.i­
schen Vereinigung. Einflußreich war nach 1918 der 
Reichsbund jüdischer Frontsoldaten. 

Von den religiös-kulturellen Organisationen, die 
am Ort bestanden, ist der Talmud-Tara-Verein zu er­
wähnen, der - 1900 gegründet - sowohl Träger der 
Israelitischen Religionsschule war, die neben den all­
gemeinbildenden Schulen fungierte, als auch die 
Synagoge in der Keilstraße unterhielt. Diese war an 
die Stelle der beiden alten Brodyer Betstuben getre­
ten und galt als Zentrum der Ostjuden. Hinzu kam 
1914 der Israelitische Schulverein, der die Höhere Is­
raelitische Schule unterstützte, die 1912 gegründet 
worden war. Zunächst in provisorischen Räumen in 
der Humboldt-Straße untergebracht, entstand 1913 
für sie das eigene Gebäude in der Gustav-Adolf­
Straße. Sie galt als 6. Realschule für die Stadt und un­
terrichtete zehn Klassenstufen bis zur mittleren 
Reife. Gründer und dann langjähriger Rektor- bis zur 
Emigration -war Ephraim Carlebach, wobei im Leh­
rerkollegium bis 1938 auch Nichtjuden tätig gewe­
sen sind. Diese Schule war zwar nur für jüdische Kin­
der da, darüber hinaus aber völlig integriert. Als 1913 
das Völkerschlachtdenkmal eingeweiht wurde, stan­
den die Schüler bei der An- und Abfahrt der Fürstlich­
keiten ebenso Spalier wie die aller anderen Schulen. 
Nicht anders verhielt sich das in ihren ersten Jahren 
zur »Sedanfeier« oder zu »Kaisers Geburtstag«. [14] 
Der Sportverein Bar-Kochba, der 1921 entstanden ist, 
erreichte 1924 etwa 200 Mitglieder. Vom Parteien­
spektrum der Weimarer Republik konnten unter der 
jüdischen Bevölkerung nur die einen Anhang finden, 
die nicht antisemitisch waren. Der Sozialstruktur enf­
sprechend dürften die Sympathien für DDP und SPD 
überwogen haben, aber es gab auch Kommunisten, 
und nicht nur unter den jüdischen Arbeitern. Dane­
ben existierte die kleine, auf Palästina orientierte jü­
dische sozialdemokratische Arbeiterorganisation 

»Poale Zion«, in der z.B. der später als Sinologe be­
kannte Eduard Erkes einen Vortrag »Der Antisemitis­
mus als Vorläufer der Reaktion« gehalten hat. Siege­
hörte wie der »Bund jüdischer Arbeitnehmer« zu den 
Organisationen, die gleich nach 1933 verboten wur­
den. 

Die Gemeinde hat nahezu ein Jahrhundertlangei­
nen bemerkenswerten Beitrag zum geistig-kulturel­
len Leben und zu Leipzigs Geltung als internationa­
les Handelszentrum geleistet. Von den Persönlich­
keiten, die dafür stehen und progressive, humanisti­
sche Traditionen der Stadt verkörpern, ist beispiels­
weise Henriette Goldschmidt hervorzuheben. Die 
Gattin eines Rabbiners war Vorkämpferin für das 
Frauenstudium, 1864 Mitbegründerin des Allgemei­
nen deutschen Frauenvereins. Unter den Künstlern 
sei Salomon Jadassohn genannt, der - Schüler von 
Mendelssohn Bartholdy in Leipzig und danach von 
Liszt in Weimar - ab 1871 30 Jahre am Konservato­
rium lehrte, aber auch Kantor der Gemeindesyn­
agoge war und lange Zeit zugleich für den Musikver­
lag Breitkopf & Härtel tätig gewesen ist. Im Jahre 
1887 ehrte ihn die Universität mit der Ehrendoktor­
würde. Abraham Adler, der Initiator der Gründung 
der Handelshochschule und später ihr Rektor, ist 
mehrere Jahre auch Vorsteher der Religionsge­
meinde gewesen. Manche Rabbiner sind zugleich als 
Orientalisten hervorgetreten. Das galt u. a. für Na­
than Porges, der-seit 1888 in Leipzig-1913 mit dem 
Professoren-Titel gewürdigt wurde. [15] Oder der jü­
dische Wissenschaftler Mojssej Woskin gründete 
1923 die Hebräische Sprachschule in Leipzig. Ganz in 
diesem Sinne sind die Gelehrten der Universität, die 
Ärzte, Anwälte und Kulturschaffenden zu nennen, 
die 1933 mit der Judenverfolgung konfrontiert wur­
den. 

Der Berliner Unternehmer Philipp Rosenthal hat 
sich als Förderer der Messe, insbesondere als einer 
der Gründer der Technischen Messe Verdienste er-

· worben. Zu den Repräsentanten der Geschäftswelt 
des Brühl gehörten Chaim Eitingon und Max Ario­
witsch. Beide, die in einer Reihe mit Kroch, Ury und 
Heine zu den führenden Kräften der Handelsbour­
geoisie gehörten, waren zugleich sozial engagiert. 
So hat Chaim Eitingon 1920 der Gemeinde ein Kran­
kenheim gestiftet, und 1928 konnte das mit seinem 
Namen verbundene Krankenhaus eröffnet werden. 
Es war zugleich die erste jüdische Klinik in Sachsen 
und war mit der damals modernsten Ausstattung 
versehen. Unter den jüdischen Stiftungen in Leipzig 
fand sie die wohl größte Resonanz. 
; Die Entwicklung der Religionsgemeinde war stets 

von antisemitischen Strömungen begleitet; sie 
vollzog sich in der Auseinandersetzung mit ihnen. 
Wie in anderen kapitalistischen Ländern bekam der 
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Antisemitismus auch in Deutschland seit der Mitte 
der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts Auftrieb. Ange­
sichts der sozialen Polarisation setzten reaktionäre 
Kräfte auf die »Judenfrage« als Heilmittel gegen die Ge­
brechen der Gesellschaft, um die Aufmerksamkeit vom 
wirklichen Feind, dem Großkapital, abzulenken. Alte, 
latent vorhandene Feindbilder gegen jene Men­
schen, die allen Bekehrungsversuchen widerstan­
den hatten, wurden genutzt. Im Jahre 1879 tauchte 
die Losung auf: »Die J~den sind unser Unglück«, 
wobei sich der Schwerpunkt von der religiösen in 
eine »rassische« Richtung verschob. Gerade in indu­
striellen Ballungsgebieten mit einer starken revolu­
tionären Arbeiterbewegung verstanden es Teile der 
herrschenden Klasse, ihre Aktivitäten zu konzentrie­
ren. So fand 1882 der »Erste internationale antise­
mitische Kongreß« in Dresden, der zweite im folgen­
den Jahr in Chemnitz statt. Das blieb nicht ohne Ein­
fluß auf Leipzig. Hier entstand der Hammer-Verlag 
des Theodor Fritsch, der versuchte, diese unheildro­
hende Ideologie im Reichsmaßstab zu propagieren. 
Bei ihm erschien eine Unzahl kleiner Flugschriften 
und Bücher, die zentrale Zeitung, der »Antisemiten­
Katechismus«, der ab 1907 als »Handbuch der Ju­
denfrage« herauskam und bis 1944 eine Auflagen­
höhe von 325 000 erreichte. Als Fritsch 1933 starb, 
galt er bei den Nazis als »großer völkischer Vorkämp­
fer«. [16] Unter den politischen und sozialen Gegen­
sätzen der Weimarer Republik wucherte diese Ge­
fahr, zumal sie in der NSDAP eine ebenso organi­
sierte wie besonders aggressive Gestalt fand. Es kam 
zu einer antisemitischen Welle. Zahlreiche Artikel im 
Gemeindeblatt reflektieren den Druck, dem die jüdi­
schen Bürger schon vor 1933 ausgesetzt waren. Das 
reichte von kleinen Nadelstichen sogar in Theater­
aufführungen über Angriffe, wie sie mit dem Artikel 
»Die Hakenkreuzlerlügen gegen den Talmud«, den 
das Leipziger »Jüdische Familienblatt« brachte, ab­
gewehrt wurden, bis zum Versuch des Sprengstoff­
attentats einiger junger »Frontbannmitglieder« auf 
die Gemeindesynagoge. Der berüchtigte Otto Reche 
wurde nicht erst 1933, sondern schon 1927 an der 
Universität Ordinarius für Rassen- und Völkerkunde. 
Und bereits 1932 übernahm er den Vorsitz der »Deut­
schen Gesellschaft für Rassenhygiene« in Leipzig. 
[17] Deutschnationale Studenten versahen 1932 die 
Einladung zu einem Vortrag »Das Novembersystem 
auf der Anklagebank« mit dem Aufdruck »Für Juden 
verboten«. Im selben Jahr haben die »Deutschen 
Christen« in ihren Gründungsrichtlinien dem Antise­
mitismus in einer Weise das Wort geredet, daß sie 
die Nürnberger Gesetze geradezu vorwegnahmen. 
Was für diesen, damals vorerst kleinen Teil der evan­
gelischen Kirche im Reich galt, hatte auch in einer 
Stadt wie Leipzig Wirkung. Im Stadtparlament grif-
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fen Ende 1932 die Nazis und ihre Verbündeten Stadt­
rat Krause an, w,eil er Jude und Sozialdemokrat war. 
Er antwortete: »Als Jude sei er geboren, und Sozial­
demokrat sei er seit 35 Jahren. Er sei es aus Überzeu­
gung und werde es bleiben sein Leben lang.« Das ge­
schah zur selben Zeit, als das Gemeindeblatt mit der 
Überschrift erschien »Gebt den jüdischen Erwerbs­
losen Arbeit!« [18] 

Am 30. Januar 1933 geriet die Macht in die Hände 
jener, die Kommunisten und Juden als Hauptfeinde 
sahen. Im Zeichen des brennenden Reichstages 
wurde der Terror gegen sie und alle progressiven, 
demokratischen Kräfte des deutschen Volkes eröff­
net, um die faschistische Macht zu konsolidieren. 
Wie in allen größeren Städten des Reiches kam es 
am 1. April 1933 auch in der Messestadt zum soge­
nannten Juden-Boykott. SA stand vor Geschäften, 
Hetzparolen wurden verbreitet, Menschen mißhan­
delt. Das war der »1. Schlag« oder die »General­
probe«, wie Schlagzeilen der Leipziger Nazipresse 
damals lauteten. Einige Tage darauf wurden nam­
hafte Wissenschaftler, Künstler, Beamte entlassen. 
Bruno Walter, der Gewandhauskapellmeister, hat in 
seinen Lebenserinnerungen festgehalten, wie er 
schon im März - eben von einer Auslandsreise zu­
rückgekehrt - gezwungen wurde, das nächste Kon­
zert nicht zu dirigieren; er könne sonst »sicher sein, 
daß alles im Saal kurz und klein geschlagen wird«. 
Und er spricht davon, wie sinnlos es schien, num 
Hilfe hinauszurufen gegen das schwelende Feuer, 
mit de!TI Barbaren die Kultur und ihre Pflegestätte 
bedrohten«. Der berühmte Dirigent mußte die Stadt 
verlassen, die, wie er sich an anderer Stelle seines 
Buches ausdrückte, so viel wie keine andere in 
Deutschland für die Musik getan hatte. [19] 

Von den einst einflußreichen liberalen Kräften in 
Leipzigs Bürgertum war an der Nahtstelle von Wei­
marer Republik und Faschismus wenig übrig geblie­
ben. Die Bourgeoisie der Messestadt machte keine 
Ausnahme, die Mehrheit des Bildungsbürgertums 
·war leicht dazu zu bringen, sich von jüdischen Kolle­
gen loszusagen. An der Universität gab es keine Fa­
kultät, die protestiert und den Mut zur Solidarität auf­
gebracht hätte. Das geschah auch dort nicht, wo vor­
sichtige Formulierungen interner Entlassungs­
schriftstücke ahnen lassen, daß man sich zumindest 
des intellektuellen Aderlasses bewußt war. Seit 
Jahrzehnten den politischen Interessen der Groß­
bourgeoisie ergeben, erwies man sich selbst den Na­
zis als willfähriges Instrument. Diese Haltung steht 
im auffälligen Gegensatz zu der Position eines Wil­
helm Traugott Krug, der einst als 1848er Demokrat 
unter den Professoren im Landtag in Dresden, in der 



Stadt wie an der Universität ein großer Vorkämpfer 
der Judenemanzipation gewesen war. 

Zusammen mit dem Verbot der »Kostufra« - der 
Kommunistischen Studentenfraktion - und der So­
zialistischen Studentenschaft wurden 30 Professoren 
und Dozenten aus politischen und rassischen »Grün­
den« entfernt. Carl Drucker, der letzte Assistent Wil­
helm Ostwalds-er hatte 1911 die Professur für physi­
kalische Chemie übernommen - mußte gehen; er 
konnte nach Uppsala emigrieren. Felix Bloch, Schüler 
von Werner Heisenberg, verlor seine Aufgabe wegen 
»nichtarischer Abstammung«. Er galt »als ein sehr 
hoffnungsvoller theoretischer Physiker«. Tatsächlich 
erhielt er 1951 den Nobelpreis. Er blieb auf einer 
Reise zunächst in Zürich. Der Mediziner Felix Skutsch 
- seit 1903 in Leipzig, ab 1908 an der Spitze der Frau­
enklinik - verlor schließlich wie andere Ärzte 1938 
sogar die Approbation, wurde 1943 nach Theresien­
stadt verschleppt, wo er zu den wenigen zählte, die 
das Lager überstanden. Aber seine Frau kam dort 
ums Leben. Siegfried Rosenbaum, der erst 1930 die 
Professur erhalten hatte und an der Kinderklinik tätig 
war, gelang noch 1933 die Emigration nach Palä­
stina. Lazar Gulkowitsch, einer der Großen der tradi­
tionsreichen Orientalistik, wurde ebenso wie sein 
Kollege Benno Landsberger entlassen. Dasselbe wi­
derfuhr auch dem Mittelalter-Historiker Siegmund 
Heilmann, der-unter der sächsischen Arbeiterregie­
rung berufen - kaum ein Jahrzehnt an der Universi­
tät hatte arbeiten können. Er lebte dann in München, 
wurde nach Theresienstadt deportiert, wo er um­
kam. Diese Reihe ließe sich mit Georg Witkowski, Al­
fred Doren und anderen fortsetzen. [20] 

Die Nazis haben in dieser ersten Phase gerade auf 
der kommunalen Ebene nach der Devise Druck aus­
geübt, die sich später in einem Dokument für die 
Stadt ausgesprochen findet, daß »neben allgemein 
gegen die Juden erlassenen Gesetzen ... auch die 
örtlich erlassenen Einschränkungen hierbei eine 
ausschlaggebende Rolle gespielt haben«. So wurde 
1934 die Grünaung eines Rasseamtes bei der Stadt­
verwaltung betrieben, das unter der Bezeichnung 
»Amt für Erb- und Rassenpflege« auch errichtet 
wurde, und das rückblickend (1935) »vorbildlich 
wirksam« geworden war. Nach allem, was sich aus 
späteren Anhaltspunkten ergibt, müssen dort Berge 
von Karteien und Akten über Ariernachweise und 
dergleichen entstanden sein, die Werkzeug des Ver­
brechens waren. Die Tätigkeit dieses Amtes vollzog 
sich unter Aufgabenstellungen wie: »ein Zuchtideal 
in die Bevölkerung zu tragen«, »Ausleseschranken 
zu errichten« mit dem Ziel, »das Fremd rassige zu er­
fassen und nach Möglichkeit auszurotten«. Im März 
1935 wurde eine Liste »nichtarischer Ärzte« mit 72 
Namen, eingeteilt in nicht zugelassene und noch zu-

gelassene, von der Stadtverwaltung herausgege­
ben. Bis auf Ausnahmen war diesen Ärzten die Kas­
senpraxis entzogen worden, später nahm man ihnen 
überhaupt die Approbation. Sie konnten allenfalls 
für jüdische Mitbürger tätig sein, was für die Mehr­
zahl dieser Ärzte das Ende der Praxis bedeutete. Ähn­
lich ging es mindestens zehn jüdischen Apothekern 
in der Stadt und den Rechtsanwälten, denen zu­
nächst das Notariat weggenommen wurde, bis sie 
schließlich nur noch »Rechtskonsulenten« für jüdi­
sche Bürger sein durften, die freilich außerstande 
waren, diese Hilfe, so nötig sie gerade damals war, 
zu bezahlen. Die letzten haben im Sommer 1943 auch 
diese kleine Tätigkeit aufgebeii müss~n. 

»Im völkischen Interesse«, wie es hieß, wurden 
im Juli 1935 die Frei- und Hallenbäder für jüdische 
Bürger gesperrt. Einen Monat später wurden jüdi­
sche Menschen von dem Besuch kultureller Veran­
staltungen ausgeschlossen und ihre eigenen Ver­
sammlungsräume in diskriminierender Weise ge­
kennzeichnet. Das geschah in Leipzig, lange bevor 
die Nazis an zentraler Stelle solche Maßnahmen für 
opportun hielten. Im Rosental wurden bestimmte 
Bänke beschildert, was einem Verbot des Betretens 
des Parkgeländes gleichkam. Und Ende 1936 
wurde das weltbekannte Denkmal für Felix Men­
delssohn Bartholdy vor dem Gewandhaus in einer 
Nacht- und Nebelaktion mit Preßlufthämmern ab­
gebrochen. Es galt als ein Symbol des Musiklebens 
der Stadt. Das Ereignis war übrigens für Carl Goer­
deler, der 1933 Oberbürgermeister geblieben war, 
der Anlaß zum Rücktritt. Sein Stellvertreter hatte 
ihn, als er im Ausland war, umgangen. Allerdings 
war eine Beseitigung des Denkmals schon lange 
vorher intern im Gespräch gewesen, nur hatte man 
sich über die der internationalen Öffentlichkeit zu 
bietende Begründung nicht einigen können. Der 
tiefere Grund für den Rücktritt lag ganz außerhalb 
Leipzigs in wirtschaftspolitischen Differenzen und 
einer beginnenden politischen Distanz zur Hitler­
Regierung, der er - wie schon vorher unter der 
Reichskanzlerschaft von Brüning - als Reichspreis­
kommissar neben seinem Oberbürgermeisteramt 
angehört hatte. [21] 

Allmählich setzt auch die »Arisierung« ein, die für 
die faschistische Bourgeoisie zum riesigen Geschäft 
wl!rde und an der sich ebenso führende SS-Leute be­
reicherten. Sie zeichnete sich 1934 ab und trat im 
Frühsommer 1938 in das entscheidende Stadium. 
Das Gemeindeblatt brachte z.B. schon Ende 1934 
eine Notiz, daß die Auflösung jüdischer Firmen in 
Frankfurt/Main in vollem Gange sei. In einem Monat 
seien dort mehr als 100 Firmen liquidiert worden. 
Über den Brühl liegen Zahlen vor: Bis 1936 sind al­
lein in diesem Wirtschaftszweig 113 Firmen, die 1931 
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einen Umsatz von 60 Millionen RM hatten, an »ari­
sche« Unternehmer gefallen. Die große Welle folgte 
1938/39. Zu diesem Zeitpunkt sind rund 1600 jüdi­
sche Gewerbebetriebe, darunter 577 Großhandlun­
gen, in Leipzig geschlossen bzw. »arischen« Firmen 
in die Hände gespielt worden. Den Auftakt hatte eine 
Verordnung über die Anmeldung jüdischen Vermö­
gens vom April 1938 gegeben; ihr waren weitere 
Vorschriften gefolgt. In einer internen »Übersicht 
über die mit Judenproblemen zusammenhängen­
den Fragen«, die vom 22. November 1938 stammt, 
heißt es, daß es zuerst um den Einzelhandel und die 
Produktion ginge, zuletzt um Ausfuhrhandlungen, 
da auf die Exportbelange Rücksicht zu nehmen sei. 
Die »Entjudung von Unternehmungen« lief nach 
dem erklärten Grundsatz: »Entfernung der Juden 
aus Wirtschaft und Reichsgebiet«. Daß es Ende 1938 
noch sieben jüdische Millionäre in Leipzig gab, wird 
der gleichsam letzte Fixpunkt gewesen sein, denn 
bei namhaften Firmen war der Prozeß der Enteig­
nung schon im Sommer des Jahres im Gange. So 
war die »Arisierung« der Tuchgroßhandlung Heine 
im Mai 1938 »in Kürze zu erwarten«. Im Juni-Bericht 
der Leipziger Industrie- und Handelskammer ist vom 
»starken Zunehmen ... der Begutachtung von Arisie­
rungsfällen« die Rede. [22] 

Schikanen und Terror inszenierte die faschistische 
Führung wellenförmig und steigerte sie dabei als 
universelles Mittel ideologischer Kriegsvorberei­
tung bis zum Exzeß. Was gegen die jüdischen Bürger 
im Innern praktiziert wurde, lief nach außen mit Hetz­
parolen wie dem »jüdischen Plutokratismus« im We­
sten und dem »jüdischen Bolschewismus« im Osten. 
Die Zuspitzung vom Herbst 1935 mit den »Nürnber­
ger Gesetzen«, die dazu dienten, die jüdischen Men­
schen total auszugrenzen, wiederholte sich im laufe 
des Jahres 1938 durch die Zerstörung der wirtschaft­
lichen Grundlagen und damit der sozialen Existenz 
des jüdischen Mittelstandes wie der Bourgeoisie. 
Diese Steigerungsphase kulminierte im November­
pogrom, der -wie überall im Reich - auch in Leipzig 
vorbereitet war. 

Schon wenige Tage davor, gleichsam als Vorstufe, 
inszenierten die Nazis die insgesamt größte Deporta­
tion. In der Nacht vom 28. zum 29. Oktober wurden 
etwa 5000 Leipziger Juden aus ihren Wohnungen 
geholt, zusammengetrieben und mit der Eisenbahn 
an die polnische Grenze verfrachtet. Sie stammten 
aus Polen, waren dort geboren und besaßen keine 
deutsche Staatsbürgerschaft oder sie war ihnen ab­
erkannt worden. Oft waren es ganze Familien, die al­
les stehen und liegen lassen mußten. In vielen Fällen 
verschwanden die Männer, wurden ihren Frauen 
und Kindern entrissen. Wem jenseits der polnischen 
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Grenze nicht bald die Auswanderung in ein entfern­
tes Land gelang-was wiederum nicht ohne Paß und 
Geld, nicht ohne eine Bürgschaft im Einwanderungs­
land möglich war-, geriet kaum ein Jahr später bei 
der Okkupation Polens wieder in die Verfolgung und 
in die Vernichtungslager. Offenbar erlitt dieses 
Schicksal der bei weitem größte Teil dieser 5000 
Menschen. Bei dem besonders hohen Anteil der aus 
dem Osten stammenden Juden traf die »Polenak­
tion« Leipzig mehr als andere große Städte. Gerade 
die Ostjuden waren immer wieder die Zielscheibe 
des Antisemitismus gewesen, so daß 1925 ange­
sichts der »verheerenden antisemitischen Wellen, 
die auf allen Fronten gegen unsere unglücklichen 
eingewanderten Brüder stürmt«, sogar die Grün­
dung einer eigenen ostjüdischen Organisation in 
Leipzig geplant war. Selbst in der Weimarer Republik 
war ihnen der Erwerb der Staatsangehörigkeit er­
schwert. So verlangte Sachsen 30 Jahre Ansässig­
keit. Das Gesetz vom 14. Juli 1933 richtete sich vor al­
lem gegen diese Juden. 

Hervorzuheben ist die Solidaritätsaktion de~ polni­
schen Konsuls in Leipzig. In Halle hatte die Deporta­
tion schon am Abend des 27. Oktober begonnen. Als 
Nachrichten darüber Leipzig erreichten, konnten sich 
viele in letzter Stunde in das Grundstück flüchten, in 
dem das polnische Generalkonsulat seinen Sitz hatte. 
Es war die Villa Ury in der damaligen Wächterstraße. 
Und das vollzog sich vor den Fenstern des Reichsge­
richts und in der Nachbarschaft des Polizeipräsi­
diums. In einem Polizeibericht an die Kreishaupt­
mannschaft, der vom 10. November datiert- der Po­
grom hatte stattgefunden, die Verhaftungswelle lief-, 
heißt es: »Nach den hiesigen Feststellungen sind im 
Grundstück des polnischen Konsulats 1296 Personen 
eingetroffen und dort bis zum 29. Oktober nachmit­
tags verblieben«. Die Solidaritätsaktion von General­
konsul Chiczewski war zunächst erfolgreich. Ob­
gleich das Grundstück nicht exterritorial, das Konsu­
lat auch nur Mieter einiger Räume war, wurde er­
reicht, daß diese Menschen »nach vorheriger Mel­
dung auf den zuständigen Polizeirevieren unbehelligt 
in ihre Wohnungen ... zurückzukehren« in der Lage 
waren. Allerdings mußten sie sich am 1. November 
beim Ausländeramt der Polizei registrieren lassen. Es 
ist kaum vorstellbar, wie es möglich gewesen ist, so 
viele Menschen über Nacht, knapp einen Tag lang un­
terzubringen und samt der Kleinkinder zu versorgen. 
Es ist erwiesen, daß Angestellte des Kaufhauses Ury 
geholfen haben. [23] 

Durch die Deportation büßten mehrere Vereine die 
Hälfte ihrer Mitglieder ein. Beim Talmud-T~Ha-Verein 
hatten sogar nur 6 bis 7% der Mitgliedschaft die 
deutsche Staatsangehörigkeit. Und von den 18 Per­
sonen des Vorstandes und der Angestellten stamm-



ten im Jahre 1938 zwölf aus Polen, so daß er seine 
Aktivitäten noch vor dem Verbot im Gefolge der Po­
gromnacht faktisch einstellen mußte. Die Nazis führ­
ten im Frühjahr 1939 eine zweite »Polenaktion« 
durch, über die wenig bekannt ist, die aber minde­
stens 1000 Personen-vor allem jene, die ihr im Vor­
jahr entgangen waren -traf. Darüber hinaus wurden 
mit dieser Begründung zahlreiche einzelne Personen 
und Familien ausgewiesen. Innerhalb der kurzen 
Zeit, die bis Kriegsausbruch verblieb, werden die we­
nigsten von ihnen in ein sicheres Land entkommen 
sein. 

Die Pogromnacht selbst hatte in Leipzig denselben 
Verlauf wie anderswo. Zeitungen und Rundfunk gos­
sen Kübel voller Hetze aus. Die »Leipziger Neuesten 
Nachrichten« hatten am 9. November Überschriften 
wie »Feiger jüdischer Mordanschlag in der deut­
schen Botschaft in Paris« oder »Eine Tat des Has­
ses«. In den frühen Morgenstunden des 10. Novem­
ber, etwa 3 Uhr, brannte die Gemeindesynagoge, 
etwa 5 Uhr stand das Geschäftshaus Bamberger 
& Hertz, Ecke Grimmaische Straße/Goethestraße, 
in Flammen. Auch das Kaufhaus Ury am Königsplatz 
(Wilhelm-Leuschner-Platz) war von Nazihorden an­
gezündet worden. Zahlreiche Geschäfte am Brühl, in 
der Nikolaistraße, aber auch außerhalb des Zen­
trums, wurden demoliert, die Feierhalle auf dem jü­
dischen Friedhof Eutritzsch, dem dritten, der erst we­
nige Jahre vorher angelegt worden war, wurde zer­
stört. Vereinslokale sind aufgebrochen und verwü­
stet worden. Straßen wie der Brühl glichen hinterher 
einem Chaos. Den Opfern wurde auferlegt, für die 
Wiederherstellung des Straßenbildes aufzukom­
men, über sie wurde sogar eine »Geldbuße« ver­
hängt, manche in totaler Umkehrung als Brandstifter 
angeklagt, des Versicherungsbetruges bezichtigt 
und unter dieser Anschuldigung verhaftet. Einge­
setzt waren vor allem Trupps des NSKK, die vor den 
Altären der Synagogen Benzinkanister ausschütte­
ten, den Friedhof schändeten und dort, wo sich mit 
Rücksicht auf Wohnhäuser kein Brand legen ließ, al­
les zertrümmerten. Zwei 1946 vor dem Landgericht 
gegen die an den Verbrechen beteiligten Nazis 
durchgeführte Prozesse haben manche Hinter­
gründe und Abläufe klären können. 

Der Stoß richtete sich hauptsächlich gegen die Ge­
meinschaftseinrichtungen: die Synagogen und die 
Vereine. In Leipzig gab es 13 Synagogen einschließ­
lich der Betstuben. Die Religionsgemeinde selbst un­
terhielt nur zwei Synagogen, während die anderen 
kleine Privatsynagogen waren, die von Vereinen ge­
tragen wurden. Die repräsentative Gemeindesyn­
agoge verfügte über 1100, die Ez-Chaim-Synagoge 
über 600 Plätze. Darüber hinaus gab es mehrere Bet­
stuben, die vor allem an hohen Feiertagen benutzt 

wurden. Sie lagen in den Wohngebieten der Juden. 
Mit der Begründung, die Überwachung verlange ei­
nen zu großen Aufwand, verlangte die Polizei schon 
1936, »daß diese Zahl in Zukunft herabgesetzt wer­
den muß«. Als eine Betstube 1937 deshalb geschlos­
sen werden mußte, schaffte es die Religionsge­
meinde, in der Nähe eine neue einzurichten. 

Die Synagoge in Apels Garten - nahe dem Zen­
trum - brannte ebenfalls nieder. Die Feuerwehr blieb 
auch hier untätig und beschränkte sich auf den 
Schutz der benachbarten Wohnungen. Sie erklärte: 
»Entstehungsursache nicht ermittelt«. Aus der Syn­
agoge Färberstraße wurden die Kultgegenstände 
auf die Straße geworfen. In einem anderen Falle war 
es dem Rabbiner gelungen, die Kultgeräte zu retten. 
Er mußte sie dann der Gestapo ausliefern, wobei er 
verhaftet wurde. Ebenso brachen die Schlägertrupps 
in Vereinsräume ein. Über die der »Gesellschaft der 
Freunde« - einer vor allem von Kaufleuten getrage­
nen geselligen Organisation - hieß es danach: »Die 
Einrichtung der Räume ist zum größten Teil zertrüm­
mert«. Der Verein sollte schon 1936 verboten wer­
den, weil er der Vertreibung Widerstand leistete. Als 
das 1937 gelang, äußerte die Gestapo den Verdacht, 
die Vereinstätigkeit werde illegal weitergeführt. Die 
Räume wurden demoliert, obgleich sie schon lange 
nicht mehr benutzt wurden. Die Aktionen waren so 
vorbereitet, daß rechtzeitig die Gestapo erschien, 
um das Schriftgut »sicherzustellen«. Die Vereine 
standen nicht nur seit 1933 unter Kontrolle, indem 
Polizeibeamte an den Versammlungen und anderen 
Veranstaltungen teilnahmen, sondern wurden 1937 
mit der Forderung unter Druck gesetzt, den Vorstän­
den dürften ausschließlich deutsche Staatsbürger 
angehören, was bei der Zusammensetzung der Ge­
meinde gerade in Leipzig ins Gewicht fiel. Nun wur­
den sie nicht nur ihrer Dokumente beraubt, man ver­
siegelte auch die Räume und verbot jede weitere Tä­
tigkeit. (24] 

Die jüdischen Menschen waren nach der Pogrom­
nacht ohne Zusammenhalt. Beispielsweise dem 
Hilfsverein Israelitischer Gewerbetreibender- erbe­
ging 1937 sein 50jähriges Bestehen und hatte da­
mals um die 1 000 Mitglieder - wurden die Büro­
räume versiegelt, seine Registratur dem Sicherheits­
dienst der SS (SD) übergeben. Er hatte sich gerade 
1938 der Betreuung von Kindern der Familien gewid­
met, die mittellos geworden waren. Die Gestapo 
überwachte sogar den Jüdischen Kindergarten und 
die Beerdigungsbruderschaft und löste sie auf. Die 
Religionsgemeinde, die den Mittelpunkt der jüdi­
schen Organisationen bildete, verlor ihren Status 
und konnte nur noch als Kultusvereinigung und im 
Rahmen der neuen, zwangsweise eingerichteten 
»Reichsvereinigung« bestehen. Über das Schicksal 
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des beschlagnahmten Schriftgutes ist übrigens 
nichts bekannt, so daß diese wichtige Quelle jüdi­
scher Geschichte als verloren gelten muß. 

Hatte es bis dahin nicht wenige einzelne Verhaf­
tungen jüdischer Bürger gegeben, oft aus nichtigen 
Gründen, seit den Nürnberger Gesetzen vor allem 
mit der barbarischen Angabe der »Rassenschande«, 
so inszenierte die Gestapo nach dem Pogrom eine 
Welle von Festnahmen. Sie lief mehrere Tage. Das 
Register des Polizeigefängnisses verzeichnet für den 
10. qis 15. November mehr als 550 Menschen unter 
der Rubrik »Politisch, Jude«, »Sonderaktion« oder 
»Judenaktion«. Der Zugang war so groß, daß der Re­
gisterbeamte die Eintragungen in Gruppen außer­
halb der chronologischen Folge vornahm. Anschlie­
ßend kamen die Häftlinge in die städtische Arbeits­
anstalt oder in das Obdachlosenasyl, die aber nur die 
Durchgangsstationen für den Transport in die Kon­
zentrationslager bildeten. Der Bericht, den das Inter­
nationale Lagerkomitee von Buchenwald im Juni 
1945 veröffentlicht hat, nennt unter den 10500 Ju­
den, die »nach einer qualvollen Treibjagd von Wei­
mar her« in jenen Novembertagen 1938 in das KZ ka­
men, ausdrücklich 270 aus Leipzig. (25] Die anderen 
sind nach Sachsenhausen und in weitere KZ gekom­
men. Die Verhaftungswelle war so angelegt, daß der 
Terror kaum eine Familie ausließ und das Ganze auf 
alle antifaschistisch gesonnenen Bürger einschüch­
ternd wirken sollte. Der Älteste zählte 76 Jahre, die 
Jüngsten waren 19 Jahre alt. Die verschiedensten 
Berufe sind genannt: Kaufleute und Ärzte, Markthel­
fer, Mechaniker, Kürschner, Kontoristen, Zurichter, 
Sticker usw. Unter den Verhafteten waren die Rabbi­
ner Gustav Cohn und David Ochs sowie der Verwal­
tungsleiter der Religionsgemeinde, der Jurist Fritz 
Grübel. [26] Einigen gelang es, nach Monaten wieder 
entlassen zu werden wie beispielsweise Hans Kroch, 
nachdem er die Zustimmung zur Arisierung seiner 
Bank gegeben hatte, oder Paul Bamberger, der dann 
in Taucha als Arbeiter eine Beschäftigung fand, bis er 
- von Berlin aus - während des Krieges deportiert 
wurde und irgendwo umkam. Zu emigrieren hatte er 
von sich gewiesen, und dazu wäre auch bis Kriegsbe­
ginn kaum eine Chance gewesen. Fritz Grübel gelang 
es, nach England zu entkommen, bis er in die USA 
reisen konnte. Nur von den wenigsten finden sich 
Spuren ihres Schicksals. 

In kurzer Zeit waren mindestens 6700 Juden von 
Leipzig vertrieben worden. Die forcierte Arisierung, 
die Polenaktion von Ende Oktober 1938, die Verhaf­
tungen nach der Pogromnacht, die zweite Polenak­
tion - übrigens außerdem eine Deportation nach 
Wien/Dachau Ende November 1938, von der über 
die Namen hinaus gegenwärtig nichts Näheres be­
kannt ist, die aber sehr wahrscheinlich noch in den 
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Zusammenhang des Pogroms gehört -, dazu das 
Verbot der Vereine bedeuteten für die verbliebenen 
Juden eine neue Lage. Sie waren nicht nur dezimiert, 
auch ihre Sozialstruktur war entscheidend verän­
dert. Es existierte nur noch eine einheitlich pauperi­
sierte Einwohnerschaft, die ihrer originären Organi­
sationen beraubt, recht- und völlig wehrlos war. Ab 
Kriegsbeginn ähnelte ihre Lage Zwangsarbeitern, 
und von 1941 an war sie dem Massenmord ausgelie­
fert. 

Hier stellt sich die Frage, wie die jüdischen Men­
schen reagiert, ob sie die Repressalien, den Terror 
einfach hingenommen oder auch Widerstand gelei­
stet haben. Und parallel dazu gibt es die Frage nach 
dem Verhalten der anderen, so weit sie nicht an der 
Verfolgung, den Verbrechen aktiv beteiligt waren. 
Religiöse Intoleranz, Vorbehalte, Schikanen hatte 
jede Generation von Glaubensjuden erleben müs­
sen. Anfangs, gleich nach 1933, könnte daher man­
chen die Verfolgung unter den faschistischen Macht­
habern als eine unter vielen in der jüdischen Ge­
schichte vorgekommen sein, die man immer noch 
überstanden hatte. In den ersten Monaten gab es Il­
lusionen, die sich im Gemeindeblatt als offiziellem 
Organ der Religionsgemeinde widerspiegeln, wenn 
auch zu bedenken ist, daß man sich nicht leichtfertig 
einem Verbot aussetzen wollte. Das festzustellen, 
kann kein Vorwurfsein, denn das Ausmaß der Barba­
rei ab dem Herbst 1938 und in der »Endlösung« 
vermochte sich 1933 sicher kaum jemand vorzustel­
len. 

Die Religionsgemeinde war eine bürgerliche Orga­
nisation und legte Wert auf Legalität. Artikel ihres 
Gemeindeblattes zielten darauf ab, die Behörden der 
Loyalität zu versichern und die eigenen Mitglieder zu 
ermutigen. Im März 1933 gab es Sprachmuster, wie 
die, daß »keine Gefahr für Leib und Leben« bestehe 
und eine »Verständigung von Mensch zu Mensch« 
möglich sei. Bei aller gebotenen kritischen Sicht las­
sen Dokumente erkennen, daß die Hoffnung auf Bes­
serung der Lage, Milderung durch »obere Instan­
zen«, auf keine Wiederholung von Boykottmaßnah­
men noch länger vorhielt. Der »Arier-Paragraph« 
gelte ja nicht für die Wirtschaft, »man müsse abwar­
ten, bis der Zeitpunkt gekommen sei, wo auch der 
neue Staat ... wieder zur Mitarbeit die Hand reiche«. 

Andererseits werden antifaschistische Positionen 
deutlich. Es ist charakteristisch, daß gerade der »CV« 
gegen eine Hetzsendung des Mitteldeutschen Rund­
funks im November 1933 Stellung bezog: »daß 
Deutschland in Barbarei und Mittelalter zurückge­
sunken ist.« Und es fanden sich Kräfte, die sich für 
eine »Mauer jüdischer Zusammenarbeit« stark 
machten. Charakteristisch dafür mutet ein Satz an, 



der _im Polizeibericht über eine Versammlung des 
Hilfsvereins der jüdischen Gewerbetreibenden von 
1936 steht, wonach dort aufgefordert worden war, 
»daß die Juden heute mehr zusammenhalten müß­
ten als es früher der Fall gewesen sei.« [27] 

Alte Differenzen zwischen Liberalen und Ortho­
doxen, zwischen neu Zugewanderten und Alteinge­
sessenen traten angesichts des gefährlichen Geg­
ners ganz zurück. Es entstand eine Zusammengehö­
rigkeit, die man als jüdische Renaissance bezeichnen 
kann. Entscheidend dafür wurden die Organisatio­
nen, auch wenn gleichzeitig die Nazis die Religions­
gemeinde und die Vereine nutzen wollten, »Um die 
Kontrolle über die Juden ausüben zu können«, wie 
es einmal im April 1938 geschrieben wurde. Im Un­
terschied zu KPD, SPD, KJVD, den Gewerkschaften 
und anderen Organisationen der Arbeiterbewegung, 
die bei der Machtergreifung der Nazis verboten wur­
den und gezwungen waren, unterdrückt, von Verhaf­
tung bedroht in tiefer Illegalität zu arbeiten, waren -
bis auf Ausnahmen - die jüdischen Organisationen 
bestehen geblieben. Die Nazis schienen sie zu tole­
rieren. Im Gegenteil, es entstanden neue. Für die 
reichlich fünf Jahre von 1933 bis Ende 1938 lassen 
sich in Leipzig über 70 Organisationen unterschiedli­
cher Größe nachweisen. Manche der jüdischen Ver­
eine hatten Mitglieder auch aus weit entfernt gelege­
nen Städten, und in einigen Fällen hatten Leitungs­
gremien für Mitteldeutschland ihren Sitz in der Mes­
sestadt. Hinzu kamen Einrichtungen wie die Höhere 
Israelitische Schule, das Lehrhaus, das Eitingon­
Krankenhaus, das Ariowitsch-Altersheim, ganz ab­
gesehen von dem Zusammenhalt, den die beiden 
großen Synagogen und die von den Vereinen getra­
genen kleinen boten. Alle sahen nun ihre Aufgabe 
darin, sozialen Halt durch Organisiertsein zu vermit­
teln. Mitgliederwerbung und Zulauf waren daher 
nach 1933 viel größer als zur Zeit der Weimarer Re­
publik. Zunehmend wurden die Organisationen zum 
Träger des Ringens um Selbstbehauptung. 

Das galt wohl ausschließlich für Vereine, die im 
Rahmen der Religionsgemeinde bestanden. Für jene 
Menschen, die lange ausgetreten waren, für nichtjü­
dische Partner in »Mischehen«, solche, die der Ver­
folgung ausgesetzt waren, weil Eltern- oder Großel­
ternteile jüdischer Herkunft waren, die oft zur jüdi­
schen Religion und Lebensweise gar kein Verhältnis 
mehr hatten, die selber gar nicht Jude sein wollten -
für sie gab es allenfalls am Rande Organisations­
möglichkeiten, Anlehnung. Und ihre Zahl war groß, 
sie läßt sich immer nur schätzen, aber sie muß we­
nigstens die Hälfte aller rassisch Verfolgten ausge­
macht haben. Sie blieben oft ohne moralische Hilfe 
und Schutz, wie sie die Organisationen der Glau­
bensjuden zu vermitteln versuchten . 

Eine der Säulen jüdischer Selbstbehauptung bil­
dete der »Jüdische Kulturbund«, eine Kulturorgani­
sation, die in Leipzig vier Jahre lang - bis zum Verbot 
nach dem Novemberpogrom - wie eine kleine Insel 
existierte, ghettoartig eingegrenzt und auf Schritt 
und Tritt überwacht. In Berlin war es den Nazis im 
Sommer 1933 zweckmäßig erschienen, den Jüdi­
schen Kulturbund zuzulassen. Anders in Leipzig, wo 
noch am Jahresende »eine solche Gründung (als) 
z. Z. unerwünscht« galt, wie die Polizei wissen ließ. 
Die Aufführung von Lessings »Nathan der Weise« 
durch das Jüdische Theater in Berlin war die einzige 
in Deutschland zum 150. Jahrestag der Urauffüh­
rung gewesen. Die große Dichtung für Humanität 
und religiöse Toleranz wurde einst zum ersten Mal 
von der Neuberin nach Leipzig gebracht. Das Gast­
spiel in Leipzig - zum Politikum geworden - ließ sich 
erst nach mehreren Anläufen am 4. Februar 1934 
durchsetzen. Dieses Ereignis und die Gründung der 
Ortsgruppe selbst, zu der es im Dezember 1934 kam, 
gestalteten sich zu Kraftproben. Die Zahl der Mitglie­
der - und nur diesen war der Veranstaltungsbesuch . 
erlaubt - wuchs schnell auf 650. Sie erreichte 1936, 
vor der großen Emigrationswelle, mit 800 den Höhe­
punkt. Damit war die Leipziger Organisation mit der 
Berliner nicht vergleichbar, und sie war auch viel 
kleiner als der Kölner Kulturbund, der 1935 um die 
3000 Mitglieder zählte. Den Vorsitz übernahm der 
namhafte Anwalt Conrad Goldschmidt, und zur Lei­
tung gehörte die Pianistin Tanja Ury. Die Mehrzahl 
der Mitglieder dürften nach den erhalten gebliebe­
nen Mitgliederlisten Intellektuelle und Angehörige 
der Bourgeoisie gewesen sein, die vermutlich zu­
gleich das Programm finanzierten. Darüber hinaus 
wird es nicht wenige gegeben haben, die sich trotz 
ihres Interesses die Beiträge nicht leisten konn­
ten. 

Die Veranstaltungen waren monatlich. Es gab 
Konzerte mit Werken verfemter Komponisten, von 
Mendelssohn Bartholdy, Offenbach, Mahler; auch 
Werke von Mozart und Tschaikowski wurden aufge­
führt. Allein Werke Mendelssohns zu bringen, war 
nach dem Abbruch des Denkmals ein politischer Akt. 
Kabarett- und Liederabende waren darunter. Jüdi­
sche Ensembles aus Hamburg und Berlin gastierten. 
Ein Chor aus Breslau sang jiddische Lieder. Es gab ei­
nen Kinderchor und ein eigenes Mendelssohn-Trio. 
Barnet Licht, seit 1925 Dirigent der Gemeindesyn­
agoge, leitete eine Serie von Kammerorchester-Kon­
zerten, so z.B. im Mai 1937 eines mit Werken von 
Händel, Vivaldi und Liszt im Battenberg-Theater. 
Zum 140. Geburtstag von Heinrich Heine wurde ein 
»Heine-Abend« veranstaltet. 

Das war Pflege humanistischer Kultur inmitten des 
faschistischen Umfeldes. Den Nazis war diese Aktivi-
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tät ein Dorn im Auge. Daß jede Veranstaltung geneh­
migt werden mußte, gab Gelegenheit zu fortwähren­
den Eingriffen. Der Weiße Saal des Zoos sowie das 
Künstlerhaus am Nikischplatz wurden für den Kultur­
bund gesperrt. Er vermochte daraufhin das Batten­
berg-Theater in der Tauchaer Straße zu überneh­
men, das die letzten zwei Jahre das Veranstaltungs­
zentrum bildete. Als ein Programm verboten wurde, 
wagte der Vorstand einen Protest: »Die Aufgabe sei, 
der jüdischen Bevölkerung einen seelischen Halt zu 
geben«, da ihr der Besuch anderer Veranstaltungen 
unmöglich gemacht sei. Ende 1935 widersetzte sich 
Goldschmidt, indem er eine Auflage der Polizei »als 
mit dem jüdischen Stolz nicht vereinbar« abwies und 
eine »Eigenständigkeit der jüdischen Kultur« be­
tonte. Wie sehr das als antifaschistisches Handeln 
verstanden wurde, zeigt sich darin, daß die Gestapo 
den Vorsitzenden daraufhin zum Rücktritt zwang und 
der rührige Geschäftsführer im November 1938 un­
ter den Häftlingen war, die ins KZ Buchenwald ka­
men. [28] 

Als wichtiger Teil der Selbstbehauptung ist die Bil­
dungsarbeit anzusehen. Die Verdrängung jüdischer 
Kinder aus den öffentlichen Schulen verlagerte den 
Schwerpunkt auf die Israelitische Schule. Bis zum 
Verbot des Unterrichts im Sommer 1942 war sie eine 
der insgesamt 14 höheren Schulen, die in Deutsch­
land von jüdischen Organisationen getragen wur­
den. Hinzu kam die berufliche Umschulung, für die 
allein am Jüdischen Lehrhaus 29 Lehrkräfte unter 
schwierigsten Bedingungen tätig waren. 

Als ein Beispiel der jüdischen Solidarität und zu­
gleich des antifaschistischen Protestes ist beispiels­
weise eine kurze Anzeige zu nennen, die der »Verein 
polnischer Kaufleute und Gewerbetreibender« in der 
letzten Nummer des Gemeindeblattes, am 4. No­
vember 1938, publizierte. Er spricht einen besonde­
ren Dank für Hilfeleistung aus: »Alle haben in diesen 
Tagen mehr geleistet als jemals verlangt werden 
konnte ... « Wofür gedankt wird, erfährt man aus dem 
Wortlaut nicht, aber gemeint ist die große Solidarität 
bei der Zwangsdeportation Ende Oktober. Das 
konnte, mußte auch nicht gesagt werden, denn das 
wußte zumindest von der Gemeinde jeder. Aufge­
setzt wurde die Anzeige von den wenigen, die der 
Deportation zufällig entgangen waren oder es durch 
die Aktion des Generalkonsulats geschafft hatten, 
vorerst in Leipzig zu bleiben. Und es gehörte Mut 
dazu, sie zu veröffentlichen. 

Zu den bedeutendsten jüdischen Widerstandsdo­
kumenten, die es gibt und die in Polizeiakten überlie­
fert sind als Beweis dafür, daß sie den Adressaten er­
reicht haben, gehören zwei Briefe vom 17. und 25. 
November 1938. In ihnen verlangten über 40 Juden 
polnischer Staatsbürgerschaft mit ihren Unterschrif-
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ten die Wiederzulassung von Gottesdiensten in zer­
störten und geschlossenen Synagogen, darunter der 
Tiktiner Synagoge. Auch sie werden der Deportation 
gerade noch entgangen sein, mußten sich durch den 
Pogrom und die Verhaftungswelle unmittelbar be­
droht fühlen und hatten dennoch die moralische 
Kraft, gemeinschaftlich zu protestieren. Sie wußten, 
daß sie sich schlimmsten Repressalien aussetzten. 

Es gibt auch nicht wenig Zeugnisse individueller 
Gegenwehr. Da weigerte sich eine Rentnerin, den 
Zusatznamen zu tragen. Sie wurde zu Haft verurteilt 
und danach der Gestapo übergeben. Ein Jude gab 
seinen Antrag auf die Kennkarte zu spät ab, um nicht 
in die Judenkartei zu gelangen. In zunehmendem 
Maße waren arbeitslos gewordene Juden, Rentner 
und Kranke auf Unterstützung angewiesen, die ih­
nen nur das Sozialamt der Religionsgemeinde oder 
ein Verein aus eigenen, immer kleiner werdenden 
Mitteln geben konnte. Schutz vor Entlassung, Ver­
mittlung von Arbeit, Rat und Hilfe bei der Auswande­
rung gehören zur jüdischen Selbstbehauptung. 
Mancher der gepeinigten Menschen suchte -vor al­
lem nach 1941 - schließlich den Ausweg im Selbst­
mord. Menschen, die sich in auswegloser Lage sa­
hen, isoliert von allem, was der Mensch benötigt, um 
- und sei es auf primitivste Weise - eine Existenz fri­
sten zu können, griffen zu diesem letzten Mittel. So 
schied beispielsweise 1939 eine alleinstehende, alte 
Frau aus dem Leben, da sie im Altersheim am Nicht­
ariertisch zu sitzen gezwungen wurde. Und ein Ehe­
paar und die Schwester der Ehefrau begingen 
Selbstmord wenige Tage vor ihrer Deportation, die 
für den 18. September 1942 angesetzt war. 

Über die Teilnahme von Juden an dem von der 
KPD geführten antifaschistischen Widerstands­
kampf gibt es wenige, aber sehr bedeutsame Zeug­
nisse. In Leipzig bestand keine solche jüdisch-kom­
munistische Organisation, wie sie in Berlin mit dem 
Namen von Herbert Baum verbunden ist. Aber 1933/ 
34 gab es eine Reihe junger Menschen, die- damals 
um die 20 Jahre alt - als Angehörige von KJVD oder 
SAJ, als Kommunisten, Sozialdemokraten oder auch 
Parteilose im Kampf standen und Juden waren. 
Noch in der Schulzeit mit sozialistischen Ideen be­
kannt geworden, im Sozialistischen Schülerbund ge­
wesen, wandten sie sich gegen Terror und Kulturbar­
barei des Hitler-Systems. Ihr Widerstand ordnete 
sich der Führung durch den illegalen KJVD in der 
Stadt zu. Die Gruppe Stadtteil Zentrum arbeitete un­
ter Leitung von Erica Gottschalk, die - Tochter eines 
jüdischen Rechtsanwaltes - in der Buchhandlung 
Harrassowitz tätig war, da ihr 1933 ein Studium ver­
sagt blieb. Als Verbindungsmann zur illegalen Be­
zirksleitung fungierte Alfred Gerst, der nach dem Be­
such der Nikolaischule- 1933 wegen des Arier-Para-



graphen als Verkäufer im Kaufhaus Althoff entlassen 
- eine Lehre als Autoschlosser begann. Noch zwei 
weitere Mitglieder der zwanzigköpfigen Organisa­
tion waren jüdischer Herkunft. Die Gruppe war am 
Vertrieb antifaschistischer Druckschriften in Betrie­
ben beteiligt, so bei »ATG«. Zu nennen sind das Flug­
blatt »De1,.Jtsche Arbeiter«, das die Mißhandlung und 
Ermordung von Kommunisten anprangerte, oder je­
nes ypter dem Titel »Der 1. Mai bleibt rot«, das sie 
Ende April 1934 auf der Kleinmesse einsetzten. »Helft 
mit am Sturz der Henkersknechte des Proletariats!« 
war ein anderes, das ihnen die Anklage vor dem Ober­
landesgericht zur Last legte. Und die Gruppe war be­
teiligt an der Gründung von Betriebszellen. Beim zu­
sammentreffen in einem Gartengrundstück wurde sie 
im Juni 1934 von Nachbarn denunziert. 

Erica Gottschalk hatte acht Monate Untersu­
chungshaft hinter sich, als sie wegen »Vorbereitung 
zum Hochverrat« eine der höchsten Strafen, 3 Jahre 
Zuchthaus, erhielt. Am Ende dieser Haft heißt es in 
der Zuchthausakte von Waldheim: »Sie ist eine ver­
bissene, hartnäckige Kommunistin. Verhängung von 
Schutzhaft im Anschluß an die Strafhaft erscheint in 
jedem Falle angebracht.« Als sie von einem Genos­
sen einen Brief erhielt, der ihr deutlich Mut zuspre­
chen wollte, wurde das als »hochverräterisches Un­
ternehmen« und für eine Anklage reif erklärt. Egon 
Rentzsch wurde - wegen des Briefes - in das KZ 
Sachsenburg gebracht. Alfred Gerst ging in den Wi­
derstand, obgleich sein Bruder Georg schon im Au­
gust 1933 verhaftet worden war. Über diesen ist 
überliefert, daß er im Alter von 15 Jahren im 
Deutsch-Jüdischen Jugendverein an Veranstaltun­
gen teilgenommen hatte, auf denen u. a. das Kom­
munistische Manifest behandelt worden war. Im 
Jahre 1930 dem KJVD beigetreten, war Georg Gerst 
im Mai 1933 beauftragt worden, die Jugendorgani­
sation der KPD im Gebiet Plauen wieder aufzubauen. 
Im Urteil stand, daß er dort »Während längerer Zeit 
eine außerordentlich umfangreiche Tätigkeit entwik­
kelt« habe. 

Das Urteil gegen Alfred Gerst lautete: 3 Jahre und 
9 Monate Zuchthaus. Ein Brief an die Mutter wurde 
nicht weitergeleitet und ist dadurch erhalten geblie­
ben. In ihm steht: »Ich bin nun leider Jude. Das darf 
ich nie vergessen. Erstens steht's an meiner Tür (der 
Zelle) und zweitens gibt es sogar Beamte, die mich 
so anreden ... « Es gab keine Schikane, der er nicht 
ausgesetzt war. Und er blieb ungebrochen. Am Ende 
der Haftzeit in Waldheim wird ihm durch einen für 
die Gestapo bestimmten Vermerk bescheinigt: 
»Heute noch unverbesserlicher Kommunist.« Die 
Religionsgemeinde identifizierte sich mit ihm. 
Ephraim Carlebach und Rabbiner Ochs standen in 
Verbindung zu Alfred Gerst, der versuchte, Hebrä-

isch zu lernen, um sich auf eine Emigration vorzube­
reiten, für die sich das Sozialamt der Religionsge­
meinde umsichtig einsetzte. Es war schon der Paß 
ausgestellt, aber die Gestapo lehnte ab. Der junge 
Kommunist wurde über die Haftzeit hinaus festge­
halten und schließlich 1939 ins KZ überführt. Seine 
Spur endet in Sachsenhausen, wo er 1942 ermordet 
wurde. 

Während Erica Gottschalk die Emigration nach 
Schweden gelang, wurde ihr Bruder Hermann am 
20. Oktober 1937 in Dachau umgebracht. Er hatte 
1933 das Studium beendet, aber seine eingereichte 
juristische Dissertation akzeptierte an einer Universi­
tät, wo schon 1932 faschistische Kräfte die Oberhand 
bekommen hatten, niemand mehr. Nur wenig doku­
mentarische Spuren über ihn sind erhalten geblie­
ben; sie unterstreichen aber den Rang seiner konspi­
rativen Arbeit. Und zwei Schulaufsätze - er war Pri­
mus omnium des Albert-Gymnasiums-, darunter ei­
ner über das Frankfurter Parlament und Robert 
Blum, den er 1926 geschrieben hat, deuten den so­
zialistischen Humanismus in der Motivation zu sei­
nem politischen Handeln an. Gleich Hermann Lev­
er und andere gehörten derselben Gruppe an - kam 
auch Hermann Gottschalk vermutlich aus dem So­
zialistischen Schülerbund. Der Gestapo in die Hände 
gefallen, verhängte das Oberlandesgericht im No­
vember 1934 nach fast einem Jahr Untersuchung 
wegen »gemeinschaftlicher Vorbereitung eines 
hochverräterischen Unternehmens« ein Urteil von 
über zwei Jahren Zuchthaus über ihn. Als einziger 
der Gruppe mußte er den Weg ins KZ antreten, der 
mit seiner Ermordung endete. Viel spricht dafür, daß 
von allen Leipziger Juden im Widerstandskampf ihm 
die meiste Aufmerksamkeit gebührt. [29] 

Noch andere Widerstandsaktionen sind belegt. So 
stand 1937 Max Jaffe, der Vorsitzende der Leipziger 
Ortsgruppe der jüdischen Lehrervereinigung für 
Sachsen, vor dem Sondergericht Freiberg. Ihm 
wurde die Zugehörigkeit zum KJVD vorgeworfen. 
Von demselben Gericht wurde Anfang 1938 Max Mo­
ses aus Grimma wegen »staatsfeindlicher Äußerun­
gen« nach dem sogenannten Heimtückegesetz ver­
urteilt. Er lebte seit 1908 in Grimma und betrieb einen 
Laden. Noch im Juni 1938 kam er nach Sachsenhau­
sen, wo er wenige Wochen später »starb«. Oder im 
Juni 1939 verzeichnet der Bericht eines Leipziger Ab­
schnittskommandos der Polizei das »Versuchte Her­
abreißen einer Hakenkreuzfahne durch einen Ju­
den«, ohne daß bislang Näheres zu ermitteln ist. An 
dieser Stelle ist hinzuzufügen, daß Ende 1944 Alfred 
Menzel zu einer hohen Zuchthausstrafe verurteilt 
wurde, wobei vermutlich mitgespielt hat, daß der 
Gelehrte, obgleich Nicht-Jude, viele Jahre an der Hö­
heren Israelitischen Schule als Lehrer tätig war, bis 
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er Ende 1938 gezwungen wurde, dort aufzuhören. 
Noch 1945 wurde er zum Professor an der Universi­
tät berufen. 

In adäquater Weise stellt sich die Frage nach Soli­
daritätsbeweisen für die Juden außerhalb ihres eige­
nen Umfeldes. Wahrscheinlich entzieht sich diese 
Problematik weitgehend der schriftlichen Überliefe­
rung; meist nur, wenn Repressalien dokumentiert 
sind. Das ist in einer Akte mit Kurzberichten mehre­
rer Polizeireviere für den Monat November 1938 der 
Fall. Dort wird immerhin soviel zugegeben, daß im 
Polizeirevier Leipzig-Mitte in der Pogromnacht na­
hezu 200 Geschäfte, 34 Wohnungen und sieben Syn­
agogen zerstört wurden. In diesem Zusammenhang 
wird eingeräumt, »daß das Vorgehen gegen das Ju­
dentum „. von den Volksgenossen teils begrüßt, 
teils aber auch vorsichtig kritisiert und verurteilt« 
wurde, daß es »wegen mißliebiger Äußerungen 
über Maßnahmen gegen Juden« zu Verhaftungen 
kam. Einzelne Äußerungen der Solidarität mit den jü­
dischen Menschen wurden wörtlich festgehalten. 
Ein Schlosser hat vor einem Judengeschäft geäu­
ßert: »Daß nennt sich Zivilisation, das nennt man 
Kultur«. Ein anderer Arbeiter sagte vor einem demo­
lierten Geschäft: »Das waren Bubenhände ... « Allein 
für den 10. November sind 16 Verhaftungen wegen 
politischer Äußerungen belegt, und der zusammen­
fassende Bericht für den ganzen Monat nennt über 
100 Festnahmen aus politischen Gründen. Sehr 
wahrscheinlich galten die Festnahmen solchen Men­
schen, die den Mut aufbrachten, ihren Abscheu de­
monstrativ zu äußern. (30) 

In Dokumenten der Schulbehörde ist zu dieser Zeit 
von einer Lehrerin die Rede, die während einer »Ju­
denaktion« ihrer solidarischen Haltung mit den Ver­
folgten Ausdruck gab und deshalb angezeigt wurde. 
In Übereinstimmung mit den Dokumenten lassen 
Auskünfte von Zeitzeugen erkennen, daß es inmitten 
der oft von Hakenkreuzfahnen gespickten Stadt 
durchaus einzelne Menschen gab, die verfolgten jü­
dischen Mitbürgern halfen, ihnen - trotz der Gefahr, 
der sie sich aussetzten - Arbeit vermittelten, Unter­
kunft gewährten, mit Lebensmitteln beistanden. 
Ende 1944 gelang es sogar von Leipzig aus, eine 
Schwester von Erica Gottschalk aus dem KZ Stutt­
hoff bei Danzig zu befreien. Wenn Anfang 1939 die 
Berner Konferenz der KPD dazu aufrief, die jüdischen 
Mitbürger moralisch und materiell nach Kräften zu 
unterstützen, an alle Antifaschisten in Deutschland 
appellierte, »der erbärmlichen Judenhetze des Regi­
mes nicht die geringsten Konzessionen (zu) machen«, 
sondern überall dagegen aufzutreten, dann stimmte 
das mit dem tatsächlichen Verhalten von Antifaschi­
sten an einem der Brennpunkte im Reich überein. 

Ein immer größeres Gewicht erhielt die Auswande-
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rungsfrage. Sie hat wohl alle als Juden Verfolgten 
schon ab 1933 bewegt. Fünf Jahre später erhielt sie 
existentielle Bedeutung. Die Mitglieder der Reli­
gionsgemeinde wie die Menschen, die sich längst 
vom Glauben ihrer Väter losgesagt hatten, gar nicht 
mehr sein wollten, was man ihnen vorwarf, fühlten 
sich in Deutschland keineswegs im Exil, und sie wa­
ren Leipzig eng verbunden. In der großen Handels­
metropole hatten sie als Kaufleute einst nichtjüdi­
sche Partner gefunden. Seit einem Jahrhundert wa­
ren viele in neue Berufe eingetreten. Nichts lag nä­
her, als daß sie ihr Heimatrecht verteidigten. Gerade 
der »CV«, dessen Ortsgruppe Ende 1934 über 400 
Mitglieder zählte, dem aber noch andere Vereine na­
hestanden, trat zunächst entschieden für den Ver­
bleib ein und stellte sich gegen die Politik der Vertrei­
bung. Er war schon bei der Gründung seiner Leipzi­
ger Organisation mit dem Ziel angetreten: »Es ist die 
Pflicht aller Juden, ihre Stellung im deutschen Vater­
land durch eigene Kraft zu wahren.« Sie sollten die 
»ihnen durch Gesetz und Verfassung verbrieften 
Rechte verteidigen«. Die »Wahrung staatsbürgerli­
cher und gesellschaftlicher Gleichstellung« schloß 
die Verteidigung der bürgerlichen Demokratie und 
den Kampf gegen den Antisemitismus, die »Rassen­
frage, den Wahnsinn der Blutsgemeinschaft« ein. 
Auf einer Versammlung im Februar 1934, an der 
etwa 500 Personen teilnahmen, fiel - nach dem 
Wortlaut des Polizeiberichts - der Satz, daß »die 
deutschen Juden Deutsche sind und Deutsche blei­
ben wollen«, auch wenn schon viele ausgewandert 
seien. »Hier sind wir, und hier müssen wir leben.« 
Man verwies auf die ungünstigen Verhältnisse in Pa­
lästina, den mangelnden Realismus der zionisti­
schen Ziele und meinte, noch abwarten zu sollen. 
Tatsächlich tasteten die Nazis die rein ökonomischen 
Positionen der Juden anfangs wenig an. So mag es 
verständlich sein, daß z.B. der Verein selbständiger 
jüdischer Handwerker - in ihm waren 88 Firmen or­
ganisiert- noch im November 1935, schon nach den 
Nürnberger Gesetzen, meinte: »Für uns, die wir 
schon lange hier sind, ist es nicht schlecht, daß man 
uns duldet und zum Teil auch gesetzlich schützt. 
Aber für unsere Kinder wird es schlecht ... « 

Demgegenüber sprachen die Zionisten vom Fehl­
schlag der Assimilation und begannen, die totale Ab­
wanderung selbst zu propagieren: »Die Liquidation 
kann und muß durchgeführt werden.« Ihre Ver­
sammlungen bekamen allmählich Zulauf. Ein Ton­
film über Palästina im Juni 1935 im Kino »Albert­
halle« hatte 3000, ein anderer im Mai 1937 750 Besu­
cher. Die Mitgliederzahl der Zionistischen Vereini­
gung Leipzigs stieg bis Mai 1938auf1 200, wobei sich 
viele davon eine Auswanderungshilfe versprochen 
haben werden. 



Gleich nach 1933 war der Weg in einige europä­
ische Länder noch relativ leicht zu finden. Doch kam 
es dann zu Einwanderungsschranken. Und im Som­
mer 1938 mußte ein Sprecher des Reichsbundes jüdi­
scher Frontsoldaten aussprechen, daß sich »die jüdi­
sche Einwanderung in westeuropäische Staaten zu 
einer Tragödie entwickelt« habe und man ganz auf 
Übersee angewiesen sei. Die Beschwichtigungs-Poli­
tik der englischen Regierung gegenüber Hitler­
Deutschland und die Arbeitslosigkeit im Inneren 
führten dazu, daß sich Großbritannien sehr abwei­
send verhielt. Für Palästina bediente sich die briti­
sche Mandatsverwaltung einer Quotenregelung, 
wobei Beruf und Vermögen ausschlaggebend wur­
den. Die Einwanderung unterlag der Kosten-Nutzen­
Relation. Die Leipziger Dokumente zeigen, daß die 
Auswanderung 1936 anstieg und nach den Oktober­
und Novemberereignissen 1938 in eine Flucht um­
schlug. Aber auch dann war sie von der sozialen Stel­
lung abhängig. Die »Könige des Brühl« konnten eine 
Geschäftsreise nutzen, um von ihrem Leipziger Büro 
in das New Yorker oder Londoner zu wechseln. Die 
alte Firma am Ort behandelten sie als Filiale, solange 
sie sich - bis Kriegsbeginn als ausländisches Eigen­
tum begünstigt- halten ließ. 

Wer in Palästina ein hohes, selten erschwingliches 
Vorzeigegeld in Devisen aufzuweisen hatte, war von 
der Quotenregelung ausgenommen. Dem einfachen 
oder inzwischen pauperisierten Juden war es dage­
gen nur mit Hilfe von außen möglich, Deutschland zu 
verlassen, denn die Reisekosten waren in Devisen zu 
begleichen, es gab zu wenig Schiffspassagen, lange 
Wartezeiten, und er sah sich großen bürokratischen 
Schikanen ausgesetzt. In nicht wenigen Fällen zog 
sich die Ausreisevorbereitung über ein und zwei 
Jahre hin, wobei die faschistischen Behörden ande­
rerseits auch kurz befristete Ausweisungen verfüg ­
ten. Da innerhalb der knappen Frist weder Geld noch 
Papiere zu beschaffen waren, mußte um Verlänge­
rungen der Fristen gerungen werden. 

Die zahlreich belegten Einzelschicksale unterschei­
den sich nur sehr wenig. Einige Beispiele seien aus­
gewählt. In Palästina waren bestimmte Berufe für die 
Einwanderung gesperrt, andere aber-wie z.B. Bau­
berufe - gefragt. So lernte ein jüdischer Uhrmacher­
meister Maurer, bekam 1935 die Einreise und beab­
sichtigte, später dort wieder in seinem ursprüngli­
chen Beruf tätig zu werden. Der Inhaber eines 
Kürschnergeschäftes wollte im März 1938 nach Po­
len emigrieren. An der Grenze aufgehalten, versuch­
ten Devisenvergehens angeklagt, erhielt er drei 
Jahre Gefängnis. Am Ende der Haftzeit - es war 
schon Krieg - betrieb er seine Auswanderung nach 
Siam. Die Gestapo schrieb aber an das Paßamt, er 
werde nach der Entlassung »in Schutzhaft genom-

men werden«. Vom März 1941 datiert ein Vermerk: 
»K. wurde der Gestapo zugeführt«, im Mai 1941 
folgt: »K. zur Zeit im Polizeigefängnis Leipzig zwecks 
Überführung in ein Schutzhaftlager.« Auf dem glei­
chen Blatt steht schließlich: »9. 9. 41 in Weimar t«. 
Gemeint ist seine Ermordung in Buchenwald. Ein an­
derer wurde Ende 1935 der »Rassenschande« be­
zichtigt und in »Verwahrhaft« genommen. Aus der 
Religionsgemeinde war er schon 1919 ausgetreten, 
hatte am ersten Weltkrieg teilgenommen und sogar 
Auszeichnungen erhalten. Das »Gesetz zum Schutze 
des deutschen Blutes ... « diente dazu, den Witwer 
wegen der mehrjährigen Freundschaft zu einer »ari­
schen« Frau, die gleichfalls verhaftet wurde, zu Ge­
fängnis zu verurteilen. Vergebens bemühte sich der 
Sohn lange Zeit um eine Emigrationschance für den 
Vater; sie scheiterte am Geld. Der Vater kam nach 
Sachsenhausen. 1941 teilte die Gestapo mit, daß er 
in Dachau »an Versagen von Herz und Kreislauf bei 
Lungenentzündung« gestorben sei. Das war die Um­
schreibung für den Tod in der Gaskammer. 

Eine 1917 geborene junge Frau, »Mischling ersten 
Grades«, Buchhalterin, zuletzt als Schneiderin unter­
gekommen, erhielt noch im Juni 1939 einen Paß für 
die Reise nach Ungarn. Sie kehrte aber zurück, der 
Paß wurde eingezogen. Im Herbst 1941 verhaftet, ge­
hörte sie zur ersten Deportation in das Todeslager 
Riga und kam im Herbst 1944 im KZ Stutthoff um. Ja­
kob Hegner, der seinen 1912 in Dresden-Hellerau ge­
schaffenen Verlag 1930 nach Leipzig verlegte, mußte 
1936 weichen, gründete aber einen neuen Verlag in 
Wien. Nach der Okkupation Österreichs verhaftet, 
glückte es ihm, den faschistischen Machtbereich zu 
verlassen und nach England zu gelangen. Dagegen 
geriet Henri Hinrichsen, der bis 1938 an der Spitze 
von Edition Peters, des bekannten Musikverlages, 
stand, in den Niederlanden, wohin er emigrieren 
konnte, während des Krieges erneut in die Hände der 
SS, wurde nach Theresienstadt deportiert und ist 
dort umgekommen. [31] 

Ab Ende 1935 orientierten notgedrungen eigentlich 
alle jüdischen Organisationen auf die Auswande­
rung. Sie wurde zum wichtigsten Bestandteil der 
Selbstbehauptung. Bildungskurse am Jüdischen 
Lehrhaus in Leipzig-einer Art Volkshochschule-be­
reiteten auf Fremdsprachen, handwerkliche und 
auch landwirtschaftliche Berufe vor und bewältigten 
damit eine große Umschulung. Die jungen Men­
schen vermochten sich etwas leichter von Leipzig zu 
trennen. Sie gingen zuerst. Der Lebensbaum der jü­
dischen Einwohner Leipzigs verschob sich durch die 
Auswanderung drastisch zu einem Überwiegen der 
älteren Generation. Genaue Zahlen über die Aus­
wanderung sind selten. Belegt sind mindestens 800 
Palästina-Auswanderer von 1933 bis September 
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1935, was vielleicht der Hälfte der Gesamtauswande­
rung entsprochen haben wird. Diese Zahl war unge­
fähr deckungsgleich mit der Zuwanderung aus klei­
neren Orten in die Großstadt, wo sich jüdische Men­
schen den Diffamierungen weniger ausgesetzt 
glaubten. Mit Kriegsbeginn kam die Auswanderung 
fast, 1941 durch den Überfall auf die Sowjetunion 
völlig zum Erliegen. Zurück blieben vor allem Alte 
und Kranke, Arme, solche ohne ausländische Verbin­
dungen, denen das Risiko eines Neuanfangs in der 
Fremde ebenso groß erschien, wie der Verbleib, 
oder deren Bemühungen einfach zu spät kamen, an 
der Bürokratie scheiterten, vom Kriegsbeginn durch­
kreuzt wurden. 

Für Leipzig gibt es keine so bekannten Publikatio­
nen wie beispielsweise das Tagebuch der Anne Frank 
oder wie für Dresden die Memoiren von Lea Grundig 
und »LTI« von Victor Klemperer. Aber der Erinne­
rungsbericht von Gerda Gottschalk ist ihnen an die 
Seite zu stellen. Er schildert Kampf und Schicksal ei­
ner Familie, die Deportation zweier Schwestern nach 
Riga und ist bewegendes Zeugnis des Ringens um 
Selbstbehauptung unter den Bedingungen des Ver­
nichtungslagers 1942-1944. Ihm kommt eine beson­
dere Stellung zu, weil er zugleich von der Rettungs­
aktion berichtet, die von Leipzig aus über Danzig un­
ternommen wurde, bis zu einem Bauernhof in der 
Umgebung des KZ Stutthoff reichte und schließlich 
erfolgreich war. [32) 

Vor dem Einsetzen der letzten Deportationskette 
brachte das Jahr 1939 neue Repressalien. Inmitten 
antisemitischer juristischer Handhaben und admini­
strativer Maßnahmen erschien am 30. April 1939 das 
Gesetz über die Mietverhältnisse mit Juden. Auf dem 
Hintergrund des Pogroms hatte die Stadtverwaltung 
Leipzigs erneut vorgegriffen und noch Ende 1938 be­
gonnen, »gegen alle jüdischen Mieter in stadteige­
nen Wohnungen« vorzugehen. Auf Grund des Ge­
setzes wurden nun die »Judensachen« mit dem 
»Amt zur Förderung des Wohnungsbaues« gekop­
pelt. Wie sich Jahre zuvor das Rasseamt unter dem 
unscheinbaren Schild des Gesundheitswesens aus­
gebreitet hatten, entstand unter dem zivil anmuten­
den Namen eine neue, zentrale Mordbehörde für die 
Stadt. Später hieß es, dem Amt in der Harkortstraße 
1 sei u. a. die »Überwachung der in .cfer Abwicklung 
begriffenen oder aufzulösenden Gewerbebetriebe, 
Arbeitseinsatz der durch die Aufgabe der Gewerbe­
betriebe freigewordenen Juden ... und dann seit Be­
ginn des Krieges Belieferung der Juden mit beson­
ders gekennzeichneten Lebensmittelkarten ... « 
übertragen, wobei neben dem Abschluß der Arisie­
rung die »Bearbeitung der Mietangelegenheiten der 
Juden« im Vordergrund stand. Das aber bedeutete in 
Wirklichkeit: Exmittierung, Ghetto und Vernichtung. 
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Nach der zweiten Polenaktion zählten die Berichte 
der Nazis im Frühsommer 1939 noch etwa 6000 als 
Juden verfolgte Menschen in der Stadt. Innerhalb 
kurzer Zeit wurden zahlreiche Familien in »Juden­
häusern« in der Gegend der Humboldtstraße, Pack­
hof- und Keilstraße - westlich des Hauptbahnhofs -
zusammengepfercht, wo eine Art Ghetto entstand. 
Es gab Familien, die mußten in einem Jahr sieben­
mal umziehen. Im Amt hing ein Stadtplan, auf dem 
mit Stecknadeln das Schrumpfen der »jüdischen 
Wohnungen« verzeichnet war. Und im Dezember 
1939 meldete das Amt, der Westen Leipzigs sei »fast 
völlig von Juden freigemacht. Zur Zeit wird der Leip­
ziger Norden, Süden und Osten freigestellt«. An der 
Spitze stand mit Botho Furch einer der prominenten 
Nazis, NS-Ortsgruppenleiter für das Zentrum und zu­
gleich Beauftragter für den »Osteinsatz«. Er war der 
Eichmann von Leipzig. 

Durch den Kennkartenzwang ab Juli 1938 und 
dann durch die gesonderte Ausgabe der Lebensmit­
telkarten gab es eine geradezu totale Erfassung. Jü­
dische Familien durften nur in bestimmten Geschäf­
ten einkaufen. Der Stammabschnitt der Karten 
wurde mit einem »J« versehen, bald darauf jeder 
einzelne Abschnitt. Das ist offenbar in Leipzig erfun­
den worden. Hinzu kam die Kennzeichnung der Men­
schen selbst mittels einer Armbinde, ab 1941 mit 
dem Judenstern. In einem Bericht der NS-Kreislei­
tung Leipzig über allgemeine Maßnahmen gegen 
Juden vom 16. Dezember 1939 ist von der Abstem­
pelung der Lebensmittelkarten die Rede, wobei er­
klärt wird: »Im Interesse einer gleichmäßigen Hand­
habung wäre es deshalb zu begrüßen, wenn im gan­
zen Reich eine einheitliche Regelung ... eingeführt 
würde.« An der gleichen Stelle ist von der Armbinde 
die Rede. Es heißt: »Ein großer Nachteil besteht 
noch darin, daß die Juden nach außen hin nicht als 
solche gekennzeichnet sind. Man müßte sie kenn­
zeichnen, etwa durch Armbinden.« Bestimmte Le­
bensmittel wurden dann jüdischen Menschen über­
haupt vorenthalten. Ab 1942 gab es keine Fleischzu­
teilung mehr, bei Gemüse nur noch minderwertige 
Ware, d. h. den Abfall aus anderen Verkaufsstellen, 
für Kinder nicht einmal mehr Magermilch. 

So war die physische Vernichtung schon vor der 
Deportation angelegt. Daß die Zahl der jüdischen 
Einwohner bis Ende 1941 auf etwa 2500 sank, ist auf 
die Praktiken des Amtes, einzelne Verhaftungen und 
Überführungen in KZ zurückzuführen, die den Tod 
der Häftlinge zur Folge hatten. In einem Bericht an 
den Gauleiter von Sachsen, Mutschmann, spricht 
Furch von seiner Methode des »sehr eingehenden 
und energischen Anfasse!1s dieser Arbeiten«. Zur Ar­
beitsweise des Amtes gehörte es, eine aus ihrer 
Wohnung vertriebene jüdische Familie z.B. in eine 



Leichenhalle einzuweisen. Es ist ein Brief Furchs er­
halten geblieben, in dem er eine Familie, auf die das 
Gesetz über die Mietverhältnisse wegen sogenann­
ter Mischehe nicht zutraf, aufforderte, trotzdem in 
ein »Judenhaus« umzuziehen, andernfalls müßte er 
sie durch »staatspolizeiliche Mittel zur Respektie­
rung von behördlichen Anordnungen anhalten«. 
Aber zuvor hatte er der Gestapo Mitteilung gemacht, 
die Familie in »geeigneter Weise zu belehren« - der 
Ehemann wurde verhaftet. In einer Zuarbeit Furchs 
für die Neujahrsrede des Nazi-Oberbürgermeisters 
Freyberg von Ende 1941 heißt es: »Die Juden wur­
den weiter zusammengedrängt, so daß folgende 
Grundstücke im Jahre 1941 judenrein wurden: 
... Diese Freistellung war nur dadurch möglich, daß 
die jüdischen Altersheime sehr stark und die Schule, 
so weit sie nicht für schulische Zwecke benötigt wird, 
belegt wurden. Jetzt noch 43 Judenhäuser. Sehr 
sparsam verfahren bei Zuteilung von Kohle und Ra­
sierseife, Nährmittel. Den Arbeitseinsatz forciert. 
Jetzt etwa 800 Juden in Arbeit (Wäscherei, Rauchwa­
renzurichterei, Müllabfuhr ... ). Seit Oktober 1941 
Kenntlichmachung durch Judenstern. Benutzung 
der Straßenbahn ab 1. 11. 1941 grundsätzlich bis auf 
geringe Ausnahmen untersagt.« 

längst waren jüdischen Menschen Führerschein 
und Telefon weggenommen worden. Wer ein Kla­
vier oder ein Radio besaß, mußte es abliefern. Woh­
nungen, Unterkünfte waren mit dem Judenstern zu 
kennzeichnen. Ärzten nahm man die Approbations­
urkunden ab, so daß z.B. eine ehedem namhafter 
Leipziger Zahnarzt als »ungelernt« galt und ohnehin 
als Hilfsarbeiter beschäftigt wurde. Das Eitingon­
Krankenhaus war schon Ende 1938 auf »direkte An­
ordnung des Reichsstatthalters« geräumt und inner­
halb von Stunden nach Leipzig-Dösen verlegt wor­
den. Zwei jüdische Ärzte - unter der Bezeichnung 
»Krankenbehandler« - und anderes Personal blie­
ben bei den Kranken, die in einer Art Baracke unter­
kamen, mit einer Bretterplanke gegenüber den ande­
ren Klinikgebäuden abgegrenzt. Um das anzuord­
nen, erschien im Januar 1940 eigens der sächsische In­
nenminister. Im Zuge der Deportationen wurde Ende 
1943 auch diese Unterkunft geräumt, ohne daß etwas 
über das Schicksal der Menschen erkennbar ist. [33] 
Das Ariowitsch-Altersheim in der Auenstraße wurde 
ebenfalls aufgelöst, das Gebäude der Gestapo über­
geben. Die Höhere Israelitische Schule mußte im 
Juni 1942 schließen, jüdische Kinder erhielten da­
nach überhaupt keinen Unterricht mehr. Über die 
Lage jüdischer Arbeiter in der Stadt ist kaum etwas 
Näheres dokumentiert. Wir wissen nur, daß 1939 die 
Leipziger Baumwollspinnerei 50 Jüdinnen in den Be­
trieb übernahm, die wie Zwangsarbeiter behandelt 
und von der Belegschaft völlig isoliert wurden. 

Im Januar 1942 begannen die Transporte. Der er­
ste, der die Stadt am 21. Januar, einen Tag nach der 
Wannsee-Konferenz, verließ, traf 715 Personen. Das 
war ein Drittel der zu dieser Zeit noch in Leipzig le­
benden Juden. Die Turnhalle der Israelitischen 
Schule diente als Durchgangslager. Das Ziel war 
Riga. Der Zug nahm in Dresden weitere 300 Men­
schen auf. Die von der SS bewachten und überfüllten 
Waggons blieben verschlossen und in der Winter­
kälte ungeheizt. Es mangelte während der mehrtägi­
gen Fahrt nicht nur an Lebensmitteln, sondern auch 
an Trinkwasser. Das Lager war nach der Okkupation 
der Lettischen SSR im Juli 1941 gebildet worden, als 
die Verfolgung der Juden des Landes begann. Um 
für die im Januar aus Deutschland ankommenden 
Transporte gleichsam Platz zu schaffen, wurden 
einige Wochen vorher von der SS über 30000 Men­
sche, der größte Teil der Lagerinsassen, in einem be­
nachbarten Wald erschossen. (34] 

Aus Leipzig sind neun Deportationen in solche 
Vernichtungslager nachweisbar, mit denen insge­
samt 2235 Menschen verschleppt worden sind. Von 
ihnen wurden über 2000 ermordet. Auch die Mutter 
von Alfred Gerst gehörte zu dem Riga-Transport, 
und sie zählt zu den Toten des Lagers. Ihren Mann, 
Bruno Gerst, hatten die Nazis ähnlich verfolgt wie die 
beiden Söhne. Er war vom Sondergericht Freiberg zu 
Gefängnis verurteilt worden, hatte aber Anfang 1939 
wahrscheinlich die Möglichkeit, nach Südamerika zu 
emigrieren. Es ist anzunehmen, daß die Mutter ihres 
Sohnes Alfred wegen zurückblieb, für den die Emi­
gration damals schwebte. Zu der zweiten Leipziger 
Deportation, als deren Ziel Belzyce bei Lublin ange­
geben ist, gehörten übrigens auch Altenburger Ju­
den. Von ihnen gelangten spärliche Nachrichten in 
die Heimat. Sie besagten, daß Paul Cohn aus Alten­
burg in einem Arbeitskommando erschossen, auch 
drei weitere, darunter zwei Frauen, gleich bei der An­
kunft erschlagen worden sind. 

Zwei Transporte mit zusammen etwa 360 Personen 
gingen »nach Osten«. Es muß angenommen wer­
den, daß Trostinez bei Minsk das Ziel war und sie bei 
der Ankunft einer Massenexekution der SS zum Op­
fer fielen, wie das für Transporte aus Theresienstadt 
mit derselben Zielbezeichnung festgestellt wurde. 
Lager wie Riga und Theresienstadt galten nur als 
»vorläufige Maßnahme«. Die Sprachregelung der fa­
schistischen Dokumente gebrauchen »Ansiedlung« 
oder »Umsiedlung« für Exekution, »Siedlungsge­
lände« als Stätte der Erschießung. So sind auch die 
drei Transporte aufzufassen, die Leipzig 1942/43 in 
Richtung Theresienstadt verließen. Andere kleine­
ren Umfangs gingen nach Dachau, Buchenwald, 
nach Auschwitz usw. Unsere Kenntnis über das 
Schicksal dieser Menschen bricht bis auf wenige 
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Ausnahmen mit dem Tag der Verschleppung ab. [35) 
Aus den vorhandenen Dokumenten über die Vor­

bereitung der Deportationen sei eines herausgegrif­
fen: der Furch-Brief vom Juli 1942. Botho Furch war 
bis Mai 1942 in der Stadtverwaltung, wechselte dann 
aber nach Riesa und wurde dort amtierender Bürger­
meister. Von da aus schrieb er im Juli 1942 einen Pri­
vatbrief an den Leipziger Oberbürgermeister über 
Verschleppungen nach Theresienstadt. Er berichtet, 
daß er sich noch eingeschaltet und bewirkt habe, 
daß am 13. Juli- am Tag, bevor er den Brief schrieb 
- 170 Menschen deportiert wurden, nennt seine Ver­
bindung zur Gestapo, seinen Einsatz für den 
schnellstmöglichen Abtransport der restlichen -vor­
wiegend alten - Menschen. Es geht um den Treib­
stoff und um das Freiwerden von Häusern im Ghetto 
unweit des Hauptbahnhofes. Der Brief ist ein Schlüs­
seldokument des Verbrechens. 

Aber die entsetzlichen Taten der Leipziger Nazis 
blieben nicht auf die Stadt beschränkt, wie der 1949 
vor dem Landgericht durchgeführte Kamienna-Pro­
zeß bewiesen hat. Er galt den Verantwortlichen des 
Hasag-Konzerns, des berüchtigtsten unter den Leipzi ­
ger Rüstungsunternehmen . Der Hugo Schneider AG 
waren Ende 1939 die unversehrt gebliebenen Muni­
tionsfabriken in Kamienna zugefallen. Während die 
polnische Belegschaft zur Zwangsarbeit nach 
Deutschland verschickt wurde, hat die Werkleitung 
die Arbeitsplätze mit 2000 Juden aufgefüllt, die von 
SS-Horden in der Umgebung zusammengetrieben 
wurden. Unter Bedingungen, die an Sklaverei erin-
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nern, erreichte die Hasag das Fünffache der vorheri­
gen Produktion. Da zu jeder Zeit Nachschub an Ar­
beitskräften aus der jüdischen Bevölkerung zu be­
kommen war, wurden entkräftete Männer und 
Frauen durch Selektionen ausgesondert und - wie 
bei Riga und anderswo-an Massengräbern erschos­
sen. [36) 

Von Leipzig fuhr der letzte Transport am 14. Fe­
bruar 1945 nach Theresienstadt. Damit schien die 
»Endlösung« erreicht. Glücklicherweise war es die­
sen Menschen vergönnt, bald darauf von der Sowjet­
armee befreit zu werden und zurückkehren zu kön­
nen. 

Über die Geschichte der Juden in Leipzig, ihre Ver­
dienste um Wirtschaft und Kultur der Stadt, war 
lange Zeit wenig bekanot. Es konnte sogar der Ein­
druck entstehen, als würde sich das dunkelste Kapi­
tel der Stadtgeschichte - die Jahre der Verfolgung, 
Vertreibung und Vernichtung - nie ganz aufhellen 
lassen. Denn am Ende ihrer Herrschaft waren die Na­
zis nicht ohne Erfolg bemüht, die Spuren ihrer Ver­
brechen unkenntlich zu machen. In den Archiven und 
darüber hinaus war es dennoch möglich, wichtige 
originale Quellen für eine geschichtswissenschaftli­
che Auswertung zu erschließen. Auf diese Weise 
zeichnen sich nicht nur die Größe und die wechsel­
vollen Geschicke jüdischer, die Messe besuchender 
Kaufleute und der Menschen der Religionsgemeinde 
bis 1933 ab, sondern werden auch die Konturen des 
Holocaust deutlich. 
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Eingangsgestaltung 
der Ausstellung mit der Plastik 
„Memorial" 
von Gerhard Kurt Müller 

1977/1978 
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Die Ausstellung 

Veranstalter: 
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Konzeptionelle Vorbereitung: 
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Ausstellungszentrum 
der Karl-Marx-Universität Leipzig 
Kroch-Hochhaus, 1988. 
Raumperspektiven 

zu Seite33 
Blick in den Ausstellungsraum 
„Die Israelitische Religionsgemeinde" 
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1352 

1352 
Der Kopialbucheintrag 
„ .. . scolam Judaerorum de Liptzk 

(= Schule der Juden in Leipzig) 
stellt den ersten urkundlichen 
Nachweis der Existenz einer 
jüdischen Kolonie dar. 
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1531 

1531 
Titelblatt des Leipziger Nachdrucks 
von Anton Maragrithas Buch 
.Der ganze jüdische Glaube" . 

Kurz nach der ersten Belagerung 
von Wien durch die Türken gab das 
Buch den Feinden der Juden, 
Katholiken wie Anhängern Luthers, 
Auftrieb. 



1679. 1682 

1679 
„ Verzeichnis derjenigen Juden, so 
den Neujahrsmarckt 1679 . . . " 
besuchten und das kurfürstliche 
Geleite und Schutzgeld entrichtet 
haben." 
Namentlich werden Kaufleute aus 
Prag und zahlreichen anderen 

Städten aufgeführt. 

1682 
Vom sächsischen Kurfürsten 
bestätigte Judenordnung 

Sie legten den jüdischen Messebe­
suchern eine Paßpflicht auf, 

verlangte Quartier in der Innenstadt 

- nur die Pferdehändler durften in 

einer Vorstadt wohnen -, und 

forderte ein „Schutzgeld" . 
Fünf Jahre später verordnete der 
Rat der Stadt „daß die Juden keine 
Gewölbe gegen die Gasse haben 
.. . " .durften und bestimmte, daß 

ihre Stände getrennt von anderen 

aufzustellen sind. Trotz dieser 

Behinderungen leisteten jüdische 
Kaufleute einen großen Beitrag 
zum Aufstieg der Messe. 
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1. 

Bilder von Georg Emanuel Opiz 

Der populäre Maler von Alltagsze­

nen der Messe stellte auch jüdische 
Kaufleute aus Polen dar. 
[zu den Seiten 38-40) 
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1703. 1704 

1703/04 
Einige Torzettel der Neujahrsmesse 
von 1704 
Jeder jüdische Kaufmann, der ein 
Stadttor passierte, wurde regi­
striert. Der erste Zettel vermerkt: 
„Hällisches Thor, den 1. Januari 

1704. Jacob Rost, Jude von Berlin, 

kommt dato mittags umb 12 Uhr 

herein ... " nennt sein Quartier und 
erwähnt, daß er von einem Diener 
begleitet wird. 
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1763. 1767 

1763 
Unmittelbar nach dem Friedens­
schluß von Hubertusburg, der den 
Siebenjährigen Krieg beendete, 

wies der Rat der Stadt die Juden 
aus, die während der preußischen 
Besetzung in Leipzig ansässig 
geworden waren. Dazu gehörte 
Veitel Heine Ephraim aus Berlin, 
der im Auftrage Friedrichs II . von 

Preußen anstelle von Christian 

Gottlob Frege die kursächsische 
Münze in der Pleißenburg verwaltet 
hatte. 

1767 
Daß Elcanus Herz als erster Student 
jüdischen Glaubens an der Leipzi­
ger Universität immatrikuliert wird, 

ist ein Zeichen dafür, daß sich 

Ideen der Aufklärung durchzuset­
zen beginnen, wozu die inzwischen 
begonnene Staatsreform in 
Sachsen beitrug. 



1814. 1817 

1814 
Konzessionierung des ersten 

Israelitischen Friedhofes im 
Johannistal neben der Sternwarte 
Grabsteine vom ältesten jüdischen 
Friedhof 
Die kleine Begräbnisstätte im 

• '·, 

1817 
„Die aus Brody nach Leipzig 
kommenden Kaufleute jüdischer 
Nation" bevollmächtigen ihren 

Johannistal nahm bis 1861 etwa 

300 Gräber auf. In der Mehrzahl 

waren auswärtige, während eines 
Messebesuches verstorbene 
Kaufleute bestattet worden. 
Auffällig ist der hohe Anteil der aus 
Brody stammenden, jener „ Freien 

Vertreter, Räume in dem zur 
Universität gehörigen kleinen 
Fürstenkolleg in der Ritterstraße 
für eine Synagoge zu mieten. 

Stadt" an der Grenze zwischen 

Habsburgerreich und Rußland, aus 

der vom Ende des 18. Jahrhunderts 
an die wichtigsten Partner des 
Osthandels der Messe kamen . 
Im Jahre 1936 kündigte die 
Stadtverwaltung den alten Vertrag. 

·.; 

~----- " 

Da jeder Einspruch vergebens war, 

setzte die Religionsgemeinde die 
Gräber auf den neuen Friedhof um 
und barg auch die wertvollsten 
Grabsteine. 
Die Nazis benutzten dann die Stelle 
im Johannistal als Schuttplatz. 

') -· 
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Regina Mundlak- „Pasrz Tory" 

Die Warschauer Malerin und 
Radiererin wurde 1887 in Koleski 
geboren und auf Kosten Max 
Liebermanns ausgebildet. 
Sie schuf hauptsächlich Federzeich­
nungen, Impressionen und Skizzen 

aus dem Leben ihrer östlichen 
Heimat und der Ostjuden. 

43 

1834. 1837 

1834 
Dokumente zur Gemeindebildung 

Siegel „Israelitische Gemeinde zu 

Leipzig". 

1837 
Nach der bürgerlichen Revolution 
in Sachsen von 1830 war dieses 
Gesetz ein wichtiger Schritt zur 

bürgerlichen Gleichstellung der 

Juden. 



1836 

~-

Die ersten Rabbiner der Leipziger Gemeinde : 

Zacharias Frankel seit 1836 
(1801-1875) 

Adolf Jellinek seit 1847 
(1820-1893) 

Abraham Meyer Goldschmidt seit 1858 
(1812-1889) 

Nathan Porges seit 1887 

(1848-1924) 

. ... 

Die Anfänge der Gemeinde reichen 

bis in die zwanziger Jahre zurück. 

Die Konstituierung war ein länge­
rer, erst 1846 abgeschlossener 
Prozeß, für den das Siegel [Abb. 
Seite 43 oben] ein erster deutlicher 
Beleg ist. 
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1836 

1836 
Lehrvertrag 

Für den jungen Gotthelf Josef wird 
eine Mechaniker-Lehre-die 
Ausbildung für einen charakteristi­
schen Beruf der industriellen 
Revolution -vereinbart. 
Da die Mutter verwitwet war, 
übernahm die Religionsgemeinde 
einen Teil der Kosten. 



1837 

1837 
Mit dem Orientalisten Julius Fürst 
(1805-1873) wurde der erste Jude 
in ein Lehramt der Universität 
berufen. Seine wissenschaftliche 
Arbeit galt der hebräischen und 

aramäischen Sprache sowie 

jüdischer Geschichte. Er hat eine 
umfassende jüdische Bibliographie 
und 1840-1851 die Zeitschrift „Der 
Orient" herausgegeben. 
Über viele Jahre gehörte er zu den 
leitenden Persönlichkeiten der 

Religionsgemeinde. 
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1848 

1848 
Den Leipziger Abgeordneten zur 
Nationalversammlung in Frankfurt 
am Main stellt der Vorstand der 
Religionsgemeinde noch im März 
die Vollmacht aus, sich für die 
„vollkommene politisch-bürgerli­

che Gleichstellung aller Religions­

bekenntnisse ... " einzusetzen . 

.., 
„, .. 
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Bericht zur Grundsteinlegung der Gemeinde-Synagoge. 1854 
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Berichte zur Einweihung der Gemeinde-Synagoge in der Leipziger Illustrierten Zeitung vom 7. Oktober 1855 
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Bauzeichnungen für den „Tempel " 

Der Architekt Otto Simonson 
(1829-1856) 

Simonson war Schüler Gottfried 
Sempers an der Dresdener 
Akademie. Im Gegensatz zu 
diesem, der die 1838-40 erbaute 
Dresdener Synagoge im Äußeren 
romanisch mit orientalischen 

Kuppeln gestaltete, wählte er den 

islamisch-maurischen Stil. Dabei 
griff er auf den Grundtyp der 
Basilika zurück und paßte diesen 
dem schwierigen Grundstück an, 
das die Form eines spitzwinkligen 
Dreiecks aufwies. 

1854-56warSimonson in 

Petersburg tätig . 

Anschließend wurde er nach Tifl is 
berufen, wo er öffentl iche Bauten 
ausführte. 

1854 
Siegel der Religionsgemeinde und 
eines Maurermeisters unter einem 

der Bauverträge für die Synagoge. 
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1858 
Siegel des Oberrabbi nats 
Dresden - Lei pzig 

1858 



1864 
Belegungsbeginn auf dem zweiten 

Israelitischen Friedhof an der 
Mockauer Straße 
(heute : Alter Israelitischer Friedhof 
Berliner Straße) 

Nach jüdischem Ritus kann ein 

Grab kein zweites Mal belegt 

werden. Da überdies durch ein 
sächsisches Gesetz neue Vorschrif­
ten galten und die alte Anlage nicht 
erweiterungsfähig war, bemühte 
sich die Gemeinde um ein Areal, 

das 1862 in Eutritzsch erworben 

werden konnte. 
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1881 

' le\fttt. 
i>hfflhlg & Wrnh. 

1881 
Franz Delitzsch 

„Rohlings Talmudjude" 
F. Delitzsch war Professor für 
Theologie an der Leipziger Univer­
sität. Sein Wirken ist ein eindrucks­
volles Beispiel aktiver Solidarität 

zwischen Christen und Juden. 

1881. 

~rut~ilgueru 

' entboten 

DOD 

frtagea. 
"e;r I o s 11 o u 1 u b t eo 1 ~ c i ~et t. 

1883. 
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j\ntifrmitrn-!\otrdJismus. 
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Verein zur Abwehr des Antisemitismus, e. V. 

• 
Poetschedt~Konto Nr. ~!KX) 

Leipzig . 
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Ortsgruppe Leipzig 

Leipzig. . L r. a. 1 ~· 
Berhner Strole G5 

nach 1881 

nach 1881 
Antisemitische Publikationen aus 
zwei Leipziger Verlagen . Seit den 
70er Jahren erhielten die auf das 
„Rassische" konzentrierten Feinde 
der Juden Auftrieb. Die Religions­

gemeinde war zunehmend damit 

konfrontiert, so daß 1911 in der 

Stadt eine Ortsgruppe des" Vereins 
zur Abwehr des Antisemitismus " 
entstand. 



1898 

1898 
Antrag auf Gründung einer 
jüdischen Studentenorganisation 

durch Martin Buber (1878-1965). 

der später als Religionsphilosoph 

bekannt wurde. 
Nach seiner Entlassung von der 
Universität Frankfurt am Main 
gelang ihm die Emigration, und 
von 1938 bis 1951 war er an der 
Hebräischen Universität Jerusalem 

tätig. 

,. 

rie/I;~ p;I.~ .. ~ 

. /eo.~~~· ... 
·P~-J~~·-~ 

4~· ,l ;;.~/lf/· 

~~94'~ 
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Abraham Adler 

(1850-1922) 

1898 

Initiator der Gründung der Handels­
hochschule und später ihr Rektor. 
Er war Autor von Lehrbüchern der 
Buchhaltung. 1910 wurde er von 
der sächsischen Regierung mit der 

kaufmännischen Weiterbildung im 

lande beauftragt. 

J~een 
ilber weiblid?e <fr3ief?ung 

im @ufammen~ange mit bem 

Syft~m jriebricf? jröbel's. 

Sed)s Vorträge 

von 

!ienriette <!'olbf d]mibt. 

(ei_P5ig 
Verlag von ~atl lteijjner. 

1882. 

o~=:nommo:1 
Von d or 

Henriette Goldschmidt 

Ihr Buch .,Ideen über weibliche 
Erziehung" 



1905·1911 

Henriette Goldschmidt 
(1825-1920) 

In der bürgerlichen Frauenbewe­
gung tätig, gilt sie gemeinsam mit 

Luise Otto-Peters und Auguste 

Schmidt als eine der Gründerinnen 

des Allgemeinen Deutschen 
Frauenvereins. Als Pädagogin hat 
sie sich für die Verwirklichung der 
Ideen Fröbels eingesetzt. 1872 
eröffnete sie in Leipzig den ersten 
Volkskindergarten und ein Kinder­

gärtnerinnenseminar, das als 

Henriette-Goldschmidt-Schule 
noch heute besteht. 

1911 
Gründung der ersten deutschen 
Hochschule für Frauen durch 

Henriette Goldschmidt. 
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1905. 1911 

1905 
Errichtung der „Henriette-Gold­
schmidt-Stiftung" . 
Als Mitglieder des Festausschusses 
haben die Professoren Lamprecht, 
Volkelt und Köster unterzeichnet. 
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Bauzeichnung zum Umbau des 
Gebäudes aus der Bauakte. 

61 

1904 
Einweihung der „ Brodyer Syn­
agoge" in der Keilstraße 4. 
Hier wirkt der 1901 nach Leipzig 
gekommene Rabbiner Ephraim 

Carlebach. 

1904 



1910 

Das Photo-Atelier 
A. Mittelmann 

Anfang dieses Jahrhunderts kam 
der Photograph Abram (Adam) 
Meierowitsch Mittelmann mit 
seiner Frau Rejsa (Rosa) Michelewa 

aus Jekatarinoslaw in Rußland 
nach Leipzig. 

Etwa seit 1910 hatte er sein 
Photo-Atelier und seine Wohnung 

im Peterssteinweg 15. Abram 

Mittelmann hatte 3 Kinder: Leon 

(Eugen), der später selbst als 
Photograph tätig war (geb.: 1906), 
Sophie Nadjeschda (geb.: 1909) 
und Siegfried Emanuel (geb.: 
1917). 

1932 starb Rosa Mittelmann erst 

50jährig. 

Sowohl Abram als auch Eugen 
Mittelmann verließen Deutschland 
nach der Machtergreifung Hitlers. 
Abram Mittelmann ging erst im 
Frühjahr 1938 nach Belgien. 

Die Geburtsurkunden von Nadja 

und Siggi erhielten am 11 . Oktober 

1939 den Zusatzvermerk: „ Das 
nebenbezeichnete Kind führt 
zusätzlich den Vornamen Sara. • 
(bzw. Israel). Beide waren also zu 
diesem Zeitpunkt noch in der Stadt. 

Am 1. Juli 1958 wird dieser 

Zusatzvermerk amtlich gelöscht. 
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Photo-Mlttelmann 
Atelier u. Photohandlung 
Peterssteinweg 15 Tel.29823 
Laden Eingang Härtelstraße 

1910 

PhoJo-Apparate von RM. 4.- an · Erstklassige Photo-Amateur­
Arbeiten • Bewerbungs-Photos · Porträt u. Gruppen-Aufnahmen 



1910 

Zu den Kunden des Photo-Ateliers 
gehörten anfangs Leipziger 
unterschiedlichster Schichten und 
auch Konfession. 
Abram Mittelmann galt als staaten­

los und war aktives Mitglied der 

Israelitischen Religionsgemeinde, 
insbesondere des Vereins selbstän­
diger jüdischer Handwerker. 
Dadurch vermitteln die Bilddoku­
mente einen Eindruck jüdischen 
Lebens in unserer Stadt von der 

Zeit vor dem Ersten Weltkrieg bis 

etwa 1938. 

'T"ff J{ n r igcncr.4M1~f 
Tur telakle: 

l 'J!W~lei>~t:.urn$irnien8'en&. 1-" 
'l'fi.o!OoPbeLlen fW5!.enl.O'll ="""" 

.Pho+o-Speziol-l-/eus' .:· 

Miftclman · 
1.111pz19 C1 /Pelerssleinwe 
looen, Eingong H5r!e151r./Te[ 

-f 

Die Aufnahmen zeigen die Gesich­
ter vieler Tausend Namenloser, für 
amtliche oder private Zwecke 
fotografisch festgehalten, als viele 

noch hofften, daß auf sie die 

Rassengesetze des faschistischen 

Staates keine Anwendung fänden 

oder daß für sie eine Auswande­
rung möglich würde; noch sind sie 
glücklich - und doch droht auch 
Ihnen bereits die Deportation in 

„Richtung Osten ", in die Konzentra­

tionslager. 

Doch zeigen sie auch das selbstver­

ständliche Neben- und Miteinander 
der Leipziger, ehe die faschistische 
Ideologie die Bevölkerung in 
„deutsche Volksgenossen " und 
Juden trennte. Selbst Mitglieder 

der NSDAP waren-wahrscheinlich 

vor 1933-Kunden im Photo-Atelier 

von A. Mittelmann. Auf der 
Negativtasche eines solchen 
Porträts ist der Vermerk zu lesen: 
„Das Hakenkreuz muß zu sehen 
sein". 

Das Archiv wurde erst im Jahre 

1988-50 Jahre nachdem der 
Photograph Leipzig fluchtartig 
verlassen mußte - in seiner 
ehemaligen Wohnung aufgefun­
den und durch das Engagement 
der Leipziger Fotografin Gudrun 

Vogel erhalten. 
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Den vielen, von selten der jildlschen Jugend an uns gerichteten Bitten . stattgebend, veranstalten wlr 

am Sonnta~, den tO. f ebruar ds. J. abends pünktllch 6 Uhr In den oberen .Sälen des Künstlerhauses, 
Bosestraße eln 

Maskenfest ,,Im Zirkus'' 
. Wegen Einladung beliebe man sich an unseren Schriftführer, Herrn Phlllpp Hübner, Lesslngstraße 6 

zu wenden. Eintrittskarten nur Im Vorverkauf erhältlich, an dem Abend selbst findet nur Kontrolle statt. 
Vorverkaufsstellen sl~d auf der Einladung bekanntgegeben. 

Der Vergnügungsausschuß. 
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1912 · 1913 

1912 
Gründung der Höheren Israeliti­
schen Schule 

1913 
Einweihung des Schulgebäudes 
Gustav-Adolf-Straße 7 

Das Lehrerkollegium mit Ephraim 
Carlebach in der Mitte in den 
Anfängen der Schule. Das Bild wird 
auf etwa 1915 datiert. Unter den 
Lehrerinnen ist auch Katharina 
Tittmann, die bis 1918 dort tätig 
war und keine Jüdin gewesen ist. 
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LEIPZIGER JÜDISCHES FAMILIENBLATT 16. Oktober 1925 

Das Sdlldl5ill der lldlSdlCD SdlDIC In lCIPZh! .. . . 

Man 'raunt - man flüstert - man erzählt sich 
allerhand Geschichten und Märchen über die jüdi­
sche Schule. Was ist's? lst's möglich? Man 
glaubt kaum· ienen Gerüchten, ·die in der Stadt 
umherschwirren: Das Gebäude der jüdischen' 
Schule soll auf Irgendeine Art bereits verkauft 
worden sein, um Im April 1926 die Tore der 
Schule für immer zu schließen. Leipzig ohne jüdi­
sche ·schule! U n m ö g 11 c h 1 Wie war es aber 
überhaupt' m ö g II c h, daß es so weit kommen 
konnte? Nun - das braucht wohl niemandem 
noch deutlich gesagt zu werden! Denn der größte 
Tell der Eltern, deren Kinder Schüler dieser An- • 
statt sind, tragen selbst die große ·schuld an der 
Katastrophe: sie haben nicht ·gezahlt! EI - ob 
die Lehrer honoriert .werden sollten oder nicht - . 
was kümmerte es sie! Daß Kohle und Licht Geld­
kosten erfordern, daß die Physik- und Chemiesäle 
neu eZuwendungcn brauchen - was schert es 
sie? Es wird auch ohne mich alles da sein -
auch ohne mein Schulgeld wird die Schule ganz 
gut bestehen können, sagte .man" sich. Aus Jedem 

, einzelnen .man" wurden aber Hunderte · und 
schließlich ging es so weit, 'daß .. viele Wo h 1-
h ab end e und W oh 1 g e näh r t e (besser ge­
nährt als die Lehrer II) sich au c lt der regelmäßi­
gen Zahlung entzogen! Teure Leckerbissen für 
den Magen, noch ein paar Brillanten für den 
Schmuck, ein netter Platz im Varlet~ oder einige 
vergnügte Stunden In den besten CaMs Leipzigs 
schienen diesen Leuten wichtiger zu sein, als die 
paar Mark Schulgeld! - Ja - vergessen sie denn, 
daß aus Ihren Kindern etwas'werden soll? Ver· 
gessen sie, daß sie · mit dem Schulgeld nichts weg­
geben, sondern im Gegenteil, In Ihren Kindern ein 
Kapital sammeln.? . Ihre Kinder müssen doch ler­
nen - müssen Im .Jüdischen Geiste erzogen wer­
den! Hat man de1111 vergessen, was eine chrJst­
llche Schule bedeutet? Wer will den Antisemitis­
mus leugnen, - der · tagtäglich : unseren Jüdischen 

75 

Kindern dort begegnet? fühlten wir Erwachsenen 
uns wohl, an einem Tische mit Hakenkreuzlern 
zu sitzen? Sollen etwa unsere K i n d e r das aus­
kosten, vor dem w i r zurückschrecken? Welche 
Schule übrigens wird bei der gegenwärtigen 
Ueberfülluni: der Räume die zirka 800 Kinder der 
Jüdischen Schule aufnehmen? Und wie steht es 
mit dem Entweihen des Sabbats? Sollen wir tat­
sächlich unsere Kinder am Sabbat schreiben und 
arbeiten lassen? Soll das Kind nur zwei-, dreimal 
Im Jahre die Synagoge besuchen? Wer erteilt in 
der christlichen Schule tagtäglich jüdischen Rcli­
gionsunterr.icht? - Schließlich verliert das Kind 
Jtden Faden zum Judentum, ia - es schämt sich 
seiner! 

Nein - nie und nimmer darf die jüdische Schule 
In Leipzig untergehen! Sie muß bestehen bleiben! 
Wo sind unsere Kapitalisten, von denen gar man­

. eher ohne weiteres mit einer einmaligen Spende 
· den Betrieb würde· aufrechterhalten können! 

Warum tun sich denn nicht mehrere zusammen 
und beraten sehr, sehr ernst über diese wichtige 

· Angelegenheit? Will man denn nicht an .vergan­
. gene Zeiten" zurückdenken, wo die Kinder der 

Aermsten, gern und ohne Vorbehalt, ·ohne Jeden 
Pfcnlg unterrichtet wurden? Sind viele derselben 
Aermsten heute nicht reich genug geworden, um 
sich für diese Wohltat dankbar zu erweisen? Wo 
ist gar die Leipziger Gemeinde? Darf sie diesen 
Zufall ruhig entgegensehen? Sollen die Lehrer 
brotlos werden? 

Wir hoffen stark, daß Jeder sein möglichstes tun 
wird, um die Schule vor Ihrem Untergang zu ret­
ten! Die Schule darf weder verkauft 
noch vermietet werden an andere! 
Sie gehört den iildischen Kindern -
uns Juden! Oreift schnell, schnell 
ein und alles Ist noch wieder gut zu 
machenl -b-

1916 · 1925 

.•. . lCIPZll!cr llmsdHID / 
'Wo 1ch w•r? Diese Prna:'c rlC:btctc a·nlln&st ein 

BokaMtcr 3n mtch anl!lßllch einer eln.l:adun&, 
wclctte er nUr &u. dnem Hausball zuschickte. f!r 
nehme :an: schrieb er, daß Ich dieses Jahr noch kei­
nen ßall . mltccmacht babo. Jch konnte lhm ' fol· 
eendcs el"Wldcm: „Ueber l'reundl Mit Recht be· 

.hauptet, man, daß, · wenn dle Oescbllte so flott 
a:l~e11 wie die a:cseUschaltllchen Vcr:mstaltuna:cn, 

A'Jlg·~~li-~~ ~~~11fi~,~:~:cfr: 
Redoutedes Ucberdenelln-
zcndon Vcrbuf 
sbtta:efundenen rcssetc.stcs, brauche Ich wohl nicht 
zu berichten. Du wirst schon rcnu1 4arilber a:ehOrt 
haben. eins steht lest, daß Jedes Lob' zU schwach 
Ist, Das clnzla:c Mittel Ist, selbst bln&ehen und ·mit· 
machen. - Dann stlea; nach drei Tagen Pause, am 
18. Januar, das 4. Stlttu'na:tfc&t des Bundes 

hOrt bereits zu den a: 
Im JDdlschen Vereins! 
stramm wechselte mit 
bcJ welcher man bis In die Morecnstun en a:cmO.t­
Uch bclsammenblleb, ·- Am 19. Januar fand der 
bereits oblic.;itorlsch gewordene Tee-Na c b • 
m 1 t t a &: des frauenvercins „Ruth" st.ltt. fO.r wct„ 
eben dieses J:lhr soa:ar der Riesensaal des Zoo kaum 
ausreichte. 5aml11chen Mitwirkenden a:ebilhrt "rößte 
Anerkennuna: filr Ihre aufopfernde Arbeit. Auf spc­
zlellen Wunsch wlll tch keine elnzelne.n Namen 
nenrrcn. ~}?!es die B!lllc. 
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Cl!rogramJl! 
sur 

<Jinweinang der cfgnagoge 
0Ho·c5c:hiff.cftraße 

am d'onnlap, den 17. (](/{ff 5682 / 10. <§eplember 1922 

um ff~ <Jlfir 11orrnitia9s 

' :, 
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l II 
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h , , 
" II 

b 
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1. i::il3 l'!Zl ''· . . . etiorge/anp 1 · 

2. u•ni:nt „::i111 'Zl Vorbeter . 

:J. '}}berpabe des '!Jaau darcli den '!Jaumeijf er 
c:JJ~ßang dmfi . 

einni 'flmrrl~ tkr i§tadt 
•inm Vertrner der !l&ra•/ilifoen f;emeinde 

~. cWeifierede • 

5. !Jlus6eben: liMl'! 17Dl!l •;i•i • Vorbeter und etior 

6. 'J/msu9. mit. . den 'l:fioraro//en: 

it'.i ~~'!'in "l'I ltllt -. . • Vorbeter und efior 1 

. _.... 1~: 

7. !Jlufße!luni mit den 'l:fioraroffen 11or der 6ei/i9en !Jade 
. i,1ti111• !7tl111 • , • . . • . Vorbeter und etior 

8. (;in6eben: 
C:l''ll?Mi c•i11tv iic111-i1:nc• l'!Ml::Ji Vorbeter und etior 

1 

1 

1 j 
b • 

1 

9. !Jlnzünden der ewipen /Jampe 
1 „ Gebet für die 'He9ierun9 

, 
1
; ro . . rz,,,n •::i;iic? ::ii oi?tv . 
II • 

·-.-·-~·-..... -

1922 
Einweihung der Synagoge in der 
Otto-Schill-Straße (Apels Garten) 

e6or9e/an9 
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• &rfd:Jlunq :r.ifnrl}. ·fi.;rxxpq!2· 

für ad, ~-Jfu,~ =..klp:Jiq· 

·l:)rl;JIDna·ob;r,viJr.a:pq,· 

•;#0.....,;;'1.b!';i_d··~~.l:W.diq:.tfq-
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„ c ;; Q~~~'~;;;~'~"yi;f ~";;;;"o:'~~i,,.,,,wncrcrn 
~ - . '' •· -.~ „ "" 

s q:: . ;;;;;&;;;; == . ·..., ._ .. · . 

. '. ( t·/ .. : . f '. ~'. .. . ' '. ;. 
.. ~e- lh . .f42jp5ig' iM .feben ' gerufene . Qebraifd)ci oprad)Jd)u(e f>af: .· 

lief;> ·ai. ~iel. gef"tf: ,. ·~ie gr~ßfmöglicl)e ~rbrllifuitg, :tmfiefung uilb - · 
~~lebenbigµng · bft ~bräiJ(Qen Sprad,e burd) mef.bobiJd)4n . unb J1>J'te- · . · -· 
mafiJd)4n 2.lnfmld)f. \ . „ . / " >: . · . .. , . · · . . ,' . ~-

\ ',c.tlie "!i;ff~ung ijlibet "alfr 1.0. $\prll; 1m· ft~~--- :;. _;' .. · 
~. b>erbeln borcirft . 3 · .feQrgangci bon je 4 ~ocf>cinftunbcin ffir « . · 

.„. "J~Clltblict,ci'"lm q;ufer bon ·fo-11 "'Jol)ren unb ·ein i'.el)rg~ng ffir ~r- . 
b>ad)fene eingG!rid)fef.. ~er 2lnfe~rid)f . tnirb . möglid)ft _in ~ebraifd,e;. · „:-· 

. " oprad)4 geleitet. '1:r . finbef an ~ad,mi(fagen in ben ilaunien ber ' 
'~ !5<lrf{>'Jd;>en ~ealfcl)ule,' ~orgiri~g ·5 ftaff. · ' · · · · · · · 
· . . " ~r e r lh S!ebrgang beginnt mif bem elementaren _!'.Rufbau ~ . 
.f)e&ralf~. ·„,,''.„_. .. · ~- · . . ' „.: ·,:. ,. ., · •• · ''· 

. · ~r fu ftti: o i ft 1iS!ebrgang :R6mmen ~Dler' uitb <ScbDlerinaen · . . 
1 • ·' . ' . •.. .. „ '. c „ . „ . 

v liif f)ebrailct,Cln ~rlenn.tniß~ .in ~~age.· · <. : -'. · _. : :· , 1 : .. · · " • 
. ' \Vilr bcin b r i f f iit S!eljrgaitg .@Ömmen bie :borgefcl)riffenffen Ocl)Dler · · · .. 

'. .unb Ocl)Dlerinnen in '.5"e!rad)f,. ble : ~ie l)tO!b~aiJ~. 6pradje · in. ib~-' ';· __ 
grammafiJ~n unb leJiVafiJ.:l)en . !'.Rufbau ' f>ereif& JolDeif bel)errfd)4n; baß · 
mit ~bnen ll~flifd)4 S!ettnre1 jDbiJd)4 Cßef cbicl)fe un~ ·s:iterafur. u~b 'J)alaftina· ' 

' 1 geograpbicr in l)e6raif ct,er Spracl)e geföeben· b>erben Darin. · · , 
· . · Wfir · cfrtnad)Jenli ·· IDirb ein 31DeiftDnbiger ~&enbltirfu&'. fDr gramma-

fifct,ci !ßei>efifion unb Dlaflil~ felltnrC! eingerld)fet. , ·: .. : „- ~· . 
· Od)riftlid)4 !'.Rnmqlbungen· finb · 3u i:id;fen .·art ben, .feite 

'Dr. moUJeJ ~o~Uin -meljartabt, ßi&ma,clftr •. 22~ >> . ·'Da ~orl~u~Q' li~r . ein,, · bti!fc6r~nUfe ~n5~bt" ~~n Od)Dler_n_, unb: „ 
. Ocl)Dlerinnm aufge~ommG!n t»erbcin.;llann,:fo tuirb in . eigenflll! :::S~fmll• 

• · ·u~ · miSQlict,~ frilb5elfige '!'.Rnmelbunif. erfuct,t. .J " - · „ « · ·" · 
::'.}~_„;,'.:~.:„:,, :·,-„„_:;. 'il~· -,Jtuikt~rtum~ -~.;.~:·:·:.'_ .. „ .' ., 
~- ~ia&ine, ·e. S!. \Vud)&, :::S. ~a~~nellenbogen," ~ .• ~- ·.!oe&enftei„ · 

· -. ' < . " · · · ~cili ~~lin'· !5: 6ubo1Dic5. ·:. ....... ' · ' · '( · 
:::;·~''<_\ ·.~~:>··~ .. · ;:. :._ c.tl(lf''.feiter~··>": · · 

'-,::.,-._;,·. :.·„· ~- ~r~.qno;ne;' ~~tDin-'lle()arfo~i. 
) . ..,, .... / 

„ > _r." • .. ..:_ -;:\·(.r,t-:!;~·-··_-;;:·,--;_··.- ~-:1; -. 

:· .. · .. '. ~U.n$ete.~<a~m·einde . 
· . ·or. M.. Wo1Jdn-!Ya&.rtab.is" B~"-fun'i:. nadi Prag. Der· alte Pionier 
im Dienst um "di~ Verbr:_ei~g :äer .ric:igteb~~schen ·: Sp~ache in 
Deutschland,. der frühere; Lektor an :der Unuieis!tat Halle-Wittenberg 
und Gründer und Leiter .. der i.~chija.-Sc:hul'e . in Leip.zig, . die er 
13 lahre .durch sein Um.f~nd'es . WisseQ . unter gr. ~ßten. persßnlicflen 

· .Op em mwtergü~tig führte; ~ist am :., 15. Juni „ einer Berqfung dc;s. 
Obersten Rates,: :der ,"'jüdiseheit . Oememderr der Tscheclioslowakei 
nach Prag gefolgt ritit ·der _..Aufgabe; den- jüdjschen .Unterricht der " 
Lehrer zu reorganisieren., Wir .bedauern sehr, daß· Herr Dr. Woskin 
hi~rdurch dei;n <:d~tS~en:.J~~ntu.ii(;. v~rloreti · geht..: wnso mehr, als 
e!ne: leider · ~as- v~p~t~ · ebige~r~~ene . ·ß~riifuns nach · ~erlin -an 
die Leliranstalt1.f;d .. W1ssenschaft des Judentums für Hebraisch und 

· Arabisch sowie gleichzeit!J eine . sölche :des $ch\ilamtes der Ber.­
liper JüW.che1f Oe~einde.· fur A'.~~ildilitg~ von L:ehrent bereits vorlag. 

1923 

1923 
Eröffnung der Hebräischen 
Sprachschule in der pfaffendorfer 
Straße (heute: Dr.-Kurt-Fischer­

Straße) durch Dr. Woskin. 

Mojssej Woskin-Nahartabi war 
ukrainischer Herkunft. Im Jahre 
1884 geboren, kam er 1921 
zunächst nach Halle, wo er mit 
einer Dissertation über Sprachge­
schichte des Hebräischen promo­
vierte. Schon vorher veröffentlichte 

er ein hebräisches Lesebuch für 
Kinder "Liladenu". Die Illustratio­
nen dazu schuf Raphael Chamizer. 
1926 heiratete er Dr. med. Franja 
Mittelmann, eine Verwandte des 
Photographen. 

Hiwmi~ hrinaotoh •ur i\enninM, di~«·,~~ -:~~ ·:.:~' 
11• mr DhUSlkBllSCll J8Br1Pl8 :·r 
dftoet ~bt. ZMf A~?'!ll4~ ~~in~~ -~~-- .;/ .'. 't 

· . , H~hiJYQueft1; HobGri.Oßp•:;. u~a 
: . .,Sollu~·llOl!<J'•blung, :D!.~fh~m/~ · 

. Liohl~pdor, o)c~lri1cho · ~l'!,llff! 

.. "'. „ u. ?tJu11felOb~oge~,~a~b. .':~~~~~~, 
. Sproch„11: u.,:...t?, t6~ts' Ubr ' 
. ~· ... „. :.·~: ... ·~s.~- {i.~\.~ · ·~ 

F. WOSKIN -MlTT~i:.MANN 
im A111J,ruje. ajo },!'\in ~PP111bim . uJ\Cl . d~klurilß 

wi.,enni:: 21,;t:ifPziG-c i'' 1-oi.;i;~ i'i~ 
-'> ' .• •• ·;V'·" 1 ' _,;i: ~'.:i-''h .::;:; 

·~. 

Die Sprachschule, die als Privat­

schule geführt wurde, hatte nach 
1933 Bedeutung für die Vorberei­
tung auf die Emigration. Als der 
Gründer 1936 nach Prag ging, 
bedeutete das das Ende der Schule. 
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Wählt am 17. Nov. 

L 

.Jadeauad&tadw~ 
von Arno Ko.pp. 

Am 27. Jnnuur dei; Jahrt'8 '1785 liat der Buchhalter des nnrtorbenen 
Hof- und Münsjudeu ßaruch Aarnn Lcvi in Leiiaig. David Hinch', 
den aiichaischen Kurfürsten um die Erlaulmie, sich in Lei p 1 i~ 
etablieren 1u diirl••n. Die Re(lierung erbat das Gutachten dea 
Rates und der Leipziger Kaufmannschaß. Letztere schreibt an den 
Kurfilniten: 

„Es ist 11imlich bekannt, daß di- Art Menocbct1 (die Juden) 
woder Studia noch Künale noch Handwerke erlernen, mithin 
1wn BHten der SocielAt gar 11ichta IM-)1rageo und gleichsam wohl 
leben und von dem allen Nullen und Vorlheil ziehen. Es iat 
ferner bekannt und durch die Erfahrung aller Orte und Zeiten 
hestlli8i. daß, wo Juden einmal Jfl!«leu Fuß fassen, eio eich immft' 
weiter ausbreiten, und ao, wie sich ihre Zahl \ertnehrt, auch du 
Verderhnil der Sitten und der Verfall der Handlung und allen 
rechtmlßigen Gewerbes 1unimmt ... " 

Der Rat tral in seinem Bericht an den Landeaherm dieeem Gut­
ac.blen (?) bei mit d<'r ßegrilndung, „daß durch jeden neuen jüdi­
ocben Einwohner die Nabrungsgescblf"' der chrisllicbon Kaußeule 
beeinlrlchtigt und fl""'Clnnlilert würdtn." 

Wie ee &-n Juden ergangen ist, so erging es im Laufe der LZeit 
ungezihlten anderen iOdiJ;chen Glauhenl!l•n08S('ß. Eine stattliche An­
uhl verstaubtt>r Aktonbäml• des L•ipziger Ratsarchivs gibt hierilber 
Auakunft. Noch im Jahre 1 S.12 hintertritb mun die AnsAseigmacfiUD« 
des aWI Mitau geb!lrligen jüdischen Kaufmann• Simon Noah Gordon, 
der llandol~iehung•n zwischrn Leip&ifl' und 1wiochen persischen 
KauOculNI angeknüpft hall•. und verlangte ,·on ihm, der ..in Jahr 
vorher mil dem Sohne do'S Handelsbau•„ Freg•• & Comp. nls R<'ioe­
bcgleitcr in Tißis wur, daß er mit aeinl'r jungtt11 Frnu innerhalb 
drei 1 ugen d i c Stadt verlasse. Gordon schrieb am 19. Ok­
tober 1832 um Schul• on d1•11 Ldp1ijl1•r l\ut, denn „..,in guter N•me 
eiche auf dem Spiele, wenn er Y1ie der gemeinste l\lflnSCh au, der 
Stadt gciagl w•r.le' ·; aber das l1•lf ibm nichts. Der Rat wies ihn 
aus dor Stadl. Von l\l•rsehurg :m• l•ih>le Gordou ow1mehr die persi­
schen Jfond•liig1 ... ·hiifle, di1• bald einen ungt•he1ll'ren Umfang annah­
men. J•t1t ver•urbl" nrnn, ihn wieder nach Leipzig zu ziehen, Gordon 
aber .-erlegt• im Jahre 1838 seine Tätigkeit uls Oolmet.cher und ler­
milller p••1„isrher llandd,•g<'schüfte nach Hamburg. 

Und wie ist daa VcrbnlIBis r.wi.chcn der Lcip1ig.•r Einwolmerschaft 
und dem Judentum h1•ute? F.in großer Teil prc<li11L nuch heute noch 
offen~!• Judenhuß. l>i1-ser Teil nber ist weniger gdihrlich als der, 
wekher ver.1tecl.1 gegen das Judentum anlJimpfL Zur kommenden 
Stadlvemrdnelenwahl gilt es eich die Parteien auf ih111 Einstellung 
zum Judentum genau nn•uM"h•n 1 Nur die können und dürl~n gewlhlt 
werden, welche sich offen für die Gleichberechtigung der Juden cin­
&etzen. Nun auf zur W nhl 1 Versäume kein w'hlberechtijrter Glau­
bensgenosse und Leser der „Leip,;grr Jfidiscben \Vochenschau" seine 
Wahlpflicht! Wähh Liste 11 

1 s T E 1 
auf der an aussichtsreicher Stelle der Architekt Jullus KP•u•• steht. 
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1924. 1925 

1924 
Ein Artikel von Ben Jehuda über 
Rosa Luxemburg aus Anlaß ihres 
4. Todestages in der Leipziger 
Jüdischen Zeitung 

1925 
Antisemitischer Anschlag auf die 

Gemeinde-Synagoge 

G. Jacob, .Leipziger Juden" (1921) 

~ic bf1cid)ncnb intiln ifl biet !Bilb 1Ur bic Cfmp· 
Jinbung floJa ruumburgaf 61c tönnfe ftd> 1dbft ~r· 1 
gtßcn im 6alon unfcr frcu11blld)cn 1ncmfdJc11 nnb 
f(b&ncn !lll&bcln. ~Mr ibrc !Jlcrt1cn ftnb ftin. Jd)mirr.s· 
bofi fein, lM~ct !rlerocn bee aUcn 6f4mmco ~r ~nc­
roctnnonim, btr tfifcru für tßcrt'd)figtC'if - unb fic 
Jplirt ~lut im 'Pcirfüm. 6ic fonn ni ct;>t D<"rQt'f!('n. 
C!ln neuer c.i\ilgomC'Jd,, frcib( eo fic roffü't: )llie Joll 
Nb u nur t1crJd)IJ)C!igcn! :n>ic loll id;> ca nur binaue-
1<\>rticn t ~nlcrc C1>t1cllld;>oft, uufcrc D>oblonffanbitc 
lultibicdc lßt(cllfd}Gff. l>Guf fid) t1uf 'ßluf, auf 00.tcn· 
J~nMuf, 6fr&mcn armen rofon IJUcnfd)cnbluft-1 

, 'Dot iff bcr brof)cnbt 11nforfon. bcr Ocf>oforfon 1 
in ilnt'r reinen öfimmc. bat macht il,m1 lOrfcn ~ingcr 
su stlammctn. ibrc ltillen llugcn !l\ugtn 3u 5't1d'cln. 
~er ir.i!lcib~toll tr-cbc. hr frotsioc 6ctrci bco a>c 
ir1ntn~: iil;fcr bcn ronborcn !U1i5bdn curce. .&lono 
Jid'crf 'ßfutl 

~ rociß nid;lt. ob ric 1tlbft c~ roußtc, il'ic jObifd;I : 
fic mor. in ibrcm grc>ßcn ~rbormca, f)i('jc d)olJibifcbt: 
S'od;lkr out 3Gmoc5, bic1c ~locfJJ•brin l)ciligcr jGbi~ 
~r ~rauen unb 'J>ropbctinncn. 3u i()rcm 1>icdcn 
S'.obftfal)C lti ibttr efiff, if)rcr mrtftcrli~lcif unb j 
~et llampf•• in ltbrfurd)f gd>ad)t. 
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1926 

·t.'m 1~, .. und- ~3. April fand vor dem }iiesigen groB~n ·\..:.der b~so12!ieren ~~,:::Ai;teilung alias ,~!l2i1:3>der - stUnit--'-' 
S~offt~ngen~h~ . die Ve~ha~dlung _.gegen die Frontbanf!mlt- Abteilung . derartige Taten zut.raue~ ~unte, Test: . Herr 
gheder statt,, die beabs1cht1gten, m der Nacht -zum Re!chs- 1 Staatsanwalt Burschaper baute m semer Anklagerede alte 
kri~gertage ,durch. ein Spren~toffättentat die Leipziger Tatsachen · logisch lückenlos auf und beantragte .. für · die , , 
Syn~oge "zu·. b~scbä~igen. D1~ , Ve~himdlung: wurde von Hauptangeklagten die gesetzlich. zulässigen Mindestst~fen • . 
Herrn. Landger1Chtsdirektor .Hunersdorf geleitet, der den Die übrigen vier Angeklagten S<>llten nur wegen 'Nicht· 
Ang~lagte~ .'wiederholt yor~ielt; ob sie~ sich über da~~ Un~ anzeige zur Verurte.iluf!g gelangen: · Die Ve~eidig~r ver­
morabscl'ie ihrer -Handlung uberhaµpt em.en Gedan~en ge- suchten den Nachweis emer Verabredung als rucht .erbracht . · 
mach.t ~ätt~nt . Die J\nklage wurde von dem . Staatsanwalt. . zu bezeichnen, zumal die Mindeststrafe~rd.erarti~ hohe s!nd, ·: 
Burschaper vertreten. Die Verteidigung lag in den Händen daß nur die Möglichkeit bestand, filr ·einen Freisprµdi eiil­
v,on '.sech~ Offizial-Verteidigern, die politisch durchaus von , zutreten. Nach längerer : Beratung verkündete der Vor- .. 
den Plärien_der Angeklagten abrückten, Angeklagt waren , sitzende das Urteil, es lautet -antragsge~äß ,be~ .Reinhardt,. ,. 
der 2~jährige Bu_chhandlungSgehilfe Reinhardt, der 21jäh- und Kirsten aufje fünf:jahre Zuchthaus, Krailse auf .eineöi;. 
Iifle Ha.!1dlun. gs_~eh!lfe.' K~~sten, · der · ~j!ihrige _Oolds~m!ed . Monat, Düpre , ~uf drei ~o~en, .· R~~b . 'eil.1 ~· \Vocli~1 . uncl <: 
Dupre, der 191ahnge Backergeselle R.oth, der t81ahnge Schöne ' drei 1 age Oefang1,11s . . Die · Untersuchungs~ft:::;~ 
Bäckergeselle S<;höne, so~e 'der· 27jährige -DiplomlanQwirt ·1 · kommt äu'f die Strafe in Anrechnung. Krati5e, Düpre ·• Uil~:'. 
Krause. Die AngekJ.a~elf;machten auf. die Zuhörer insofel'Q . Roth e_rhielten ·· eine .. dreijährige ·.· -Bew~Jtr1mgsfri11t . ' ;,\B~f~: 
einen nicht gerade günStig~n ~indru~, al~ keine~ der Ur~ ',· Schöne wurde die Strii.fe aµsg~etzt._ .. - Die :y~eilsb;e~~ 

·~:r~n~~ra~Jer;::~~~l~~e.:'~~~~~:~Je:::h~~ i:r~~~ · dunßa1:~rrf~ht is~ · ~u-c d~~ Ue~e~e~g~rig' 'i~~m;;;~ri}','4~f1J~: 
_Hauptverhandlung _wollten sämtJiche Ange~lagfe auch ·da- · zwischen' .Reinhl}r4t und ~irsten eine . er;n~tJiclte:,· Ver~-.:{ 
von' übeneugt,' gewesen sein,' daß· es sich UID niemals' zur redung stattgefunden hat.' Es 'ist deshalb. Ul)el"tie,blicfl;'; olt:: 
Ausführung gelangende · Plätje handelte; _.Besönders stark . sie sich' übe~ die Al1 'des· :zur ,:V eny'e~~ng. :kom_~e.Jide.i ", 
v~rsuchen , die . Hauetang~Ia:gten Reinhard~ und "l<;irsten ::Sprengstoffes sch<?ri k!ar waren.::· Düpr,~·. :und ~~u~e_;~fi'1 ;:;,: 
die. Angeklagten· Düpre und ' Krause zu belasten. Inter- : von der ·Ernsthaft1gke1t ~es Plal)~"überzeµgt "uPd ·~Bten;·· · 
essant war auch .zu erfahren, wie die Polizei von der ganzen · daß ·Reinhardt , und Kirsten ·von . ihrer Idee' ''nicht :·abzU- :.; 
AngelegenheitKenntiüs erhalten hat. Es J:>estanden Streitig~ bringen . waren. Audi · Roth, und Scliöiie glaubteii;:schließ-. c, 
keiftn;' ·wer die Führung iil , dem Frontbann innehaben lieh an die Ernstlichkeit 'der .Verabredul)g. -Sie ' mußten ~:. 
sol,lte.: In 'einer„ Ver&ammh1ng ·ain 12. November 1925 darum unverzüglich der Behöme' '.A~ige enfatten,._und. ' 
. drohte .. · der · Angeklagte -Krause dem Führer:·. des· Front- durften' nicht' etwa an . Stelle der.-Behörde :auf die Leute. eiit~ '-· 1>annes, :}1errn Portie~ Bhieske, daß'- ~ :·d~·;, gaIJ~ An~· : wirken. . . . " . . ; ·'./.:''/:" :. >~::„:;::;;·'':·«·' 
.geJegenheit mr Anzeige bringen würde, wenn Blaeske-·dies , Bei ,der Strafzumessung war ~i .Reinhardt upd Kirsten · 
:nl~t tuer däraufhiri ·~~p~"~i~ .B!aesk.e iit: ,~gl~tung von . die . Mindeststraf~ ges~tzlich gee-~tx:~:, : Sie , ist ~eh·' :A~- '.: ·. 
-Reinhardt aufs Polize1pras1d1um1 woraufhm Dupre .und fassung ·des Gench~s 1m· Vergleich '. zur Schuh~ 'der ~nge..: ; 
... ~iäµse ' in Untersilcltunehaft genommen ~urden. ·Die klaizten, zu hocli, aber. dara~ kann das _Oeric~t nidits -änd~mt 
Staatsanwaltschaft durchschaute aber bald die klare Sach- es Iiat aber -deshalb von emer .besoni:leren Ehrenstrafe ab-. 
Jage, entließ die Festgenommenen, für die sich ein außen· -gesehen. - Die- übrigen Angeklagten mußten·, milder .tie: ' 
stehender Zeuge, H~rr !<eile~, als Entlastungszeuge m~I- ._ · 1:1rteilt ~erden und. sollen . auch eine . dreijähri~e .Bewäh-• 
dete, und nahm dafur die beiden erst ~ngeklagten Rem· .f,, rungsfnsterhalten; . :„ .:., 7:··._ · • "~ : . 
hardt und Kirsten,_denen man als Führer bzw. Mitglieder '!. •. ~-'-· --·---------=---------

Das Ebrbard-Lled In Leipziger Caf6's 

81 

Wie uns von mehrnen · Oemeindemitgliedem mitgeteilt 
wird, spielt die Kapelle im Cafe „Römisches Haus", 
P e 1 e r s a t e i n w e g, das Ebrhard-Ued ,,Hakenkreuz am Stahl· 
heim". Eine Reihe von Ollsten dieses Cile's, die wiederholt 
in den oberen Raumen des ,,Römischen Hauses" Billard und 
Skat spielten und durdt ihr Benehmen keinerlei Anlaß zu Be­
lästigungen gaben, wollten deswegen mit dem Wirt Rlldtspradle 
nehmen, erhielten aber von dem Kellner die Auskunft, daß der 
Wirt f II r sie nicht zu sprechen sei. (Wirt und Kellner sind 
die betreffenden Personen als Juden bekannt.) Der Kap11ll­
melster und zwei andere Oaste begannen darauf heftig auf 
die Juden zu schimpfen und wollten die jlldiadlen Gäste zu 
einer Prügelei provozieren, was diese jeciodt durdJ ihre be-
sonnene Haltung verhindern konnten. · 

Auch im Ca 1 e K 11 s t e r ist in der letz'ten Zeit das Ehr­
hard-Lled wi~derholt gefi>ielt worden. 

Es dürfte für unsere Leser wichtig sein, davon tenntnis 
zu erhalten, daß sie in den genannten Cafe's in unangenehme 
J,.ue geraten können. • · 



1926 

Aufruf! 
Sdlwer lastet der Drude: der wirtsdlalllidlen Krise auf allen Volkskreisen. 
Am sdlwersten aber leiden jene, die trotz aller Bemühungen keinerlei Verdienst 

erlangen kOnnen. Auf Sdlritt und Tritt verfolgt sie das Gespenst des H u,n g er s und in 
seinem Gefolge Krankheit und dauerndes E 1 end. 

Den inlllndiscflen Arbeitslosen ist im Rahmen der Gesetzgebung wenigstens ein 
Existenzminimum gewllhrleistel Die Aus 111 n der jedodlhaben7' mit Ausnahme:von '..An; 
gehOrlgen einiger weniger Staaten, selbst auf diese minimale Hilfe der Erwerbslosenunter­
stBtzung keinen Ansprudl, audl wenn sie in Deul!dlland geboren sind uud nie eine andere 
Heimat kennen gelernt haben. 

So ist m a 8 f o s e Not das lurdJ1bare Lo~ derjenigen unserer nidllreidlsdeulsdlen 
Glaubensgenossen, die ihre Arbeitsstalte verloren haben. Dem s i dJ e r e n U n 1 er gang e 
m U 81 eo sie ve rl al 1 e n, wenn ihnen nicflt Hilfe zuteil wllrde. 

Die jüdi&dte Gemeinsdtaft hat es zu allen ·Zeiten als eine unabweisbare Pllidtt 
eradltet, ihre Kinder nidlt zu verlassen, wenn sdluldlos Not über sie bereingebrodlen ist· 
Darum auch hat unsere Gemeindeverwallung bis an die Grenze ihrer Kraft den jüdiscl>en 
Arbeitalosen Mittel gewllhrt, soweit sie Olfeniliche Arbeitslosenunterstützung nidtt in A11-
eprudi· nehmen kOnnen. Oie Finanzlage der <Jenreinde verbietet eine weitere Belastung 
der Gemeinde. 

Darum ndea wir uasere Gemandemltpieder zu lrelwllllgen Spen• 
den IUP die Zweoke d•• IGdlachen APbeltalo-nllll"• 
eo .... uf. DurdJ eine gro8z0gige HillsUlligkeit sollen die Mittel aufgebradlt werden, 
um denen, die von der Olfenflldlen ArbeitslosenlUrs9rge ausgesdlloasen sind, wenigstens 
IOr einige Zelt ein Minimum im Lebensunterhalt sicherzustellen. . 

Wir bitten um einmalige, wödtentlidte oder monaUidle Beitragsuichnungen. 
Audi kleine Gaben sind uns willkommen, denn viele Wenig machen ein Viel. 
Denket daran, daß es hier wirklicfl darum geht, MenscfleJJ vor dem unversc:hul· · 

deten Untergange zu bewlltreol Wer ein jlldisdtes Herz .in sidt lrllgt, wer sicfl den alten 
jlldi9dleu Sinn lllr wahre jlldisdte Gemiluß · dle8ed·Liebest~ bewahrt hat, der darl und wird 
sidi dirser widJtigen PllidJI nldJt entziehen. 

Spenden konnen, soweit sie nidlt sofort bezahlt werden, an der Kasse unseres 
Oemeindeamlea werklllglidt von 9-1 Uhr eingezahlt oder auf unser PostSdJed<konto ,50533 
unter der Be~dmung ,,Arbeitslosenspende" Oberwiesen werden. Auf Wunsdl werde}I 
sie abgeholt 

Leipdg, den 21. Mai 1926 

Der Vorsf and 
der lsr. Religionsgemeinde iu Leipzig 

R 'o 
~ 

'--------·---·D 
111ee111EJCJ1ammaE:Je11~m~~~~~ 
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'SY•aoOGE•: 11!' 1~ • Z E R t 
' ~ t '~- ·~'. „; . ' . . . ~ . 

' • ' • '' I' •. ; ~ ) -::„ . • , • • ,'„ 1 l 

. . ·. · :1. ' . ' •. ; . -· ausge~rl . vom Chor der· Gemeindesynagoge . . . . . 
~~. •il ! „.' . . .· '· . ' . ( " ' . . • 

·:.;; · zttm Besten der.·Wohltahrt8p~eae innerhalb der ·Israelitischen Belhdo•sremetn4e 
.:,J,.:,_-, ... ;.: .... ,-:·:~:/:: '"t~'"'l· \':" ;~-.;~~ j-„; ' ' ' . • ~- .• • . .' ; • ' . . . 

~· ~<>l!~~ag~ . <!~(n f4~ Mir~. ·1·926~ u·orm.: J 1 Uhr In 'der Spnagoge Göt.~sct_le.~str . .. ·.. . .. -. ' ' . . „ ... . '. 

Ihre gütige. Mitwirkung haben in uneigennütziger Weise zugesagt: . . 
. ":.f~ Pmg. Cleve (Sopran) Mitgiied der Städtls~en Oper f ·Frau Elisabeth Jlllerkleln, (Alt) . Konz~rtdngerm 
;· ·.„ .„. ' ' ~ „. . . ·, ._ . . . . ~ '/ . . '·. . ' " ·,. . ~ ~- ' """'--- _. „ . . 

· . :. , .: , „ > Herr Leo Sdawarz, (Violine) ~Konzerbneister des StädtisdJen- und Gewandhaus-Or.dtesters ' · 

: · :. · · :<: · · fierr i Lampel ·(Hauptkantor) 1 Her~ · Jlll. Jaffe (Kantor) / Herr B. Biller (Organist) µnd 
. . der Sgnagogen-Chor unter ·Leitung des Herrn Barnet Licht; 

' . I . f. 

) . 

'vo91~·•~folge. 
; ;-

. · 1. TmlL „ '' 
' • r ~ • • • 

11. TmlL : 
„ 1. '. .·Fantasie O. ·moll filr Orgel von Job. Sei>. Badi 
~ .~ ·zwei · a cappella Chöre für gemisditen Chor. von 

·6. · Zwei a cappella Chöre für gemisdtten Chor 
· a) Psalm Es. dur op; 121 von S. ladassohn ' 

·, . · ·,$a10mQn ROssi · · . ' · · 
· '. ·a) ::At n~araus . bowel (Vi~rstimmig) ' 

b) Motette op. 81 Nr •. 1 von Arno d .Mendelssohn 

. ·· · ;b) Lamnazeac:h· al haggidith (lünfstimmig) 
· '3. • :Rezitativ ;und Arie aus dem Oratorium „Debora" 

„ Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird" 
·7. Arie . aus dem Oratorium ,,Paulus" v. F. Mendttlssobn-

Bartholdy „Jerusalem, die du töt~t" · .. '· von q. f. Hlllidel, ' ;,Vor Gottes Angesidtt" .-+. . ~ :.P~~a,· D. 'moµ .!fir Violice. Wid Orgelbegleitung 
8. Zwei geistlidte Lieder Hlr eine. Alts~e, .Ch«>r:- u. 

Orgelb~leitung von P. Mende!Ssohn·Bütholdy . 
a) ;,Laß' o Herr midi Hilfe finden" ••. " ·'.-.··~ .. ArCAng~o .. CoreJI~ , . · , · . . . . 

,,5 •. · ~"i.ei :heb~e O~ge lür gemisdtten· Chor 
· ·. a) . Ma tauwu ·(f. dur) von L tewandowsky · . · · 
J,): TIJIV 1.~iu~ps.._ (E.s. f. dur) yon S~ Lampel · -. · · ·. 

- ·. b) ,,Herr, .wir trauen ~aul Deine Güte" · 

; : . ---·--- ' . • .• ' '/. -··.· • "· ~ •• ;.·-{ ;/ • k • • 

s o z:t. Zt. „ 'b • =. c11.. c1 • =. a. .,- „ =- u „ :r 1eas 
llnclel .._ a. Stlftungateat 

de• ·•und•• JUd. Pront8old ... n der •ll•rnal. eal•-·•Un ..... Ami•• 
Im grollen P ....... clea Zentrallh_t .... atan 

Ein Ball im Beiehe des Wiener \Walzen 
T1nz- und BallettvorfOhrunsen 

einatudiert von der Ballellnicisterin •rna Altendrotll 
ein T•nlorchester - eine Jaukapelle - Wiener Schrammeln 

sowie eine Verlosung von ~eutend wertvollen Oegenstanden bilden, 
11118er in Vorbereitung beffndl. Obernsdlunj!en den Clou der Veranslaltun11 

K••n --an•• EinlPittappeia · 2 Mark Kein •••-an•• 
1>as ltelnertrljnls cllent cler Jlcl. WinterhUfe, cle1n !ltrenfrleclhof, sowie Kranken unlll 

lnvalhlen 
Hierzu laden wir nur auf diesem Wege lllo Mllglleder nebst Ihren Angehllrigen sowie OOnner herzlidlll ein .._._.. .... _„ ....... nt DER VORSTAND 
Gelt. """- u Hqo f-, Tolopboll 1581111 """ IL --·· Tolop00o 21915 

1926 
Anzeige für ein Konzert in der 
Gemeinde-Synagoge 

1926 



1926 

1926 
Einweihung des Ehrenmals für die 
im Ersten Weltkrieg gefallenen 
Leipziger Juden auf dem Friedhof 
Berliner Straße. 

·Dll ·,·,· 

J11ea•a~sein11derseiz1ii1: ; 
Die Arloeltq-lasabdl la.H.cll• 
Jucead~Orltaaisatioile~ 

ftrUltattet am Mootq, dem t. Februar a. c.. 
l'lmkt a UM .i.e.u, 

bli Kaufmlmtbchc!ll. Venindaau„.Sdwbtr. s. ' 
.m. priadplollcA.._.doe 01o«.d..n-.1 

... ·. ·01a .., 
J.G~lsche Juatanili 
und :Ihre Umwelt 
Referent: Dr.·w ........ Bloch 
Dlo ~........,;.m,, die leda 'Toe „; ...0:""""" 
fGdltcMc Maadtu. hautte&ea. &willfa ßm i..et- WM• 
der KUr-A~„ !1 dlrfte ·daher Weitestn 
xm....i..,........J....,.i-..-elaF..,;,,, 
n fiodcD. ltO in aac:bllc:hirW'ebe einGedaa~ 
' . ..a,b«-F-alolcookua. . ,-;; . 
;;,/ „' ~:;~. ·~~.~ ~ ..... . lr,el . ·:; .'.·;'~ .:::; 

„.,, EI wird „ pQol.tlldMo Endoolo>„......... , 
~ iadloci•.r . .r.....,. . .. ~ o.s--- .. 

REICHSBUND JÜDISCHER FRONTSOLDATEN 
ORTSGRUPPE LEIPZIG 
POSTSCHl!CK·KONTO Ll!IPZIO Nr. 9639 

CJ 

DI• Namen der auf dem Ehrenmal verzeichneten Gefallenen 
Adolf Adler 
Arthur Adler 
Gustav Alexander 
Max Außenberg 
Friedrich Baer 
Siegfried Baer 
Curt Barsdiak 
Isidor Bendlt 
Curt Biber 
Berthold Bing 
Mayer Bim· 
Markus Blitzer 
Erid! Blumenthal 
Kurt Böhme · 
Dr. Hans Brasdt 
Walter Bud 
Guslav Bllnning 
Simon Buslik 
Nathan Bultenwieser 
Hans Ciuttrowitz 
Kur! Cantrowitz. 
Fritz Cerf 
Waller Davidsohn 
Leo A H red Elsner 

Samuel Faibis 
Gustav Falk 
Harry Fechner 
Max Feigenbaum 
Walter fraenkel 
Max frank 
Friedridt Frllnkel 
Wilbelm Fried 
Heinridi Fllrth 
Hermann Gerson 
Josef Goldberg 
Wilhelm Gotdenthal 
Rudolf ·Goldmann 
Dr. pbll. Emil Goldschmidl 
Arthur Goldstein 
Waller Goltsdlatk 
Günther Oral 
Karl Grenitzer 
Emanuel Guttmann 
Arthur Haas 
Albrecht Hahn 
Markus Harmelin 
Dr.med.Bruno Hassmann 
Walther Hecksd!er 

Herbert Heilbrunn 
Manfred Heilbrunn 
Benni Heimann 
Erich Herzberg 
·Bruno Heymann 
May Hirsdileldt 
Albert jacobsoo 
Georg jacoby 
Josef Julle 
Johann Friedrich Kahn 
Waller Kphn 
frilz Krakauer 
Leopold Lewin 
Alfred Lewinsohn 
Dr.med.SieglriedLubinsky 
Kurt Malzoll 
Josef Paul Meyer 
Adolf Meyerstein 
Ernst Meyerstein 
Leo Mühlstein 
Siegfried Müller 
Alfred Neuleid 
Felix Oppenheimer 
Oscar Pergamenter 

David Pick 
Edmund Pidl 
Max Pinkus 
Moses Hermann Pops 
Fritz Porges 
Ludwig · Porges 
Siegfried Prodiownik 
Georg Rocnocz 
friedridi Rosenbaum 
Ludwig Rosenbaum 
Simon Rosenbaum 
Salomon Rosenberg 
Bernhard . Rosendorf 
Hans Rosenfeld 
Rudolph Rothgie6er 
Louis Ruber.sohn 
Josef Rubin · . 
Wilhelm Sadtsmann 
Walther Sarnow 
Berthold Saxl 
Erich Sd!aie 
frilz Schmoll 
Georg Schulhol 
Willy Semmelmann 

Moritz Senensieb 
Friedrich Sichel 
Morilz Sobelmann 
David Sommer 
Ridiard Spanier 
Otto Speyer ' 
julius Speyer 
Dr. Tod<el 
Waller Troplowitz 
Siegfried Ulanperl 
Siegberd Vandsburger 
Chaim Leib Vogel 
Rudolf Wachsberg 
Joseph Wallad! 
joad!im Weinreb 
friedridt Weinberg 
Moses Weiser 
Waller Werner 
Isaak Wetzer 
Oswald Wien 
Fritz Zeitlin 
Siegfried Zellner 
Arthur Zernik 
Kurt Zemik 
Paul Zuckermann 
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Die l_lrl•11•r.1tPung.'·au1 d•..., llhren~•it!••. 
Sdlon kurze Zelt' nadl Beginn des großen Krieges stand Nur nadt dem Mittelweg . zu. ~llael 9idJ ~ "· · 

der Vorstand der lsr. RellJlionsgemeinde 111 Lelpilg vor dem mit einer nledrigea Einllssmlg. . Sein ~ 
Entsdllu8; elben besonderen Ehrenfriedhof zur Bestattung ge- schlanke Pappeln betont. · · 
falJener Oemeindemlfglledet anzulegen. Die Entsdleidung Ober In· der j>erspektlvisdleo Budillnie eitd1ldi, 111e. ilardii ~=3 
'dkl Art der Auslßhrllng war sehr schwer. Nidlt nur, da8r Laubblume in der Reibe der Einzelgral)steinil. ·Dodl • 
wie ·Dberaß, die mutmaßliche Belegung, a18o der Umfang des · aluentuiert Ist, bildet das Ehrenmal In breit ~ 
l!brealrledboletl Im Voraus ·nicht im geringsten zu Obersehen den Abschluß des Ellrenfriedhofa.' · 
war, stand vor aller Augen. die in absehbarer Zelt eint~ende Bel seiner Projektlenmg w• 'fOr anem audl Wie.Mg,· 
N~dlgkell des Baues emes ~eu~n Prle~botc;s. der mit den Orenzmauer nadt dem Nordfriedhof fllr die Beeudltr 
dannt trerbundenen Kosten so weit wie möglich hmausgesc:hoben Ehrenfriedhofs zu . verded:en. Aos di.-i -ObetJegamgen 
werdven mdeußte. 

1 
Mo 

1 
.. keit . 08e Pli ..... _ au d h sidi eine wandartige Ausbildung. ' • · · on n zwe g 1121 en . gr re „ ... n s e nung Bes d „.... . . k • · ..... 1 .-n in ...,_, 

des Ehrenfriedhofes mit hauptsldllich gllrfnerisdler Auagestat- on e~ <>UJWleflR etten ma„„ m ... ,gemt .en ...., 
tung oder Zuaammendrlngen aul einen engen Platz und da- t~rbdngung viel.er Nan:ien auf dem Bbrentnll. Hier bei 

··durch bedingtet strenges architektoniadles Zusammenfassen, smd es 121. ~e häufig ~rweadele Pe>rlJI von Tafeln Ist 
wurde deshalb die zweite gewlblt. · werßich und die Unte~brtnguna. und lusamm~ndrlagung 

Nadldem; diese. Grundlage gegeben war, sind die Grab- ~am~n auf Soc:keln, wie ~ me audl YieHldi eiebt; l8JI 
stellen zusammen angelegt und die ersten Grabsteine gesetr.t sichthct.. Deshalb _wurden die. Namen als Omalllent Oller 
worden, ohne da8 die Ausgestaltung des ganzen Rahmens festlag. ganze fll~e verteilt D ! e Namen der t e 11 r ea T ~t 

Erst spllter wurde in einem engeren Wettbewerb, zu dessen se 1 bst s 1 nd 11ym bo hsdt In lhr'b'I Aufbau als fa.; 
Preisridttem u. a. auch der frohere Stadtbaurat Dr. J. BUhring zeine Bausteine zum Ehrenmal verelnL S:i.• aha~ 
gehörte der Entwurf des Unterzeidlneten zur Auslllhrung emp· s e 1 b s t zum l> e n k m a 1 (! e wo t .den. 
lohleil. ' Es HI vorweggenommen, daß die darin entwidlelte Die seitlichen Padeeln ieugen fllr die III . lilllzler . 

· Grundidee geblieben und endgültig durchgelllbrt isL t-lur in lßilung IDr das Vaterland OefaReaen. Der Mogen Dottcl, 
den Pormen selbst und in dem Steinmaterial inadlte sidl eine dem die Strahlen der J_e"lre ausgeben, ~ sldl vor die W: 

· der schweren Zelt entsprechende Vereinladlung erlorderlidl. und die zwei lagem_den Löwen aoUen als Zeichen juctaa 
Die Eimelstelne weisen in ihrem durdlgehenden Rhytmus der Tapferkeit au_f die Zwedlbeatimmung hinweisen. · 

und in ihrer Einfachheit "auf die Gleichheit aller dort Raben- Audi die beiden Toten des Feldzuges 1870/71 sllld 
den hin. Auch die Bepßanzilng der Orlber ist eine ruhige, mit erwlhnt. . . 
gleichmlBi(e. • Die AuslUhrung des Ehrenmals erfolgte 4urdl ~ 
· · Die ~hevolle Stimmung, die auf einem Friedhof vor· metzfirma Einsiedel Nadll, das Löwenmodell wurde YOll 
banden sein soll, mußte Im ~hrenlriedhof nodl stlrker kon· b!luer B. Wollsllldter angefertigt. Die WahlitllJen de'r 
tentrlert werden. Die aus dieser Forderung sich ergebende fas9uiig wurden von der Steinmetzlinna C. O. ·Damm 
Abschlleßung ist ohne jede Kosten so erreidlt worden, daß stellt, die Omamentmodeße blertor von 811dhauer >.. 
Wahlstellen ringe um den Ehrenfriedhof herum gelegt wurden, · Die ferliggestelite Ehrung wird der Öffentlldlkelt llD 6. 
welche in sich selbst" .den Abschluß in würdigen Pormen bilden. 11926 mit einer ollizieUen ·Feier (!hergeben werden. , . 
Die Anlage war noch mit der.. weiteren Nebenabsidlt verbun· ' · · Wilhelm ~ 
den, Angehörigen der dort Bestatteten die Möglidlkelt zu · Ndlkakt B.D.A. 
geben, in ihrer Nlbe zu ruhen. . • - · . · 
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1928 

1928 
Einweihung der Feierhalle auf dem 
Neuen Israelitischen Friedhof 
Vorsorglich hatte die Gemeinde 
schon vor 1914 das Gelände für den 
dritten Friedhof am Stadtrand bei 
Wiederitzsch erworben. Unter 
Leitung des jüdischen Architekten 
Wilhelm Haller wurde die Feierhalle 
erbaut, die zehn Jahre später 
während des Novemberpogroms 
von den Nazis zerstört und abge­
brochen worden ist. 

. NO , ~„,,. 
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Zur Einweihung des neuen Friedhofes 
Der n e u e F rie dhof 
Von Architekt B. D. A. Wilhell\1 Hall c r, Leipzig. 

Im Dezember 1901 schloß die Leipliger Israel. Religionsgemeinde 
den Kaufvertrag für das Gelände gegenüber vQn St. Georg ab. In 
absehbarer Zeit !\Vilrde der Friedhof Berliner Str. belegt sein. 

Der Zeitpunkt rückte in den letzten Jahren näher. Das erste Projekt 
für die (erforderlichen Baulichkeiten entstand im August 1922. Das 
Baupolizeiprojekt wurde im September 25 eingereicht. Zu gleicher 
Zeit begann Gartenarchitekt Otto Moosdorf mif"den Pflanzungen nach 
seinem Entwurf. 

Erst im November 1926 konnte nach Sicherstellung der Baukosten 
mit der Ausführung der Kopfbauten begonnen werden. Damals 
mußte der eigentliche Hallenbau noch zurückgestellt werden, wei! 
·es nicht mli)glich erschien, die Mittel dafür aufzubringen.-

Der Tüchtigkeit einiger Herren gelang es ober doch ·Und im März 
1927 wurde, nach erheblichem Kampf mit tlem Grundwasser, auch der 
Grundstein zur Ha 11 e gelegt. 

In verhältnismäßig kurzer Zeit gelang deren Fertigstellung. Schon 
im Dezember 1927 war der Saal mit den technischen Räumen 'so weit, 
daB im Bedarfsfalle eine Beerdigung hätte vorgenommen werden 
können und im Februar 1928 war auch die .Halle fertig. ,Durch 
die Ungunst der Witterung zog sich die Fertigstellung der Wege ije­
doch bis in den April hin, nachdem ein glücklicher Zufall ·durch die 
zu gleicher Zeit stattfindende Verbreiterung der Dclitzscher Land­
straße die enormen Mengen Erdreich zur Aufschüttung geliefert 
hatte. \. 

Nun ist auch der .Rasen gesät ~d die ..Anlage soll per KJeffentlidt­
keit übergeben werden. Sie soll zeugen von der Großzügigkeit des 
Vnrd~nri,,..; unri der Vertreter der Gemeinde. Sie wird hoffentlich 
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den Aufiäi<t gebeii'Zür weiteren Aufbauarbeit für uns und unser 
Nachkommen, nach einer längeren Zeit des Stillstandes. 

Ln angenehmer Zusammenarbeit mit dem Bauausschuß' auf der eine 
und illlen Behörden auf der anderen Seite und mit 0 Unterstützung de 
ausführenden Firmen konnte etwas Ganzes geschaffen werden. Da 
ursprünglich vorgesehene Provisorium konnte glücklicherweise ver 

~ hütet werden. Ohne ins Extreme zu verfallen, ist ·sowohl bei Wall 

1 

der Material~en ,als au~h der formen eine f.ortschfittliche Linie jnne 
gehalten. Die Fa. Eisenbetonbau vorm. Vetterlein hat die übe 

"" 18 m freigespanntc Betonkuppel der Halle iiieiil'Cm in hjesiger Gc.­
gcnd zum ersten Mal verwendeten Spritzverfahren hergestellt, das 

l seinen Weg von Amerika ,zu uns gefunden hat. 1 • 

. Von besonderer Schönheit im Korn und auch in ·der Bearbeitung 
f ist der Langensalzaer Travertin, •. den die Fa. Teich aus Berlin lfür dit 

Halle als untere Wandverkleidung versetzt hat. Darüber im Gegen~ 
satz dazu )'Jer naturfarbene Spritzputz, wie er aus det Kelle ·kam. 1Die! 
gebliebenen. Unregelmäßigkeiten wirken belebend auf die Fläche. 

Auch zum Fußboden ist ein neuartiges Material gewählt. Die Run· 
ge·Werke in Spandau verlegten einen doppellagigen Gummi, der 
wann ufid weich schalldämpfend wirkt. 

Das gleiche Fußbodenmaterial 1hat auch der Saal, der in kaukasi„ 
schem Nußbaum durch die Fa. Heinrich tB:mer in Leiprig ausgestattet 
wurde. 

Auch die anderen Firmen haben sich für das Gelingen der Ar„ 
beit eingesetzt. Jhnen gebührt ebenso wie für die verständnisvollq 
Unterstützung dem Bauausschuß und dem Bauführe-r, Herrn Bauer· 
meister bester Dank. 

So konnte die gewiß nicht immer leichte Arbeit zum guten ·Ende 
geführt werden. Jeder ernste Une'lücksfall blieb erfreulicherweise aus. 

Un• •P• Getnelnde 

Ausstlellunr . Du jaaie De11l1diland• 

1928 

0.-r Au"*"hull de:• jllditchen Juacnth-crbinde Ldtlllr•, 11ntentlilll 

:: i:i:~„j~:~ ~~fi::'~~:,:1::;"~';;.~7!~ ~~~::.d~ 
rr61krn R1u„ nr VcrliJ,W..r rm~ wurde, 11111 dies In ~der 
f•H war. Ain e!Hr kkin':" ~b, In dn klwa dit1'fl111idutr.,17m1· 

~tc~~ ::::'~f:"w~:=~~ ~:.zoei;:~:~ ~~r~ 'R~:'; ,:: 
terAnwtnduna tlltt Bncl!rin1'111111klln•l ln Anbftuchl detvltltlih\1· 
!trials u11sere Sd~td1nlellun.r tndlelnt. - · • • 

Wt1 habm die jUditcht11 Juacndl>ilJldt dtt d't\llkkii Odl('lltlidllrcit 
1u 1ci1tn? Zutnt und vor allen Dlnftll, dd IK da ht; dl!I tk 
lutTluilb d11tr rrollt11 AnHhl BOndt- ein intfttaivet lllHlkbn lilbrl. 
lt.II sie i.alilftl111Hir dnni achr l(ror.tll Pro1nilslbc der.JGdldn 

l:Ulchfr usw. usw. • , 
Das Prhu:ip d1ttr Selb111d1n1dl1.111Jt In dittan R..hmo:n hriDt t let.' 

WlrkllDI'· Klar und deutlkh mllll seldrt 1"'Mltni wu hltr .ul t!Gftl 
nra. Raum ...,. kbo:adl11'11 LdN=• wider JUJ1Stt Mentehn ptÖjlUc1t 
wcrdu bl>ll. Wrnlsc Worte babta yld ru 1.1.1e11, wniJac Symbole 
~ld ru btd~uttn, Wfllift flikltT v{d ~u btwtitnl. ~ Jlla a.pa 

' dtm Beschauer 111f dnm.111 dlett Yicr Mettr Wind, Qctta l'lkht .wir 
dtmlttu bt:lehn haben, Und hlmu h•bell die flldltcht11 Blbld4i.il 
Ihr Matcrlll 1u1.1.111mt11Sdr•Q:t11, dtr AllUChuA hat n seordnrt IUld 
1ttkbl, 111111 drd 'Vltlllnltc habe. Mcll iu1.1.111111enptu. und ft ;mr 
Oantdlllllf ~' fd1Y1d Eiudlbs, 1.epq, Mr dH Sikllltbe; 
fusen Milttlmau, Lripdc, fQc eile PtlotOfl'•pGc; PhUlflfl TolrllM;I', 
Dtnau, fü.r df'll Oeu111tct1twurl. -



Wilhelm Haller 
(1884-um 1960) 

Wilhelm Haller erhielt seine 
Ausbildung in der Gewerbeschule 

Dresden, der Bauschule in Zittau 

und an der Hochschule in Darm­

stadt. Von 1911 bis 1933wirkte er in 
Leipzig. 

Seine bemerkenswerteste Leistung 
war die Feierhalle auf dem Neuen 
Israelitischen Friedhof. Der 

Gebäudekomplex hatte hellblaue 
Putzfassaden mit roten Dächern. 

Die Haupthalle mit dem in eine 
Stahlbetonkuppel eingefügten 
Stalaktiten-Gewölbe bot eine 
großartige Raumwirkung. 
Haller entwarf für die Gemeinde 
auch das Ehrenmal auf dem Alten 

Israelitischen Friedhof und mehrere 

Grabmäler. 

In seinen jüdischen Sakralbauten 
weicht Haller von bis dahin 
weitgehend üblichen maurischen 
Stilvorbild ab und verwendet 
Formen des Zeitgeschmacks der 
20er Jahre. 

1933 emigrierte Haller nach 

Palästina, wo er später als Regie­

rungsbeamter im Bauwesen tätig 
war. 

Blauer Thora-Vorhang 
Der Vorhang wurde von W. Haller 
entworfen und vom Frauen-Verein 

„Ruth" für die Gemeinde­

Synagoge gestiftet. 

Eda11d Einsdtlap HaJll Driesd!-PorCrl l 
Odqeatlidi dtt Uninnit.lt1t-F1Mr für dea 6G-jlhria;cn Prof. Hans 

Oriada U11l0.0ktober llbern:ichh~ die Studcnten..:chaft dc111 Odr!er­
tn das YOR d"n hlQircn uerQ„n1c11 Portrltlstca Eduard EI•· 
tchl11 1cm1ltc Dlldnb des CXnk~ Vtx •inn1 halte der K1i1111· 
11lon P. H. Beyer tint SOndtr•-kU1111r verustaltn, in der dat. 
Aimhl "°" fllldnitffn hl<:littt nd 1,_lrlip Kß:utleo" 1lldl Prof. 
Hiiu Orie1d1 „~ •u. Sc* i11 diesa" AUHtdlunr fiel da1 von 
Olledlltf a:etdiaflaic Bild auf. Otr Kul15tlaitiker der LN.N unate 
t1 „du cillZia:c Bild, d&8 sowohl dtm Mmdm wie dem Odlt~r­
bcitcr a:cr~ wird und dabd 111 .ciaer zua!rich wdcbta und t11t11i· 
ICl:icn Malerei bcde\ltet1dc kilMU~c Qualitlit besitzt." Wir tr· 
fdua,daBdicSb..:ltatmnsschlitllichdiftftBild111(du.uflbabca, 
1llld lrcuai lllWI .tt llDRt= Onnrilldeinit&lledc .,. <Will lic1mdc11 -

:;; .. ~~~,~~li~}:r::-~n~•o••~n~en 
z~lgen hl~d~;ch h~che~fr8Ut an 

5/;i~m~~~ ~~!dti~~~ ~.Fr~~ 
:i, ·~-' ~ .- t-i11d•· 9eb, ZlmrTtet • v 

~~ : „:;·~~;~~.~;~i_ ~::H~>).~~~~: · .. ·. ·~· 
1 . , "· ~~·:.·7.~Lelpzlo .·lm Oktober l928 · \'. '.: 

„~ , -. ·-~' ·_r;ran~~?r~:::;~~~~~„ 27 : .„ 
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Barberlna ·-~~_ .. :-:-·'41•• ; 
. Dii.::::~;:~:~::•k•M•on•a" 'sv.„C .• O .• 11.e 

Der •199•nt• Tan•·~•vlllon 
Uftl9P •• „ n•wen Direktion Kurt KaJsep - ff'Dh•ro v ...... Drei un...,. 

te. August, ao Uhr. 

rnci· großci Eröffnung dcir uollständig umgcibautcin und 
. rcinouicirtcin R!lumci I -

Programm' der .Sensationen! 
HerzllcJi ladet ein ~ ~ · 

Direktor Kurt Kai•er 1 
.„ . ........_. :- ;. ~äv~i~..J.'!.~li~~,!l~~-:J:~e .. ... .• „ • . „u„„.~ 

PN'I•,.. .,.....,.. - Kein Oed.Otu1wang 

Grabmäler auf dem Friedhof an der 

Berliner Straße 

Tankhäuschen am Yorkplatz 
(heute: Erich-Weinert-Platz) 

Innenraum des Geschäftshauses 
Joske 
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1928 
Einweihung 
des jüdischen Krankenhauses 
(Eitingon-Stiftung) 

nl:J'U'K C"n •7it'li:lil" 17r.J 

DER KÖNIG AM BROHL 

CHAIM EITINGON 

LCfpziqer Umschau 
JMiMU&l111m Kli4et'Pl1ell „,,.. ,_ ....... - 11111101111 ..... ™=:-- .......... Beoleholl. 1111 

·"----"""' ... 'lloalrol~ '"'" .... """ die~ .... v ....... 1ID4 ... Al>· 
........... .. ... 1111~-...... „- „ - bei- Spiel, 
- Oeooq 11114 ....... der ltl- und ltW- _.. _ _ Eo .... „ oiae Freude, 

... -· - aalllrlloli 11114 ...._ .... 
- die 10"'* - ....... ·die ~bl 
Doch nicht au keuoon echtenen. ' So h•tte 
nMn nicht den Eindruck, olner ScbaU1telhm1 · 
bel1uwohnet1, 1oodorn an dem frohen Trel­
ben dll Kindergarten aelbat teiloelunen au 
können. Nach den Darblellmpn laad •• 
boooaderer Tafel die Jlewlrkua1 deo klelaea 
Vo!koe Olall. 

DerVoreln geb einen a-bm&ckvoU •uo­
soelellelen T&Upelleberlchl heraua, &ua dem 
aucbtlulJcb hervorpht, welche verdienet.. 
volle und eepnareiche Arbeit durch ib11 1e­
leiotel wird. 

Plbnan1en dnreb die Gea11nd· 
llelta-A.1111tell11nr 

Elnlp Aerate, dle Im 1Udl•cbeu Eraleh· 
unpauucbuu su Lelpzl1 mit.arbeiten, habe~ 
olch In freundlichem Eatsogenkommea -1 
erkllrl, FUhnmgeu durch die Im v-.„ 
- Allea ~ler „,ne11 ..,.elp A ... lel· 
••• , IU Ubemebmen. Eo bietet •Ich damit 
eine worm 10 ~de Gel~el~ die 
Auestellun1, dle fllr die FGrderuog der lly· 
giene von aröNter Bedeutuna lt:t, unter HO!l­
veratlndlaer Leltu.oa kennen au lernen. ln· 
~ten werden pbeten, eich mlt Ilerrn 

~U:":b::.~:Pli:!;.!!1~:.,v:: 
wenn ,..chloaeae Gruppen •on etwa 15 · 
p.,..... on„ineldel wttrdea . 

Der langgehe&fe Wuniclnler Leipziger jOdlschen 
BevOlkenmg, ein- elpneti Krankenhaus zu besitzen, 
ist endllcb -Wlrkliclikelt pworden. Dank der Ini­
tiative und Hochlltrzl&Mlt einer pliilanthropiscb 
Jeslnnten Familie, dei ·uc1a dff, Bau der Synagoge 
m der Otto-ScJilll.St8e seh!e Entstellung ver­
dankt, baben die Pforten des Krankenha111e11 sich 
nunmelir ~ · 

In aller Sille' 1i1t dt1r Bau - · dem Urm und Qc.. 
triebe der inqemr Siidi entrik:lit und doch von 
allen Hl~mets~genden lelcb~ eiftichbar - in die 
H6he ge,sc:flouen, . von oionspenclenden Bäumen 
umgeben; 111welf du Aage.·mcht. . 

Du scblkhte und itoch in ansprectienden Fonnen 
gehaltene OebliicSe. von zwei l.Ocgien1 die in alle 
Etagen reichen~ umrallmt, erstm:llt &1cb in einer 
LID&e von nällezu 50' Metern und ist dtei Stock-
werke- boc:lt. , · , 

Das O.nie ttlet In ~lc:her Weile- den Clla­
rakter eines modeme"rt Krenkenbau9'll, und eines 
Sanatoriums, tK>rgea docb die sonnrfell togglen 
und der freie Blick Ins Orane ijlr rn •. Ocnesung 
bepiffene Patienten in erfreulichster, wohltuend­
ster Weise. 

Der Charakter des Sanatoriums wird ·schon da­
durch gewahrt. clalf die Anstalt ein socenaantes 
Stubeakrankenhaus darsteUt, in dem ~ größte 

Saal mit nur liebO Betten belegt ist. Das Hans 
enthllt eine chirurgische und eine innere Abteilung 
rqit vorllufia Insgesamt 79 Betten. Es finden aßeln 
solc:he Kraalte .Alifnahme, deren rasche BesserunP." 
llhigkelt voraussichtlich ist und die daher zeitlich 
begrenzten Aufenthalt nehmen. Wie alle israe6tl­
schen Krankenhlluser steht auch diese Anstalt, der 
auch eine kleine Abteilung filr Lungenkranke an~ 
gegliedert ist, für Patienten aller Konfessionen 
offen, wenn auch die Verpßegung eine streng 

· rituelle ist. 
Die erste Klasse enthält 8 Betten, die zweite 

27, die dritte 44. Aße Krankenzimmer sind mit den 
modernsten hygienischen Einrichtungen· ausge­
stattet, durchaus sonnig, luftig und geräumig. 

Beim Eintritt in das stattliche Gebäude, dessen 
Eingangsportal in Kunststein ausgefllhrt ist, weist 
rechts eine Tafel auf die Stifter, Herrn Chaim 
Eitingon und Frau Alexandra Eitingon, hin. Die 
innere Einrichtung ist von Herrn Motty Eirngon 
und dessen Oattin, Frau Fanny Eitingon, beide in 
Neuyork, gestiftet. 

An den beiden Seiten des Erdgeschosses be­
finden sich die Warte- und Untersuchungszimmer 
fOf' innere Krankheiten, die Röntgen· und Be­
strahlungsanli:gen und zwei Laboratorien. 

Das Röntgen-Institut, das mit den modernsten 
Apparaten versehen ist, wird auch bei der ,\erzte­
weit - nkht nur beim Publikum - besonderes 
Interesse erregen, namentlich der auf einem gänz· 
lieh neuen Prinzip beruhende Apparat für Röntgen-

Diapoatlk, drr nur in vereinzelten Univenltltll.. 
ldilliken voJhanden Ist. 

Auclt fßr Patienten, bei 'denen eine physikalilcbe' · 
8eJlandlun1 anguelat enchelnt, ist .durch eine !Je.; 
sondere Abteiluaa aesorat, in welcher ein poBer 
Diatbermlenapi>ant sowie zwei Jesaioneldimpeir 
Aufstellunc Pfunden haben. 

In den O~a befil!den sieb die Kru­
kenzlmmer slJDOicber Klauen mit den NelJen.ö 
räumen iowle aie' Taparlume fßr mAnnHche und 
weibliche Patienten. Im ersten Stockwerk befindet 
sich Obenlies ein mit gutem Oesc:hmack ausge­
statteter Konferenzsail. Die rweite Eta_ge enthllt 
auch den Tagesraum ftr Frauen. Alle Etagen be­
sitzen dankenswerte"'tiae direkte Ausfabrtea zu 
den Liegehallen: 

Die beiden OperetionSlile, die mit den aller­
neuesten Errungenschaften der lrztlicben K11118t 
und Wissenschaft ausgestattet lind, birgt. und 
zwar auf der Oartenseite, das zweite Oberaeacbo8. 

In dem vorderen Teile des Kelkrgeschoste9, wor­
in alle KOchenetablissernenta, W"ir1idlaftsteler mit 
automatischer KOhlvonicbtunt Wischerei und 
Pllttanla'e unler~bracht sin befinttet lieb die 
ZentralheizunJ mit Wannwasserbereltung ~ 
eine Nebenheizung. die besonders fllr den~ 
l!ingerlchtet ist. 

AUch die Baderäume, wie jene fOr das Personal, 
weisen die neuesten sanitlren Einrichtungen auf, 
wie überhaupt die Anstalt innen wie außen von 
ebenso &rilndlicher Sachltenn'tnfs wie von ~utem 
Geschmack ihrer Erbauer volfgUltiges Zeugnis ab­
legt. ~ie ist das Werk des namhalten Architekten 
Stadtrat Pflaume und seines Mitarbeiters, Architekt 
Naumann. Die Maurerarbeiten hat das Baugeschäft 
Emil 13ödemann, die Zimmerarbeiten C. H. Fricke 
und die ·elektrischen Anlagen Alfred Muscatblatt 
bestens ausgeführt. 

Als Oberänte fungieren die beiden weit"ilber das 
Weichbild der Stadt hi:iaus bekannten Fachärzte 
Dr. Ludwig Frankenthal und Dr. Pascal Deuel. 

Das neue Krankenhaus, für dessen Erweiterung 
je nach Bedarf vorgesorgt Ist, stellt ein Denkmal 
der Nächstenliebe dar, die in unserer, vi;n Leiden­
schaften erregten Zeit eine so ungemein selten ge­
züchtete Pflanze ist. 

Möge der Segen, der auf aller reinen Gllte ruht, 
den hochherzigen Stiftern, ihren Familien. allen Be­
teiligten und den späteren Insassen zuteil werden, 
welche diese Stätte des Friedens betreten. Und 
nicht zuviel ist gesagt, wenn Hen Chaim Eitingon, 
dem die Stadt seiner Wahl und die jüdische l.le­
meinde auch die Synagoge in der Otto-Schill­
Straße, und so mancher vom Olllck Enterbte in 
aller Stille geübte Wo:tltaten verdankt, den Ehren­
nnqten Prh!'ll t: f)( f 1\\n„tpfiorP \(C 'O 1 Pio?it!. 

Victor Friedländer. 
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Unsere Gemeinde 
Dr. Pascal Deuel zum Gedenken 

Am ·9. Juni 1932 verschied Dr. med. Pascal Del!el, der Chefarzt der 
Inneren Aoteilung" des Israelitischen Krankenhauses (Eitingonstiftung) 

iu Leipzig. Pascal Deuel ist am 13. Mai 1885 in Leipzig geboren und 
war Schiller des König-Albert-Gymnasiums zu Leipzig. Er studie_rte Me-
dizin an den Univer- · betreute, sicherten 
sitäten Freiburg, ihm bald einen Ruf, 
Bonn und Leipzig. der weit über Leip-
Nach mehrjähriger zig hinaus reichte 
Assistententätigkeit und der seinen Hö-
an Krankenhäusern hepunkt in seiner 
in Dortmund, Har- segensreichen Betä-

Krankenzimmer 
mit2 Betten 

burg und Zürich ließ tigung als Chefarzt 
er sich in Leipzig als der .Inneren Abt_e!-
Facharzt für innere Jung" des lsraehlt-
Krankheiten nieder. sehen Krankenhau-
Seine Forschungen ses fand. 
auf dem Gebiete der AuchalsMensch 
Tuberkulose und war Pascal Deuel 
seine hervorragen- von überragender 
de ärtzliche Befähi- Bedeutung. Mit rllh-
gung, insbesondere render Hingebung 
seine fast iiberirdi- hing er an seinen 
sehe Begabung, die alten Lehrern. ~om 
richtigeDiagnose zu Gymnasium, die ihm 
finden, und die rüh- das Bildungsideal 
rende Sorgfalt, mit der Antike vermit-
der erseine Kranken tel! hatten. Seine 
ideale Auffassung des Lebens, seine innere Vornehmheit und sein Sinn 
für alles Schöne und Gute gaben seiner Persönlichkeit ein hervor­
ragendes Gepräge. In zahlreichen Vorträgen in Vereinen und Körper­
schaften und in Gesprächen im engeren Kreise konnte man oft seine 
reichen Kenntnisse und seine idealen Anschauungen bewundern. 

Operationssaal 

Darch du Ableben deo lllareamltclledet ,,_ Oemelode, des H~ 

CHAIM EITINGON 
•lad wir aufs D'"1e In tiefste Tm. venelzL 

Uavercäasllcbe Werke zeucea von der Menscbeall- d- edlen MllllMI, der llcb um die Alfsemelabelt aad uaaero 
-- Oomelascbalt die bllcbaloa Verdloosle erworben haL Wir vonlankoa Ibm 818 zweite Oebotallltte, die userar Oe­
melnde so Jause 1eleblt bat, ela wirdl1es Oottesbaus uad ela bewaadernswert auscestattetes Kraak:eabaas, das den beson­
deren Bedürfnis... unserer Rellcfolllcemela&cbalt Recbauac trist, zqlelcb aber die I..eldemdea ledes Bel<eaatnlMee allezelt 
castUch oulalmmt. Pilr seine Ponoa V08 cr68ter Aasprucbaloslpelt, vorwudle der Helm-- einem la.mea Her­
zealbedilrlals totcend, selae relchea Mittel dun, Not leder Art zu lladere. 

Uasera Oemellldevertreluac war atolz daraul, daB er Ihr aaaeb6rte. Sie 1ab dea Oel8blea uaverlölclincbea Dllllles 
dldurch Ausdrack, daB sie deo EallchWenea lllllliBllch sebtea 70. Oebnrtstaceo zum llbreamltcllecl der Oemelacle ermate; 
8la aolcbeo wird sein Name dauernd In Dar lortl..,... 

Lelpztc. den 25. Dezember 1932. 

Der Vorstand und die Verordneten 
der israelltlsc.hen Religionsgemeinde zu Leipzig 

l!iri Verlust von unvergleichllcber Schwere hat wiederum unsere 
elndo betroffen: Chaim lliting·on, das llhrenmitglied der 

eUUschen Religionsgemeinde, weit. über Leipzigs, Ja, Deutschlands 
zen hinaus als Wohltäter bekannt und geachtet, Ist In die llwlgkeJt 
rufen worden. Se!tdem ihm seine hochherzige Oattin. rrau Alexan­
?Jtingon, entrissen war, zehrt& der Schmerz an Uun; seit Monaten 
en seine Angehörigen wtd freunde in banger Sorge um das ihnen 

~- teure Lebep. Und nun, nachdem noch kurz zuvor ein Hoffnungs-­
~mer aufgeleuchtet war, hat der Altbezwinger gesiegt: Chalm 
'41111fon lebt nicht mehr. . 

Mlt Ihm ist eine Persönlichkeit dahingegangen, deren Namen 
~liehe und i!ldlscbe Werte und Werke in unserer Oemeinde für 
~ Dauer unvergeBlicb gemacht haben. Am 6. Dezember 1859 in 
~ geboren, hat Chaim Eitingon schon vor Jahrzehnten sein 

Jior aus s~~te;1~•;,m;::Se~~~J~1~~~.n"a~~n!i~m~:g "::lb~~~~t di~n~1;: 
~t Weltgeltung erlangt, sie unterhllt in den verschiedensten Ländern 
~rlassungen und gehört zu den führenden in der Rauchwarenbranche. 
~~ geschäftlichen llrfolge zeugten lilr seinen Weltblick, seine kaul­
;{111scbc 8Cgab1.1:ng und sein recbtllcbes Oebaren; fßr sein eigenstes 

esen aber ist bezeichnend, daß er bis zum letzten Tage der durch-
: ~":;~~~1:na~l::e:;,~c~ blieb, dem stille Lebensführung in Pflichttreue 

Sicherten schon diese menschlichen Vorzüge Cbaim Eltlacon Ach­
ang .und Wertschätzung aller„tn hOcbstem Maße, so gewann Ibm sein 
~~e1nnOtzlges Wirken darüber hinaus weitgehende Verehrung und 

e. ein altJüdlscher S"ino ftir die ~ch4 den Leidenden ein Heller 
~ OePörderer zu sein, eine stete Bereitschaft, am Aufbau von Werken 

samthelt mitzuhelfen, bewährte sich in Ibm so unwlderstehllch, 
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daß man wohl niemals vera:eblich mit einer Bitte um Pördoruoa: solcher 
Pläne an Ihn herantrat. Ob es sieb um gemeinnützige llinrlcbtungen 
handelte odor um dJo . Aufrichtung der j!xlslenz eines einzelnen, ob um 
reli11iöse oder allgemeine Zwecke, ob in Deutschland oder an sonst 
welcher Stelle der Welt: Immer land man bei Chalm Eittngon ein 
williges Ohr, ein verstlndnlsbere!tes Herz und eine offene Hand. Sekle 
innig-religiöse Einstellung machte Ibn besonders zu etnem steten ror­
derer religiöser Bestrebun1en; seine Liebe zu erez Israel hat das Auf„ 
bauwerk in Palästina wiederholt wirksam gestützt: der Unterstdtzu!li 
von Kranken. der erbaltun"° gefährdeter l!xlstenz von Handwerkern und 
l(lelngewerbetrelbend"'1 11alt setuo Sorge: kurz, es mag wohl kekl 
Oebiet wohltltlger Oesinnung geben, aul dem er sieb nicht als ein 
freudig fördernder bewllhrt hätte. · 

Alle diese In der Stille gelei&tete Ar.bell überragen Jedoch die beiden 
großzügigen Werke, die als lebendige Denkmlller seines Schaffens In 
unserer Oemelnde stehen; die l!z-Chalm-Synagoge und das Israelitische 
Krankenhaus. Beide sind ausschließlich durch die Inlttatlve und die 
zielbewußte Tatkratl Chatm Eitingons entstanden: Synagoge und Kran­
kenbaus hat er ganz alletn gescbalfen. V911 dem Oedanken geleitei, daß 
es der Durchführung solcher Pläne häufig genug nicht förderlich ist, 
wenn ein größerer Kreis fn sie eingeweiht wird. hat er sie durchaus 
alle.In betrieben„ von dem ersten BntscbluB bis zur Vo11endung: hat er 
led'lrl,ich für Synagoge und Krankenhaus - und besonders fflr die­
ses , - die Pachleute herangezogen, denen sein Vertrauen galt. und die 
dieses Vertrauen auch rechtfertigten. erst als die Bauarbetten schon 
In vorgeschrittenem Stadium waren, sickerten - anfangs noch un­
bestimmte - Nachrichten durch; es dauerte geraume Zeit, bis die 
größere Oeffentllcllkelt zuverlllsslg unterrichtet war : bebn Kranken· 
haus ers~ als dieses vollendet dastand. So bleibt das Verdienst an der. 
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Anl5CllUISIDB 1111 dlS ldDZbla l..._15 
in Nr. 4.7 der nVolks-Rec:ht-Zeltua&", dein .Letp-: l &rari'ie W~--..tie1tieö . iu erZ.Ween" 

zjior Orcan doi Volwecbt-Partei. Ist ein Mlkel. vennaa;. Kroch ist kein ::ty&tem. KrCM;h w1r4 
betitelt: "Duokle Geschichten ums Hochhaus", durai ein ::tystem verkorpert. 
veröHentlicht, der von sQbmutzicen .anlilsemiä- h ·' . """'· · - - · - · 
sehen Anpöbelun&en stroflZt.. Wir betracbien es . Wie W'eM aber sind cHe AmlfilhrllDPlt dieees 
zwar nicht ab unsere Aufaabe, sesen unlautere '. Blattes ernst ilu nehmen? Wir wollen nur eD&e 
OoschlflamaaiJ>W.tlonen umere St.Imme ZJU er- l..ilcen t"IChtlcsbellen. ::tamuel Kroch iSt mcbt llillS 
heben, verwahren illlS aber aeaen die form. wie 4alJ Us'-1 nach JJeutscblaocl -eineewandert. Die 
es ia dem betr.offeadea Aufsatz aeschlebt. Dmn 1-am.t.e 1St seLt Uenerttiooen In ueutscllliancl seis-
w.as Kroch aeta.n haben sollte. haben v!do Leute batt, besuiit Mit UeoeratlODID dlo dellt8cbe 
in Df1U11M:llland ptao, Juden und Chriskln. Hier ::taatazupllör~t. ::tamuel Kroch ist · me mit 
kam man kieineo Vorwid &Oie& eine Cimel- Hosmkaaem und PorliemoDDatell hausiereo &'0-
persoo erilebon. Entweder mm beklmpft daa PDCen uod hat nie, weder 1m lde;oen noch Im 
System uod vera.Ucemeinert derartice fälle, oder pOIMID, L.umpeobaodel betrieben, obzwar auch 

• man echlachtet einen ZW'ischeafall ' au& · -aewlasen · Gieeer Handel dUK:balls „ebrbar" Ist. me l'•rma 
OrOnden aus, wobei man uatilrlich Dicht das Rea.t ~och betneb Uelireadetlandel und aalt bereits vM 
In Anspruch nehmen darf, es mit dor Bekimpiuna: clom Kne&o als ... der Riichsten J'U-
dieses S;vstoms ernst zu meillleB. Di'll „ Volks- LeallZics. 
Recbt-Zeikmlr hat auf ban Kopf das Motto · 
stehen: ;.Micht.lcer als das Oesetiz tst das ·Recht". · W..-um die • „ Vc>lks-Recbt-Z~" aor.- cler-
es ·ist· bllllc, mit diesem .Recht" baUSieren zu 8Jlbp V~eu llDWllßClte, dllr41e wohl 
&eben 'lmd · ia die Fdtapfe11 des schmul:zisen Jeaem 2111r tleDll&e oimeucbtea. JodODlalls aratu-
AnllSelllltisllal zu treten. · bereu wa Hitier zu seinor neuen -Hund~ „ · · · · scbart. Uie Anhinaer der Vol1CSHCht-t'artel aber, 

r . . QewlB, in l>eutscbW!d Ist Wlhred der JaAatioo GM: am .beA1191wen mit Jllden m öerllbrunc kom-
Wel. Unrecht aescheben. Aber die :t.ahl der lnda- 1 men. mocon erwacea. ob dieses .l:Slatt tatslcblldl 
tioll6&e-.aier Ist zahlreich und roknitier• sich j Illre toter.essen Cklrch derarttse Llla'OB und 
aqs aUm l:lcblchlien, llll8 allen Koaioaslonen. Sind . SCIJmlilmf&'!_

0
UOlllsllalu1t• ver~Deo kann. Denn 

abar 41eso· lllüatk?115&owillnler tl1r das Unrecht rt „. Judeo sind bllie Kroem: und was die Per• 
bat1baz: zu macbelli' Ulo Ursacbe c1eses Unrecbla I· sönllcblaelt Krodls selbst betrifft, 90 dllrtte es In· 
tre&t öder, Die IDllation war keine Persooeo- · ..__. eb"_„_ ·a 
~ ~e wer die hlaewlrkunc des veiriorlenen :1 Lcliml . nicht ,.,,..... c --. sein. , wieviel atea 
Krieit• 1lßd dam des Wk18Chaftssyßems. öae 1 die fMlitie_~och cean ~ tl~ch ~h ta~ _ . _ 

- --.. - - .„._ -- - - - -- ---- - -·-- . , 
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1928 

1928 
Einweihung 
des „ Kroch-Hochhauses " 



1929 

1929 
Verleihung der Ehrendoktorwürde 
an den Verleger Henri Hinrichsen 
durch die Leipziger Universität. 

C. F PETERS ·LEIPZIG 
DEN 

TALSTRASSB tO 

elnbeblntt 
TfKHHrit AllJGIONSG!-ME-INDf: ZU 

IG AMTLICHt.S HACHRICHTEHILAlT 
DM 6fM!I NDl&VeRWALTUHO• 

1918. 

94 



DOKUMENTE II 

95 

im 2.Slock unf eres Hauls, 
Einl~karten an unfererSammelka er 
iml.Stock u.an der Konfeklionskaff e i.2. Ock. 

Sichern Sie f ich Karten, 
die Nachfrage lf±wieder 

f elir gro~! 

1929 

1929 
Einweihung 
des Messehauses Petershof. 
Das Bauwerk schmückten sechs 
allegorische Figuren. Eine davon 
stellte - mit den Gesichtszügen von 

Hans Kroch- die Bedeutung des 

Bankgewerbes für die Stadt dar. 
Die Plastiken wurden nach 1933 
entfernt und sind nicht wieder 
aufgefunden worden. 

Prol. !heodor Lessi11r in Lelp:r:ir 
Der durd! seine gelsll<ollen Sdirillen bekanDle Philosoph, 

~der wegen 11eines mullgcn Bd:cnnlnlsse1 :r:um Judentum von 
~der VOllr.ildien Studeolenedu11l Hannovers IO ug angeleiodet 
wurde, wird am 18. April In der Altrn HancklsbOrse am NasdJ-

1.markt als Out dea Vereins jQdlscher Studenten Ober .Nalio· 
nalltlt und Freiheit• '1'.predien. Bel dClr bedeutcndtn Peteön· 

l J!dlkeil des Vortragenden darf ein lußeut lnteres„nter Abend 
-trw1rtt1 wtrden. (Nlheres siehe un1er 0 Verein111ad'lridlten•J 

1Jer Kinder-Onkel 
~-c...---........, 

15..$$e=..~i=E"-S.-:;:"..:S 
1'<Mor1Gasllu11'oa11laJ}a~ 

Thenslag
1
Jen lQMärz, 

Mi~h.Jen 11.Män, 
Donnerslag,J.12.Mätt, 

täglich von 15-11Ulll'! 



S. Grübel war Mitglied der Israeliti­
schen Religionsgemeinde zu 
Leipzig. 
1932 wurde sein Stück „Dollardäm­

merung" in Leipzig uraufgeführt. 

decbnl (btJlkh trrticb1 tt, Jap JU Kompa1uit •tthtmm 
•dl. Br lllJlll &kb 011 "'• Spllu, 1Ja1sd1t ;„ Jio Jlti11tl(!, t•n4 
~ ,„ Laal• I# '"""""'" W6i.fr, intlrm rr Kni1hf'wr.~n, 
Lit•fdrlu """ HW.1•• /&om,,,..lllil•rt. Nncb ''""' 111"•111): 
Halt, tuttt (Br #UJJt 1leb ü11 l'e"•""'""""f: s11rttb1, 1111Jt'lJl 

dc6 üa Sclnnl- aJOS ~.„ Slinl 111111 sllttdot •In~ 7.i«drtttl• ••): 
Moaamegrinert (Soltllc'1 ob mit ]omM•yla unJ ICl•t•cJJ""-) 

ON ,„ Hnu.rgr.J ••/1ut•Ul4n Sold<tten, z" "-"•• 
..... ~ Im Shlell bo•dtdfllgton "'dnnllcbcn Ml<1Pl•t•n · 
"- p..U.•, formltlre• 1ldl •• 1J11em unhelmltebn K•rru. 
~ .._ ,,.,..U,,,lwü ""'1, bU Jio In 1161/igor Sch•iit„ IUJI. 
G,_.,..,,11 -.U.• S..,_,,,,, 1Wf ""' I• J.n l'or.I„ 
,,_ llM idllioPicb bl• •• "'• Rompo nu:'"'1J• K•rr•. 
IJtlt NMbfol,..,U _, ..U.:bu In bo/Uibigor V•rtellu•g vo• 
....,,,_ ,.,.,,,,,.,,, Ur IC.h1'Ttln1 (,,In /.lm••oWfl üt 

l'IN/IMf•8
) - Chor iosprocben. Musik untorstllw tfu 

c;- -""'·-·· W'ir babeo 11111er k001merlicbe1 Brot gege11en -
iA .Limuow1, in Drohobyct, in Biala ,,_ 

'W'ar habeo da Abend• •or dtr Tor ~cstNcn -
In K:olomca, ia Grodno, in Grodek -

Wir hatten 11nsem Fricdea, ob Christ oder Jud -
in Horodenka, in llawantk.a, in. Rohatyn -

Wir waren UDICm Prauen und Kindern 3ut 
in Podbajcc, in Gorlitt, in Tarnopol. 

Bis daß die IColaken kamen 
ad -.cncbJugen du lrmlichc llausg:e1·1tt 
ud yerbraJintca unsere Hluau im Namen 
Seiacr Kaiavllch Rvui.cben Majestit. 
Wir haben 11111Cre JC.inder verloren, 
mad keiner weiß. wu sie lind. 
Wir haben am. Czerna Gora 1cfrorcn 
in der Nacht •ad.im heulenden Wind. 
Jlla daß die Oaterreicher kamen 
m>d dlc lt. u. k. Soldaten mit KriCfl'g<rlt 
1111d machten u111 frei, haba, im Namen 
Seiner groflca Apostoliachen .Maje1t1t. 
Sie ....ncblepptu ......,. SOhne in ihre Armee. 
Unare S6bne alnd dC1Crtiert. 
Sie hlllgtea ........, S6bne an der ChauM«, 
wo dle grolle Armee manchiert. 

Auf den MlrktcA haben 1ie wu Z11Mft11DCa8etriebea -
in Llmanowa, in Drohobycz, in Biala -

Und .baben .„ gemuotert unter Peiuc:Mahiebea -
III K:o1omca, in Grodno, in Grodek -

A"' 1lllKftA GOUM habca lie uu vcnclunacht -
in Horodoob, in lta"aruaka, in llobatyn -

Uad haben umac TGdllu 1llld F.-.- nneuobt -
ill Poclbajoo, in Gorlice, In Tamopol. 

Und oo "'"den wir 9etretca: 
.,An dlc Pr.mt, feiger Hund 1" 

Uad der Stabauzt kam pritten, 
.,Hier ist alJa pouodl" 

Mdcca Ur.... wie die J'fude 
filr da K:aiaera Infaatcric. 

Pferde kosteo baadert Kronen . 
Gntio gibto du Mcaoc:benYleb. 

Und wir otubca wie die llanen, 
&tarb... nachu im 11Moen Grabea, 

otubcll in den Mua..,,...i..nt, 
die wir ..U..t sucbaafelt babca. 

iCUll du Genen! gegangen, 
...i.Igeboaalcr Edelmann; 
hWI uno alap1 vnd wir '""leA, 
....,... lhn beriatert an: 

.,Heute frißt du faule GrOt:se, 
morgen frißt du kaitcA Sand, 
Gott erhalte, Gott beachOtse 
wuern KU.er, unter Land!" 

Da haben wir nicht melu- mitgemadlt. 
Vir nnidit<tca lNf d„ Vaterland. 
Da haben oie um an dm Galgca pbradlt 
11nd oteUtcn um an die WUld. 
Nvn aiad wir du .Uerlctate Aafsebot. 
Und leben weiter. Und lind 1ohon IJnpt tot. 
Aber eio1t nehmen wir, wu ""' ruh- gohelit, 
und ecblaf<A In Klump, „„ den Prleden zent6rtl 
Arbeiter, Sklaven, uncndllchea Heer: 
ICriCf dem Kriege! Wir wollen aicbt mebrl 
Millioaca bcttelumer· Hunde 
•tehcn auf auo ihzem lebeodigen Grab. 
Wir warteo. Wlr warten avf umcre Sm11cle -

Dann rcchnco wir ab, 
Kameraden, wir achiltzc:n unsc1 c Kinder 

in Limano"'lli in Druhobyc-~. in Bio.In. 
vorm General, Sdun1.1;otzer unJ Mcmchcnsdiindcr 

i11 IColomca.1 in Grodno, io C .rodck -
Ohne Gewehre stellen wir unt :iu jede Cbauucc 

in Paria, in Bcrlla, in Petrograd -
a1a1 Lumpeobatailloncn eine einzige Armee -

in Verona, in Bt411cl, in Unabon. -
DUUL \lrird in den letzten Krieg marsc:hiertl 
Und der letale XriqJ wird von u n o geführt! 
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Aus un•J-re; Gemeinde J 
Abendheim !Ur die jUdisdle Jugend 

Eine Versammlungsstätte !Ur unsere jUd(sche Jugend, in 
der ' sie lrei von allen schädlichen . EinllUssen einige Abent.1-
alunden verbringen . kann, war eine unbedingte Notwendigkeit. 
Die Entwiddung des .Abendfieims" beweist, wie stark das Be· 
dOrlnis vorhanden . war. Der sdlon von Beginn an slarke Zu­
spruch ist während der 12 Vefanslilltungen immer stärker ge­
worden, sodaß jetzt schon mit einer Besucherzahl von min· 
destens 170 Personen zu redmen ist, weit mehr, als def grüne 
Saal im Zoo zu lassen vermag. · 

Die letzte Veranstaltung wurde mil ,einem vonlHerm Dr. 
8_olow~etschik verl.aßten Sprechcho.r eingeleitet. Der große er­
zieherische Wert eines solchen Chores besteht in der Diszipli· 
nierung, die ein gemeinsames Sprechen erfordert, llemer Jn 
der Übung, durdt ein sdtarl pointiertes Spredten eine gepllegte 
Aussprache zu erzielen. 

Im Mittelpunkt dieser Abendveranstaltung stand ein äußerst 
populärer Lidttbildervortrag von Herrn Dr. Soloweetschik, der 
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Sptziat-nummtr Dtr - Str~ik 
•· :M ..... „ Preis 20 Pfg. 11.„„ ... o 

S~fliCiSSiMUS 
-..,;;;;;;:;;- ltrllf'lrim~ IDoc~1 ..... z..:.. „ ... 

'i)(r Sto~trnrönlg 

das sehr wjdttige Thema .Maßnahmen gegen Verbreitung der 
Tuberkulose" behandelte. In ansdtaulidter Weise wurde durdl 
Bild und Wort erlllulert, wie durdl Gedankenlosigkeit und 
mangelnde RUd<sidtt (Aulwirblung von Slaub, Essen mit un­
gewaschenen Händen, mangelnde Luftzufuhr und Reinhaltung 
der Wohnräume) viel zur Verbreitung dieser Volksseudte bei· 
getragen wird: Die Bilder zeigten, wie audt der ungeübte 
Blidc des Laien den Kindeskörper beobachten soll um etwaige 
Anzeiqien drohender Tuberkulose nicht sorglos i'u übersehen. 
Von wie slarkem volkserzieherisdtem Wert derartige Aulklllrungs· 
vortrllge sind, braudtt nidtt erst betont zu werden. 

l.>eklamalorisdte Vorträge aus dem Kreise der Mitglieder 
die mit gutem literarisdlen Oesdtmad< gewählt und vorgetrage~ 
wurden, besdtlossen den Abend. Alle Darbietungen wurden 
mit Dankbarkeit und Verständnis vom Publikum entgegenge­
nommen. 

Es wäre zu wilnsdten, daß gerade ·dieser Jugend !Ur ihre 
Erho!ungs~tunden ein weiter, tult~ger Raum, der Bewegungs­
möghdtke1t und gesunde Luft bietet, zur Verfügung · stll..1de. 
Leider ist aber selbs1 dieser viel zu beengte Saal in frage ge­
stellt, da die klejnen Unkosten nidtt allein aus dem Kreise de1 
ZuhOrersdtalt i;;:ededct werden können. ES müßte tief bedauert 
werden, wenn sidt nidtt Wege länden, diese so verheißungs· 
volle Arbeit lortzusetzen. · Else Cohn 

Illustrationen von 
Thomas Theodor Heine 
(1867- 1948) 

Der in Leipzig geborene Künstler 

studierte in Düsseldorf und 

übersiedelte 1889 nach München. 
Als Gebrauchsgrafiker und 
Karikaturist hat Th. Th. Heine 
den Jugendstil mitgeprägt. 
Bis 1933 war er mit der 1898 

gegründeten Wochenzeitschrift 

„Simplizissimus" auf das engste 

verbunden. 
Nach der Machtergreifung Hitlers 
floh er nach Prag; 1938 nach Oslo; 
1942 nach Stockholm. Hier entstan­
den mutige Antihitler-Zeichnun­

gen. 



1930 

Jacob Nachod 

1930 
Die Leipziger Gemeinde gedachte 
des 75. Jahrestages der Einwei­

hung des „Tempels". 

Die aus diesem Anlaß erschienene 
Festschrift würdigte verdienstvolle 
Männer und Frauen. 

Moritz Kohner 

Rosa Porges 

Heinrkh Rosenthal 

l~enina P!eifcrhlüth ,.... 
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Mathilde Goldschmidt 

Alexandra Eitingon 

Well)e der Kolomcacr S9nagogc • 
, <!o ifl <in btfonb<T>l ttlr<ulidJ<'~ 8ridirn filr bao jfibifrur 

3ntrttHe ber i?eip3i{il't $ubtn~dt, bnf; fic ttuu bcr m1nt11blidfhb 
fo fd11umn !Sirtfd1nftalRnr ein nrol'li \\JotlC\'baui'S ctridJtct IJnt. 
Ofjrn6nr 1uar bodJ bd $cbilrfni3 uurf)t:iubru, Uittfrid)t IJR&tn. t\ud} 
bic \Z~nnllOßCU unb i?trnfJiiujrt immer 1100) 11id1t aui'{lcrrid>t. '!il'­
jrnigr11, bic ba3 &rt bn grjd1afirn fJa6en, rnfifjm aucfJ jCl\t, mo 

i~er!~~ ~!~::~W!~1 3~~~~~!. 12~U~~ ~~~:~~~~ 1!~~1;b:6:rJ0~~~,~~~: 
cinoe1utifJt. lhtb aud) birfc <!hulldlJUllQ tuar ritt St'idJCU für bo~ 
,311tueffc bafi bicfrm :Uttfyl}(\httff~ entnl'{\rll ocbrad)t tuurbr. 
':ilie '&tcr, bie ionit eine 90113 h1ti111c ijiu(~it in tih:iclu~auf• 
faffung unb 9Ht~ bnrftcUm, !Jnttrn fid) mn bie !llcrtretrr ott.·t 
!JlicfJtungcu lJcrmtf)rt. CJ;lic .S~naoonc IJat \'ht111 f1unbcrt Si.'crrcu„ 
unb f)ullbtrt 'l'.lnmrnµHilH.', alJtr t-3 1t>nti:n 1ucit 1nc~r ll{il 31uri„ 
{Junbrti 9)lcufd)l'll ßl'llllllntttl. ')fJllUi:'fClib IUQttll QUd) bie JilJrt'llftll 
~lab&incr ~r. ~olbmonn unb (iof111. G~ tvor tin fonncr 1url1Jr„ 
uoUtt <!h>ttNbit:nft, gdrö11t b11rct• bit ~rtbi1tlt11 bcr ~rttrn 
~labbinrt t,1)r. •t!'altlrbad) unb '3·dbmnnn. $rfr ~lkbnt ~iutm 
Hef.leu cintu florftn <!lnbrud bei ber 0Jt111ti1tbt; flc &ci9h'u, baf\ 
bie Wlioruo(J nu unb jiir fidJ, bo.) ()JotteJIJnu~ rrdd)tet 3u f}nf>en, 
abrr nt• folcf)e nod) 11id,)t au1'rtid)t, ·fonbcrn btc Urbaner mit birft.r 
9Jli&luaf1 rine ':l~tta11hoortuuo ouf fidJ gdo.brn (Jabcn. ~ic !2.l~to.nt„ 
1uortu110 11amlicf>, bo~ ~'auts immtr fdncu 311.1td rnlf~m·d)tnb 311 
lJnltm, '2:orst bnffir 3u ttogtn, ba[; in birfen ~lauern riuc Sugcnb 
H1w1 ~tt trfomrn lerne uub bad .t)ubtntum uo(( 1111:> nnu; li\'• 
nrrijr. ~o~ ijt tinc fd}tutrc %1ißQbt unb tint" aroür. ~rrc1111uurhtng, 
brnn ntrabc un(n:rr 3ugrnb (dJcineu oft alle- ~~gt \1l'rfprrrt !U 
jrin, butd) ilJr ,311bc11tu111. 

<!in nnm.\ Q}ottci'~auil ifl ttricf)tet tvorbcn. $it fd)ßn, ba[l 

~~~~~t s~~~m! ::~~rr"\Uu~R:~t u1~:1ta:1~~1JR~~~~~f1~11·~r~::~t~;~ ~~::~ 
fJ.ift jtbr birfrt $ilicfJttn in bn fongru ~Hcil)e 1uitl:lrr trnbi:rt %tf• 
ga6tn. ~klJtll h>ir mutig bcr11n fie 3u lüfrn. - t»ruuo ij1 11iflJI 
ornug ! 29ir &tl)wltcn uu.S uor, in uufrrtr ndd)jtcu 9lummtr <m1'„ 
fii1Jtli~ 011f bit nrn rtridJlrtt .Z1,1na909t 3urild311fummt11. 
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1930 

Alfons Jacobson Jacob Plaut 

( "Jelleimrat Sieskind-Sieskind Justizrat Lcbrecht 



1931 

1931 
Aufruf 
.Das Judentum für den Frieden" 

Das Judentum für den Frieden 
Aufrufl 

MI alle J6dlaclam MlllDer ll8d Pnaem 
e~eht uuer Ruf um eloe frei.UU'8 
JOdllclle Prledeaufleuer •Oll RH. L- Jlliillcll. 
Et gilt daa Rlogei:a gegen den furdltbanten 

~dien der Menldihdt, 
gegen den Kriegt 

Die Bekenner aller anderen lkllglooeD haben 
lllda 1118811UDCDgeadilotaea. Laßt UDI nldat 111-

rGcbfehea. 
Unaer Ziel, der wlrklldae Frieden, Ist nur 

dun su eneldien, wenn eine machtvolle Prle­
dembewegune der Vallrer da• Priedeaawerk 
der llegieruDgeD untertffltzf. 

Um aber eloe eoldae Völkerbewegunt In Fluß 
IU bdageo, um lhiem Bege~D Geltwlf . zu 
•endaaffeo, bedarf ea erufer Arbeit, der DIJ­
tlgea Geldmittel und aehr vieler Mltklmpfer. 

So haben wir awel Pflldaten au erfGUen: 
\Vlr mOuea durdl ~anlaatorildle ErfaU1U1g 

umerer Gemelaldlaft ~ PdedennlJlell In 
lebendige Kraft umaebeD. 

\Vlr mßuen aber um an uaaerem Tell zur 
Bildung daea gemelaaamea Prledemfoad1 bei­
tragen. 

Beldea erreidaea wir, weu j..>der •oa 11111, 

. relda imd arm, alt und Juaa, aalt dllCl8 Prie­
deubeltrag YOll lllilldeatua 

RM.L-jlllrlicll 
llda dem JGdiec:bea Pdedea1bund aaadllleßt. 
\Vohlhabeadere cntrldltea memae Pdedeaabel· 
tr1ae, Jeder aada aelnea Verhlltnl-. · 
.. Kein. Jude darl .lli:h IJiel' aelae~ Ver~ 

pfllchtuae eotaleliea. 
Jeder muß aber ~ aelbat durda Wer• 

buat flr die Pdcdeuateaer die Pdedaialdee 

1 
ftlbreifelll 

JIWllcller PrledallMM 
Du Prlaldlum: 

o.car Waaaermana, 1. Vonltzeoder, 
Prof. Dr. A. Elnstdn. :Aabb. Dr. Baedr, Von. 
d. AUgem. :Aabblaenerbandea. ll.·A. H. Stern. 

Der Arbeltaauuchia8: 
Dr. A. Noalllg, VorllltleDder, or. J. Hindi. R.-A. Dr. A. Klee, A. A. P. Mareua. 

Behltaer: 
Prof. Dr. Elbogea, Prau llabb. Dr. Elldaelbadaer, 
San.:·llat Dr. A. GoldllCbmldt, llabb. Di:. 'M. Hlldea­
helmer, Dr. b. c. W. KleelllllDD, Direktor der 

Dretdaer Bank. 
Ehreaauucbuß fGr die Freiwillige 

J.Odhche Prledeauteuer: 
Dr. J. Hlnch, 1. Vonltseo~r. 
Der Praueaauuchuß: 

Prau llabb. Dr. Eadaelbadaer, Frau Prof. A. Eln1teln. 

JianeJGdllche Prledea1gemel„cllafit: 
Or. J. SdleadcJ, Dolothea Strum. 

PGr die ublmdieD, mit deD Be1trebuagen de.t 
]. P. fympathltlerenden KCSrpendiafteo haben 
den Aufruf uatenelduiet: Baedr, GoldtdmdcH 
(Großloge U. O. B. B.), R.·A. H. Stem (Ver· 
elniguag f.d.llber.Judent.), R.-A. Dr.A.KleeOüd. 
Volkspartei), Anna LeYy·StettiD (Sdlwe1teruved>. 
d. U. O. B. B.·Logeo). Kurt Blumeufdd (Zion. 
Verelu. f. Deuttdal.), Mluua Sdlwan, Seda 
PalkealJeri, Dabb. Dr. Karl DOlaafha1, Amla 
Jaretzld, Lina \Va~Tauber, Martha GaJewül, 
Don Kalwdt, Prau Dr. Hlld~ u. •· a. 

Adreue fGr Geldaeilduagea: Marcut 
& Volkmar, PostsdietioDto Berlin Nr. 6tO. 

Adreue fnr Zuchrlften: JGdlscberllrle• 
ckoabuod, BerllD-\Vllmendorf, Hlodeobuqtatr.106. 

Prledenuteuerhefte i 10 Qulffwigea, 
zum Abaatz lll Sekanntenkrelaen allld imfler 
dieser Adretae ZQ Yerlaagea. 

Der EhreDauuchuß fOr die Prelwll· 
llge JOdhche Prledeauteuer bittet alle 
Frauen uod Mlnaer, die bereit alad, In 
Ihrem Bezirk fOr die Verbreitung der Priedeoa­
ldee ehreJlUlfllda IU wirken, ihm beftreflen IU 
wollen. 

()rtaallleruat der ~ Tltlgkelt aur 
Verlnl..... der Jldl8cliea Frfedealldee 

Aalißllda c;ler Kuadgebuat dea J. P. am 
20. Aprll, „Die Verwlrkllchuae der JOdl· 
acb.ea Prlcdenaldcc", wurde die .. OrQanl• 
llerung der peraönlldaea TltlQkelt der jOdJacbca 
Prledeaafreunde aur Verbn:ltuag der Frfedena­
ldee beldalouell. Deo praktlacbea Weg fOr.dleae 
Titlgkelt wird die ElnfOhruull der Prelwll• 
Ilgen Jildhcheo Prledeauteuer bJldea. 
Bereits am 20. April fand die Koa1tltuieruat1 
eines Ehren·Auuchu11c1 fOr die JOdl· 
ache Prledeaastcuer 1tatt. In daer am 
11. Mal abgehalteaea Versammlung wlhl~ dieaer 
Ausaduaß Dr. Joaef Hlnda zum 1. Voraltsenden. 
Et wurde betdl1oueD, mit der Kon1tltulenmt 
der Bedrb-EhrenauaadaOue fllr die Prledeo„ 
ateuu die Bllduatl von Bealrklgruppen dea 
JOdhchen Prlede111bu11dea 1u verbinden. 
Zuoldaat wurden die enteo dn:I Berllner Be­
zlrkaQruppea gebildet, und zwar die Bezlrka­
Qruppc Bcrlla·SOdwelt un~r dem VonUs 
von Ardlltekt Rudolf Krau1, Bezlrktgruppe Ch a r • 
lotteobura • Haoaavlertel, Voraltleader 
Direktor Paul Sterabert und Bellrk1gruppe 
Norden, Vorllltzender Dr. Robert Zion. Die 
drei Gruppen haben Ihn: Titlgkelt uoYenüg. 
llda aufgenommen. 

-- Aatlsemlllscbe Aasrtfle Im Sta tparlameat se&ea Stadtrat rause. 
In der letzten Stadtverordnetensitzung haben der Stadtverordnete Wall­
ner von der Volksrechtspartei und der Stadtverordnete Haake von. der 
NSDAP. persönliche Angriffe gegen das Mitglied unse~er Geme111de, 
Stadtrat JuUus Krause, gerichtet. Stadtrat Krause ha_t, wie ~r aus der 
Tagespresse ersehen, mit den antisemitischen Angreifern grundhch ab­
gerechnet. Der Stadtverordnete Haakc hatte dem Stadtrat Kraus_e ~e­
sondcrs zum Vorwurf gemacht. daß er Jude, und zwar der ernz1ge 
Jude in der Leipziger Stadtvertretung, und Sozialdemokr.at sei. Stadtrat 
Krause hat in seiner großangelegten Abrechnung . am Schluß auch zu 
diesen Anfeindungen Stellung g-enomm~nd dabei etwa folgendes er­
klärt. Haake werfe ihm vor. daß er Jude und Sozialdemokrat sei. Aber 
gerade darauf sei er stolz und nicht zuletzt, weil Juden uRd Sozial­
demokraten. die Juden seit Jahrtausenden, dfe Sozialdemokraten seit 
iO Jahren ganz zu Unrecht verleumdet und angefeindet werden. Als 
Jude sei er geboren, und Sozialdemokrat sei er seit 35 Jahren. fr sei es 
aus voller Ueberzeugung und werde es bleiben sein Leben lang, Mit 
diesem mannhaften Bekentnis erntete Stadtrat Krause auf allen Seiten 
dMJiauses.Jebhalte.n_ßeifall und Anerkennung 
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DOKUMENTE II 

Jadassohn-Gedenkfeier. 
Unter Bezugnahme auf den Aufruf in Nr. 30 des Gemeindeblattes geben wir hiermit das Programm Rlr 
die Feier bekannt: 1. Gott sei uns gnädig . .............. Chor · 

11. Anspra<he des Herrn Rabbiner Dr. Goldmann 
3. EI mole ra<hamim . . . . . . Oberkantor Lampe) 
4. Im hebe meine Augen auf ........... Chor 

Die Feier findet am Donnerstag, den 13. Augus~,1931, auf dem Friedhof Berliner Straße 
am Grabe des Komponisten statt. ~ ~ · 

Anfang tt•1. Uhr 
Alle Gemeindemitglieder werden zu dieser Feier berzli<hst eingeladen. 

Der Vorstand .Leipzig, den 4. August 1931. 
der israelitisdll'n Religionsgemeinde zu Leipzig. 

Salomon Jadassohn 1831-1931 
Zum hundertsten Geburtstage (13. August) 

Dem Mrvorragenden Muaiker Salomon Jadauohn bewahrt 
du Leipziger Gemeinde noch heure, nahezu 30 Jahre nach &einem 
Tode, eine lebendige, dankbare Erinnerung. Hal er &ich docl• um 
dU. Äu•gestaltung des GottudU.nms in der Gemeinde-Synagoge 
unvergängliche Verdienste erworben. 1865 übernahm er die 
Leilung des Synagogen.Chors für die hohen Feiertage und grün· 
dete 1866 den Chorverein "P1alterion''. dem 1ich bald die besten 
jüdischen Kreise anschlouen. Auch viele seiner Schiüu gewann 
tJT für den Yerein , darunter monchen, dea.xn Name heute &Wen 
Klang hal. Äua dem ,,P&alterion" rekrwurten 1ich dann lange 
Jahre hindurch der Synagogen.Chor, der allerding1 nur an de11 
Feurtagen im Gouesdu1111e mitwirku. Yorntlunlich durch du1e 
1eine Tätigkeit wurden &eine Tonichöpfungen auf dem Gebu1 d„ 

. .tynagogalen Muiik angeregt. Du&e P&almen, für 3-IJ&timmigen 
Chor für Orr,el und Orchester ge&chrieben, atmen veritändlicher­
weise den. Stil Mendeluohru, der jo im Jahre 1843 da.r· Kon.ser· 
vatorium in LeipziJ begründete, und dessen Geüt dieJe. Bildu.ngs­
stäue noch beherr&chte, al& /adanohn in ihr •eine A111bildung 
genoß. 11' enn heute Jadas&ohn& vokalen Werke 1oeniger zu Gehör 

gebracltl worden, io Zkgl da.s daran, daß du Mwige i.U einen 
and„~n Mwik#Ü ge1chaffen hal. Daß in unierer Synagoge w 
allen Zeiten des Jahre• 1eine II' erke erltlingen, UI niclol nur ein 
Triblll un&erer pidälvollen Dankbarkeit, 1ondern noch Miile er­
bauen uine Psalmen die andöcA4iJen Beur. So leiten wir un.sere 
drei Feste jede& Mal mit dem 110n ihm bearbeite"'" chorakleri.&ti· 
•chen Fe1tlkde ein; tkr Ne'ilah.(;UOllJ ,,DU, Seele" hal &ich 1eit 
vielen Jahren durch •eiM lnniglteil in den Herzen der Beur 
einen 10 /e&ten Plalz erworben, daß man ihn nichl mehr milun 
könnle, wu ach beupulnHiu uint Motetten „Gou ui un.s 
gnädig", ,,Ich Mbe meine .1h1gen auf" 11. a. aJ. Chöre l>Or .Ur 
Predigt ofl goaungen, immer wktkr zur Aruladil llimmea. &ine 
Y erbundenheil mit der Leipziger Wllleinde-Syliagoge begann mü 
deren Einweihung, für du er den PHlm 24 komponkr"' - du 
Teünehmer an der 15-/oltrfeüir der Syna,oge habe11 die ll'Wler· 
gabe der Kompolilion noclt in lebenäiger EriA1terung -; mehr 
al& drei /a/ir:ehne hindurch hal er mit ..;..,,. Syna,oge,.,Chor 
den Couudkll# wr•chönl: uin Name wird in unMnr C~e 
unvergeuen bkiben ! 

Biographische Notizen über S. Jadassohn 
S. Ja da 11 ob n aua Breslau wldmele alch nach ErlangunR des 

Abitura im Jahre 1848 dem Studium der Musik und beeuchte zu 
diesem Zweck 17Jlhrig du Lelpz.lger Kouervalorium, weichet damals 
durch die langjlhrlge TlllRkeit Mendeluohn-Borlholdys große An· 
zlehungekrart auf Ihn ausübte. 

Durch den Tod MendelMObos land J . In Leipzig keine Beiried!· 
gung und ging berella im Jahre darauf, angezogen von Franz Linta 
Peraönlichkeit1 nach Weimar, wo er bei letzterem zwei .Tahre 1lu­
dlerte, um alsdann als Klaviervirtuose in zahlreichen Slldten, i. B. 
auch Im LelpzlRer Oewandbaus aufzutreten. Wie Ibn Frani Lint, 
den J. auch bei der Einstudierung der' UraullQbrung d„ · „Loben· 
grln'" unleratQtzt hatte. Khllzte. gehl aus zahlreichen splleren Brie­
fen Liazta an .J. hervor, die zum Teil in La Mans-Llszta Briefwechsel 
abgedruckt sind. 

Durch eine schwere Verletzung der rec.hten Hand ger.wunSlen, 
seine Tltigkelt aufzugeben, begann er, in Leipzig nledergelanen~ 
im Jahre 1854 bei dem berOhmten Thomas-Kantor Moritz Hauptmann 
theoretische Studien und verörfentlichte ecbon damall viel beachtel•f 
Kompositionen. · 

Im .labre 1867 ßbernahm er die Lellung der Euterpe-Konzerte. 
die einen KhneUen AulKbwung nahmen und dem Leipziger Oewand· 
haus ernstllcbe Konkurrenz machten, bis der Ausbruch d" Krieges 
1870nt dieoem Unternehmen ein Ende machte. Nach dem Tode 
Hauptmanns wurde ,J, 1871 als Lehrer dea KörilgUcben Kon1ervato­
riuma berufen, wo er bis zu aeinem Tode, also · Ober SO Jahre Ultig 
war, auch vertretungswei.e hie und da die Oewandhau ... Konzerte 
dirig ierte. Im Anfang der 80er J~bre verlieh Jbm der damalige 
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König Albert von Sachoen den Proleuortltel. im Jahre 1887 ernannte 
ihn die Pbllooophlocbe Fakullll der Unlveraitll 1.elpzig zum Ehren­
doktor, zahlreiche aualAndische Akademien ernannten Ihn zum kor­
reepondierenden Mitglied. Vlete ihn1 gemachte Antrlge aus dem 
Ausland (England und Amerika), seine Tlligkell dorthin zu ver­
legen, lehnte er ab und Obte seine Tltlgkelt am Leipziger Konter· 
vatorlum bis drei Tage vor seinem am t. Februar 1902 erfolgten 
Tode aus. 

Seine SchOler, darunter r.. ß. Carl Muck, Felix Weingartner, Oeo~ 
Schumann. Max Fiedler, Ouslav Brecher, i\lemperer, James Kwast, 
Ouatav Hollaender, Buaoni, Scharwenka1 Meyrowitz, Wilhelm Back­
hau" Otto Neitzel und viele andere sind, !I01'"eit nicht inzwischen 
verstorben, in der ganzen Welt in hohen Stellungen verbreitet, und 
sorgten zum großen Teil auch für die Verbreitung sejner bekannten 
theorellsehen Werke, die In vielen Sprachen, z.B. italieuisch, fran­
zösisch, englisch, hollilndiacb und aogar japa_nlach usw. erschienen 
sind, und eelner zahlreichen Kompositionen auf dem Gebiete der 

„Klavier- und Kammermusik, Chor- und Orcbe1termusik ernater Rich­
tung, die bei den bekannleeten deutschen und auallndischen Musik­
verlagen. r.. B. den I..eJinii;ter Firmen Breitkopf &. Hlrtel, C. F. Peters, 
C. F. Kabnl Nach!, F. E. C. Leuckart, Klslner & Siegel (Linnemann), 
.J. Rieter·Bledermann, Otto und Robert Forberg, Friedrich Hofmeister, 
remer bei den New Yorker Firmen 0. Schirmer und Ed.ward Schu­
berth & Co, bei den Londoner Firmen Bosworth & Co .• Rudall. 
Carte & Co., bei Arlur P. Schmidt In Boston, usw. verlegt sind. Am 
meiaten beachtet wurden IE"ine Kompositionen in Kanon-Form. die er 
meisterlich beherrscblt'. Nach seinem Tode ehrte ihn der Rat der 
Stadt Leipzig durch Anlegung einer S. Jadasaohn-Strnßc. 

1931 

Salomon Jadassohn 

1931 
Gedenkfeier der Israelitischen 

Religionsgemeinde für Salomon 
Jadassohn aus Anlaß seines 
100. Geburtstages. 
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Zur Eröffüung des JüdiSchen Altersheimes Leipzig 
(Ariowitsch Stifrung) 

Zur ,·ornohmgten Aufgabe einer Gemeinschaft gellOrt die 
~or2e für Jie Altemden. für die. wt.>lrhe nach einem arhcit!i­
rcirhcn Ua:!cin, das ßeJürfnis haben. in beschaulicher Ruhe 
den .\bcnd des Lcbons zu besdilieUcn. Die Not dCf' Zeil bedingt 
es leider, dall manchc-r am EnJo ein~ Lebens voll ~roh und 
Arheit.. \·on 1lem 1IN i'lsalmist sagt, ,t:Ul es "kü~llich go"·escu i!'t. 
nicht weiß wie und wo er den Rl'\'Ct seiner Taa:e ,·crbrin-z.t. 

---­lLl lJ' :l 1 '"1 K o:ir.i "'i1'"1:lil" i7r.i 

Hier steht der privaten Wohlt:iligkeit ein weites und dank· 
1,ares f'elü ofren. Unter dem ,·ielcn, wa~ in Leipr.if( bereits in 
dieser Hinsicht geleistet \VOrdcn ist, nimmt wohl das Jüdische 
Altersheim, die vordiensh·olle Stirtunl? clcr Frau Louise Ario· 
n·itsch, ilie erste Stelle ein. In der Auenstraßc in ,·ornehmc~, 
ruhiger l.nge, steht das nunmehr be;mgene Ho.us. Durch einen 
\"orgarten, über ('\nc große Freitreppe, gelangt man in das 
in ttngC'n€\hmen und ruhigen Farlten gehaltene Treppenhaus, 
angcl~l nach neuzl'itlichen Prinzipen der Raumgestaltung. 
Im ErdgC!'Choß liegt der Betsaal dos Allorsheimos. dessen Ein· 
,richtun~ und Ausstattung die SUftcrin die größte Liebe und das 
cingehc1ulste Interesse gcl\·idmet hal. Hier befindet siC"h tin 
sehr schöner Orcn Kliudesc.b, an der Decke ist von erfahrener 
Hand ein prachh·ollcr ){ogcn 00\-id gemalt, den i!)P symctriscber 
Anordnung die Ebleme der 12 Stämme umgeben. ron den 
Scitcnn·andcn grOßC'n cindrnck1wollo Wandmalerei<"n. eine Ue­
samtansichl von Jcrus:ilem, die Tore der Stadt, die J\la11cmnuern 
und das Grab Rachels. 

groß<) Speisezimmer rechts ,-om Ei1u;ang macht einen vor­
züglichen Eindruck. Große, helle Fenster mil modemfarbigen 
GardinC'n, TiSC"he mit schönen b.unten 'Decken, Bequemlichkeit 
und anheimelnde G<!mütlichkeit fallen als hcr\·orstcchcndsto 
~(crkmaJe Jcm ßt?schauer sofort ins Au~e. Nach dem Garten mit 
wunden·ollen1 altem Baumbestande _geht eine Terrasse hinaus, 
die zur Erholung und Muße geradezu einladcL Deo Garten 
schlic.-ßt E>in Gartengebäude ab~ das, noch. im Rohbau, bei 
weiteren Bedarfe für ca. 25 Personen eingerichtet werden kann. 
In den oberen Stoch·erken - ein FiLhrstuhl verbindet alle 
Etagen - befinden sich die Wohnräume, im ersten und zweiten 
Pie Einzelzimmer, im driUcn die Doppelzimmer. Uebcrall _ge­
deckte, Jom Auge wo!tltucnde Pastellfarben, _ die ~!Obel eines 
\OOen Raumes In Schleinark. Teppiche. \1erbinder_, bunte Gar· 
uinen, modern~ Lampenschirm"e. In jedem Zimmer fließendes 
kaltes nnd warmes Wasser - aucl' hier ist Bequemlichkeit und 
Hygiene herrschendes Prinzip. An den beiden Enden. des licht· 
,·ollen Korridors dient je ein Tagesraum, in späterer Zeit als 
\\'inler~arteu eingerichte~ dem Au!enthalt der Insassen des 
Heimes. Die Wände aller Zimmer sind in angenehmen Farben 
gestrichen. Die Fußböden fugenlos, alles, was irgencl Staub 
fangen konnte, ist \'ermiedcn wonlen. Das Heim ko.nn ca.. 
3.5 Personen aufnehmen, vorläufig ist es etwas zur Hälfte 
besetzt. Bis •ur offüiellen · Einweihung dürften alle Räume be­
legt sein. Die 'Leitung des Hauses liegt in den Händen von DER KöNIG AM BRÜHL 

MAX ARIOWITSCH Im Erd_goschoß befinden sich außenlen1 noch die drei ge­
trennten h.'"'Ochen, - milchige. flei~chige und Pessacbliicbe -
in vorbildlich hygienischer Weise gebllUt ..11nd ausgeslaltel die 
SpeiscaufzUge, die Waschküche mit elektrischer Wa.scbma!IChine 
und elekll'ischer Rolle. Dem Prin7.ip der Hy~iene wie dem der 
ökonomischen Arbeitserleichterun~ ist durch Anwen<lun~ nller 
nouteiUichen Mittel vollkommen Genfige getan. Ueberoll tm· 
~ohinderlor Eintritt _1·on Sonnenlicht und frischer Luft. Das 

Frau Heymann. · • 1 1 

\\·ir ,·erweisen noch höflichst au( Seite 7 der t"orliegenden 
Nummer. Ant derselben befinden sich Anzeigen \"On Firmen, 
die n_m Bau <los Altersheim beteili~t waren. Alle diese Fir­
men haben ihr Bestes zum guten Gelingen des Baues beig&­
lragen. Unsere verehrten Leser werden -gebeten. bei vorli&­
~cnden ßcdarf diese sich i11 Emplehhm~ bringenden Finnen 
7.ll berücksichti~en. 

1931 
Eröffnung 
des Jüdischen Altersheimes 
(Ariowitsch-Stiftung) 

(~i~~~~hA~!~.6~6,atJ:rsha3~~· A?ie8'~~~0't:~v~3~~~~d~ · ~l~~r :b!~~n aÜ~r'::.c~~ ~;~rb:~a~~ß.'0U~~e Je~~~~c~i~cz~c1Ö~hcenSti~; 
Frau Lou1'se Ar1·owitsch 80 Jahre alt 1, I koh, timozc „eine herrliche Krone ist ein gesegnetes Alter, auf dem für den Lebensabend finden die Insassen in diesem Heim! Modems! 

_ _ ..... _ ~ ~1 Wege der Liebestätigkeit findest du sie". In der Tat, ein einziger ' 1 eingerichtet, hygienisch hervorragend ausgestattet bei ausgueichnctrr 

Am 23. Novbr. vollendet ~~~e~~e L~eb:S:~~~~tdi•~~~ !i~~O~;e~::haur~htef~;!'>~i~~~ ~i1:fn~eu"g1,0~~ci~!~~~~l ei~~e~~~~~r;~hö~:Sj:di~h~m~ib~io'th~~in~ 
Frau Louise Ariowitsch, Es ist unmöglith, all die Summe von Liebeswerken aufzuzählen, bei der alte Insassen, die gewohnt talmudischen, jüdisch·wissensch3ft. 
eine der markanteste,n Per· denen Frau Ariowitsch führend beteiligt war, nur elnzelnc markante liehen Studieri obzuliegen, ihre Beschäftigung ungehinde~t fortsetzen 
sönlichkeiten unserer Oe- seien herausgehoben. Da galt es ein Krankenhaus zu gründen, sie er· können. Auch hier ist der Wille der Gründerin oft zu Unrttht kriti· 
meinde, ihr achtzigstes griff die Initiative, wenn sie auch später aus irgendwelchen prin· s1ert worden. Vor allem Männern soll das Heim geöffnet sein, weil 
Lebensjahr. Diesen Tag zipiellcn Differenzen sich von den Gründern getrennt hat. Da wollte Männer 1m Alh~r allem viel hilfloser sind als Frauen, die leichter fur 
an dieser Stetle in der die Frau ihrem atlzu früh heimgegangen'° Gatten s. A. ein bleibend sich wirtschaften können und vor allem denen eme Zuflucht, die von JC 
richtigen Weise zu würdi- Denkmal in der Gemeinde setzen und fand dafür charakteristischer- l gewohnt, gesetzestreu zU leben, da sie Ja weiß, daß der thorahtriue 
gen, erscheint uns der Ju- weise kein anderes als die Gründung tincr ~nafe'me, die tin w'flrdig Jude eher darbt als sich unerlaubt verpflegt So erkennen wir 1n 

~i~~~~~ ~i~~~n~ßenkl~~~~ 1 ~t~ften;"z~is~c~e~ L:~~~gdn~1:!fefecnbcd~::,~·e ~~ ~erdi~~~ • ~h~~~e{E~~ru~~;1K~~e 3'5'.s~:~ ~fc:p~1~~t,1edi;··.~~~ze~~~~~~ ~~~~t: 
kesschuld. Wo immer es .... acnsarl dieser scttenen Frau: das fest c Verw u r 1e1 t sein i n·l dac sich 1n ihren Gründungen zwu auf sich selbst, ihren immer du 
in Leipzigs jüdischer Ge· der T r ad j i 1 o n ihrer Vi t e"r. Das unverfahcht ubcrheferte ' nchh~e treffenden Instinkt, auf ihre lntu1hon verlassen konnte, rue 
meinde im letzten halben Ottesgcsctz muß der Mittelpunkt der jüdischen Gemeinschaft, der t aber ihre Klughed allem ausschlaggebend sem heß, sondern immer 
A~~:tii~g~rt W~hl.tai~-~~~ ·nationalen Einheit bleiben, wenn diese lebenskräfti8" bestehen soll. sich mtt den richtigen Ratgebern zu umgeben verstand So muß m 
stitution ins Leben zu ru· Oais ist der Sinn dieser Gründung, im wahren Smn des Satzes: 1 diesem Zusammenhang des soeben heimgegangenen Rabbmers Dr 

fen, zu erhalten galt, da d~:C:~~~~:~~~n 'i~sc~:hTr!~i~::·~:OV'~~~Ei~od:c1~\~· ~';t !:~J!:i~ d';r•i~rb~f~tss hz~l~en~~1bc~~:nc~\C:.. S~it:U~an~~gen) gedacht 
:fen d.iRcihe ~i~bt ~r ~~ motiv bei ihrer späteren groß~n Stiftung, dem jüdischen Altersheim, 1- So wollen wir der Jubilarin wünschen, daß mit des Himmclll 
B ' 1· l · · ! 1 HiUe noch recht lange Jahre ihre ungeschwächte, große Energie, ihrt e1ei 1gten, sondern der In- das ihren Namen trägt. Al taschlichCnu l'iß siknoh kichloß kau· , t tk Mfti 1 if ti ·h · :h K ft d D" t d Ge 
auguritrenden zu finden. chCnu al taasvinu. Dieser Satz der Psalmen war ihr LeitmotiY 1 ~ci~e ~~halte~~ ~:'i~.r:r~:ft~sr;,1~iJ! · d~~ Kr~~e ih~~~ ~a;flie ~ 

!:~~ g~~~:n ~l~~~~i'w:~n!:~,8~i! =~~dsi~~e~~:.PÖ.dib~s h~v~!tQ~~: ;'c~~~~~e~~svt~;;~t u~~r rtfc~i,.~esW~lt~~is,w~~~au':~~eue~dä~ea/~?: ~ho~~~~eit und in Freuden l'tauwaß haklall ad mcoh w,eß~~ 
\\art hintin bewahrt hat oder man kann auch sa tn tlie ihr ein e- , Stiftun erade für die heutige Zeit · wo dit u end das Land vtr-
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Das Scbu.Bbeim'scbe 81.fersbeim in Wa.larei 
• Ibn D- waren 'bef:efHgf: 

ARCHITEKT B.D. A. ~f.a LEIPZIÖ·GOHLIS 
FRITZ RIEMANN • DOLLNITZER s~ 29 - FERNSPR. ro101 

illl 111111111111 

1 Malerar~eite 
führt aus 

Richard H.-
Dekorationsmaler 

Lelp11t Cl, Mo1arh1r. 
Telefon 233'47 

11111111111111 
~-..,---....,,,... 

oas drille Abonnentenheim mit 70 Zimmern ~ 
~-u •11i.e _ .............. ......__ .... -............ -. ..... _. __ 
„ ........... :..._·- .--„„­_____ .._ , .,. 

v...,. •. --- ---. „.---. -· ...... --Mlltaa: BMl ... ll'litlc~S.11ntntcn,1dlodrtt 
Kartofl~.rnlntTS.l.t,W'tlatra•~ 

A.knd: ~.!",t.f.:.,.";:i:L T«, Svtttt, Tomaten, Kiff ·-~~; ~~h=~.:i~e.~=~~=ln~':=·~arbi1, 
8r<ll, Bu.lttr, KlH, Tu -Mltl•r= H••nttlfklllfb mh Z1ritlwlCtlllllH, l(arldftla, 
Apft1-ornp0tt 

Abnd; T.,....!eartl„ !Jrot, ß•IW', Jqdwu„t, IUu, Tee „„_ 
::: i~~;~s::r.~:::7.'::.::: 

Ktoe,Tcc --::: ~1E!•t'!'~n;•:;:=:M::: -=, =~a~:.:::.~:: „ __ 

~:~'*.!:i~';tl~~T~~~ 

in Leipzig - Wahren, W en denstn ße 2, 
ge:ht seiner- Vollm:luna entgegen und dürftt Ende 
dieses Jahres bezugsfertig sein. Die Zimmer lind mit 
flidlendem Kalt· und Wannw-.s.cr sowieZentralheizunr 
ausptlittel Du Heim ist von einem eignen ca. 
5000 qm Kroßen Park umgeben und In der ach6nsten 
waldreichsten Qeeend Leipzies in unmitte!battr Nähe 
der Elster gekgcn. Alle AbonMnten haben nach Maß. 
gabc des vorhandc:nm Platzes bei Übttschrieitung des 
60. Lebmsjahres Anspruch auf Aufnahme in das Hieim. 

Jedar Leipziger kenn Abonnent 
meines Lesezlrkels werden! 
Der Pensionspreis fü r meine Alteß.Abonnenten (siehe 
Broschüre) bdrlgt RM. 150 bis RM. 2.75 pro Tag 
und Person (je nach Oröße des Zimmers) ~i volk:r 
Verpflegung, Heizung. Beleuchtung ~nd Bedienung. 
Dine Tageultu können durch einmalige Zahlunr 
ganz oder teilweise abgelöst werdvi. 

Zweck der Helme: Möglichst vielen iltcrcn Ehe-­
puren und allcinskhcndtn Pttsoncn einen sorgen· 
freien Ruhestand zu bieten. 0tc Pttisionsprei.sc sind 
so gestellt, daß von vornherein auf jeglichen Gewinn 
verzichtet wird. 
Mit schwertt Krankheit bthaf!ete Personen können 
keine Aufnahme fin<k n. 
Die Ausführunir des Baues ist durch private Bau­
darlchm ohne behördlK:he Zutd!Uat: erfolgt Bllu-Auf­
ttige lind nur an mrine. Abonnenten erttiH worden. 

NA••B. 
~-----. 
U~uni Scher!'•~ a....a."' I "" ..... 
Berliner In. Zellun8' Die Woche 
fl~de Blltter Konlle 

Detlbd•e Rom1nteilunr • .._m.., .......... _ 
pnz neu. . . .. 1.15 RM. 
1 bis 2 Wod!cn ali , . 1.- RM. 
3 bis 4 Wochen alt . 0.80 RM. 

MA.PPBA 
~ ................... .............. ..... , ......... 

~tii~~~I. H~~ung 1 a~~slithtr Ra(ieber 

-----~ .... „„ 
je nach Allft' dtT Hefte -.00 bi• 2.- Rh\ 

&-. ........ ...._.._ ..... __ „ _____ - -· v- 1. Sefh„w 1m W. ». S.ptnmbl!r 1m cnitlte.: 
ll'llM~.aT~fiörd.di 

U.talnnr»dalt""°"1._.tr. 

·=~1Uodii&t"•it~SS1901 RM. 

110 :=.~ r.- ~·tle.b.11h :=::.: 
2267 Ahool.-tta • O.MmbdWlft11 • • 1067M 1tM. 

lfttltM.i.=.,:. 

Familien-Lesezirftel Sleutried Schulheim 
Bek•nntmaehuagt 

1932 

Selbstlnlige 
jll~che j(anlwerkerl 
No.dl mandter von Budl fehlt 
in unseren Reihenl · 
Nur ein fester Zusammensdtlu8 
kann das Ansehen desjüdisdlen 
Handwerks heben. W et nod:I 
kein Mitglied, werde es sofort! 
Zu melden bei der untenstehenden 

Gesdtllftsstelle 

Berilcblchtlgt bei V4!r9_ebuag 
TOD Jlaftrlfen dea Jldladl• 
Bandwerket 1 
Wir sind in allen Branchen vertreten 1 

GeschAftsstelle : 
Wlrtadlaftaveretnl';ai, 

aelbatlndlger Jtlcl. JWld · ker 
S. Hacker, Leipzig 

Köriig-Johann-Straße 16, Tel. 290~ 

..........., 
ClllllüafestullllleHr ...... lelllll 

Redaktion : Dr. H. Aelß 
Jahrgang 1 Leipzig, den 77. 12. 32 Nammtr 3 

28. Kislew !1693 

Ma1lkallsclle Elnleltunr Wir laden Sie zu dem 
Der Nlgun v. Balsdlem, Dienstar, dem %1.12., 
X: K'l!~:r : abdl.8•/,Uhr,lmBlaaea 

Herr E. Rudlaltow Sul des Krystall-Pa-
Vlollne : Frl. D. Stluon lastes, Wlntergartenatr., 

Chanakll:allebter amllld. llattfindenden 3. Abend 
Herr Oberkantor der Oesprocllenen 

N. Wllkomlrskl " Zeitung" ein. 
Leltartlkel. Zlonl•tllcbe 

Das Cllanuklcalest V-'-' Lelp"'-
j . Werczberger "'"""'(llllg -

ElsaJ. . 
Die Hebrl erin am 
Putztisch. Frau Dr. 
Hadusab Cbamlzer 

Jldlldle Volll.Ueder. 
Frau Jutta Baumholz 

l'eaUleton. 
Keren Zures tun a Namen 

~J"::i~tt'se Lejlarael Redakteur 
Dargestellt vom JPD. J. Hernwtn Levy --.-.-.--·-..--

Die Werbeschau del' Leipziger Jtldischen Handwerker 
findet In der Zelt vom 22. bl• 29. Janaar 1933 Im Oemterrelehlmchen Mellhaus, Halnstralle 16, statt. Interessenten wollen sich umgehend an die 
._......... ...... Ve ..... -lltllt. llldl8elle• Baadw ............ -. Boll-•o B .... I ••• Tel.._ IS .... wenden. 
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Unsere Gemeinde hat durch du Ableben des Herrn 

SIEGMUND GOTTLIEB 
einen t1berau1 echmen.llChen Verlut erlitten. 

Seit mehr a11 einem Jahnehnt hal der Entschlafene Im Ehrendienst uolCJ'er Qemelnde gestanden und Ihr 

~~n~~~:::.p~=~1!hr:rm v::~w~ rn,w~::!n 1fi'~1e~.~~.e~~~~r~~r:r ~~~~~i1:1~:id•eh:' v::~~J:~'~ft 
&~~~;\c':i1':e~~e~r d?e•1W:h:hr:P~'!;~cl! ':~:I'u&~~!~~':1':S0d'f:.~ 1!h;e:er1~~11e~::d~elÄ~c~01~":f~ 
Verwaltung des Oottcsdlen1te1 und der Synagoge bewahrte er sich aufl beste. 

der ~=-::'~n=~ h~d~~~~h~~~~~~~~:af!!fe :~1f:d~1~"n~e~g~=~1:0~~::e!e\~ 
IChllcbtes, oftenca ·und lrObllches Wesen und ftlblen schmenllch die LOd:e, die te!n Tod binterllBL Sein An# 
dentta wtrd ln unseru Mitte un.verpsun bleiben. 

Lelpzi,, den Z7. November 1932 

DER VORSTAND UND DIE VERORDNETEN 
DER ISRAELITISCHEN RELIGIONSOEMEINDE ZU LEIPZIG 

0.. .et tcii.ellt Klmcbllldu IUIMl'tl .Uftrehrt ... 

Herrn Slegmund Oottlleb 



1933 

1933 
22.-29. Januar 
Werbeschau der Leipziger jüdi­
schen Handwerker im Österreichi ­
schen Meßhaus in der Hainstraße 16 
(heute: Messeamt) 

Unter den Auswirkungen der 

Weltwirtschaftskrise hatte gerade 

das jüdische Handwerk zu leiden, 
denn es war gleichzeitig dem 

. ansteigenden Antisemitismus 
ausgesetzt. 
Jenes Vorurteil, wonach Handwerk 
und Judentum sich wechselseitig 
ausschließen würden, erhielt neue 

Nahrung. In dieser Situation rief 
der „Verein selbständiger jüdischer 
Handwerker" zu aktiver Solidarität 
auf und warb um Unterstützung für 
seine Mitglieder. 
Im September 1932 schlug schließ­
lich der Vertreter der „Poale Zion" 
die Veranstaltung einer Werbe­

schau jüdischen Handwerkerflei­

ßes vor. Von der Religionsge­
meinde aufgegriffen, öffnete am 
22. Januar 1933 die „ Werbeschau 
des jüdischen Handwerks" ihre 
Pforten. Bis zum 29. Januar-einen 
Tag vor Hitlers Machtübernahme­

präsentierten 40 der damals 

insgesamt 250 in Leipzig arbeiten­

den jüdischen Handwerker ihr 
Leistungsvermögen mit Selbstver­
trauen und in der Hoffnung auf eine 
Besserung ihrer Lage. 

Die hier gezeigte Dokumentation 

entstammt dem Fotoarchiv Abram 

Mittelmann. 

1 

! 
1 

Buchbinder 
J. Peclermana, <.ic::mdndettrde 23 pu„ Tde:fon '°731 

Badlldrud&er · · 
·~~~~~ \l, Verlq. Reicb11trde 14. NlkoW.u, ~lf2Jo 

&ad«er u. Kondbor . 
s.tomoo Lotro"9kJ, Berliner Stnße 131 Pdnblcbrd. und Jtoudlcotel 
S•lla Schd.Aowltz, Gerberattaße 40, Tdcfon: 231 61 
L-=-0~C:=dler, Pdnblcketd u, Konditorei, ~lt. Stelawea 21/J'I, 

Dekoraftonam ... er .... „ 0ow.-c11er. Balftmplkbeo 1 ' 

UekDoltedllnlker 
. Ma Buc!m. rD&oclodu llollde 6. Tdlfoo 17443 

M. ......... Wakbtnle 111 Telefoo 16536 
&.rl Feldmaaa. LaflDipmle tl a. KulttnSe 11, Tdefoa 257.to 

Fleladaer 
M, Prt.cbel'. Norc19tn9e u, Telefoo US :al. 
Wilhelm u. Ladwls Zelluer, Nord1tn.Be 13, Tdcfon: 21487 

Frlaeur 
Abraham BJaaial, BerliDe:r Strde IJ 
Morits Jtlel~ Ke.llaude 9 

Kllrad9ner u. Sorltlerer 
M. ao.r.r, BnUll 61, Teiefoa ~09 
Karl Palü., Brllhl 9~ Tdd'on 23337 
S.JAoUJ. Ufcnude u . 
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7. VERBANDSTAG· 
des Zentralverbandes jild. Handwerbr Deutsdtlands 
Sonntag, 30. Mai ·vorm. 11 Uhr i. Leipziger l(ristall-Palast, Blauer Saal 

Öffentliche Festsitzung 
und_ Hundgebung 
Festredner: Herr Tisdllermeister und Gemeindeverordneter 
LOUIS WOLFF, Berlin 
Eintritt frei 1 

Abends 8 Uhr im ·Theatersaal: FESTABEND 
Konzert der l(apelle des jüdisd!en Jugendbundes, Leipzig 
Künstlerisdle Darbietungen. - FESTBALL. 
Eintritt Mk. t. -
l(eine Verkaufszelte oder sonstigen Ausgaben. - Reinertrag zu 
Gunsten der Unterstützungskasse. - Wir bitten, beide Ver­
anstaltungen redlt zahlreidl zu besud!en. 

Verein selbständige~ Handwerker jild. Glaubens zu Leipzi~: 

1933 

'·; 

Denkt an die Jlil, nand111er~er1 

?Der Verein selllstlnd. Jßd. füd••rker 
. bittet bd Vergeban~. von Aaltrlcen sel~e 

nachlolgeade~ Mltcllrcfer zu brrOcbJebtiJe• 

BUdlblnder .· · 
}. Federmann, Oemdndestr. 23 · 

. :bcnOtzt Tel. li0737 
Vp&•I & Rausch, hist11tr. 9 Tel. 21269 
Budldrudre.r ·,, • ·, .. 
Oeorg Klstrier N~cbl. Jnb. M. Schmollr 

: Roscbmtr. 2:f., . . Tel. 58474 
Slgall 8< Co., Rek:liäti. 14, Tel1 247 51 
Albert T~cber, BraDdtnbura:er , . · 

.Str. l6b(lndu1trlepalast .. -Tel.16209 
. M. Zeidle/, ~i~ters!f. '9-13, ·. T~l. 10354 
Bäcller u1ul Konditor . 
S. LotroW$ky, Berlinrr Sir. 13 ' Tel. 25287 
S< ScbelnoWJtz, 'Nordstr. Eclce J(ellstr. 

und o,r~rstr. 40 - Tel. 231'61 
R. Schmeldler, Nordstr. 25 u. . 

Ransfidltr Steinweg 45 Tel. 25568 
Dentl'-tea „ , - · '• . „. ·. 
K. Haasmann, BIOcherstr. 39 Tel. 16257 
Elelttro-IuafallateDJ'e• . 
~.~~~d·~~~1,;:'J~~.ll.iterTel. l6536, 

Steinwq 12 - Tel. 116.96 
Friseure , · , 

· A. Engel, Berlirier St(. 13 ; · 
M. Klein, Kellstr.9,Ecke Nord- '. 

straße · · - ben•-~•I. 23161 
Flelsdler· - '· 
0 . Kohn, Lobmßhlgasse 17 · . 
S. Löb, Ranstidter Stelnweg7, Tel. 21195 
J. Scbußhelm, Plaumsche Str. 3-5, 

' Tel. 13804 
Wilhelm Zellner, 'Nordstr. 13 Tel: 22187 
Glaserarbeiten 
S. Oabor, MöclmnscheStr.31, Tel. 51964 
M. Plat, Naundörfchen 7 
Goldsctimled 
'Cb. Klotz, Nordstr. 17 . 
Gravlel'Dqeu 
M. Sln~e"r, Plauensche Str. 2, Tel. Z7327 

; . Kartouuqeu · 
. ·Vogel & Rausch, Inselstr. 9 Tel. 24269 

Klempner, ;a. Dadldedrer 
R. Eisenberg. Bltterfeld, 

· · Kaiserstraße 12 Tel. 2182 
"A. Herzberr, Waldsir. 10 · Tel.10465 
Oe~~~".' 6~ollmann, Moltlf~ Tel. 

32286 
, 

.·Ktlrsdlne'r 
R . . Danzig, BrObl 26 Tel. 25833 

Tel. 19317 
Tel. 23337 
Tel.27382--

J. Dresnrr ~ Salzgißchen 3 
.K. Falek, 11rObl 10-12 · 
S. fränkel, Petersstr. 4 • 
S. Jäckel, Uferstr. II . · 
S. l<noblauch, BrObl 17 Tel. 16566 

; ''Maler, i;telloratlou~aleP 
und ·Tapezierer . . . · 
S. Scbliom, Emillenstr. 4. · Tel. 26649' 

· -Ch. Vogelhut, Packhofstr. 1 Tel. 23S35 
· Maler, Flrmeusdlllder- u. 

Reldamemaler · 
L. Arlan, Karlstr. 12 · 

0•Medlanlker ltir N .... • . 
·: mascblueu n. Fahrräder 

· · P. Metb, Brühl 13 Tel. 10445 
. 'Medlaolller !Ur Sdlrelb• 
' u.ßd . Redlenmaaddueu 
. ' l· Jakubowltscb, Eberbardstral:i.1~125 



1933 

Denkt an die JOö. nandfller~erf 
~Der Verein selbstBnd. JDd. Hand1111ker 

bittet bei Ve(gebung von Aaftrla:en · seine 

nachfolgende~ Mltgllrcfer za berilcblcbtlgen 

MöbeUaclderer .. 
Ch. Vogelhut, Packliolstr: 1 Tel. 238.35 
Neon-Leaditreldame 
Alfred MuS<atblatt1 Ranstldter 

St~lnweg 12 • • Tel. 11696 · 
OpUk . . .. . 
M. Sie1elbaum, HaJnstr. 21,„ ,· "~ 

· · benutzt. Tel. 16126 · 
1 • M. Slnger, Plau~nsche · Str. 2, Tel: 27327 · 

Photocrapb (PbotoJullc.) 
A. Mittelmann, Petensteln· ' · 

Weg' 15· Ttl. 29823 
.. ·Polsterer a. Dekorateure 

). Tlnzer, Richard Warner, · 
straße 14 • „, ~ Tel. 283 35 

Randfunk . . 
A. Ooldschmldt, Dufourstr. 15. 
Allrtd Muscat&latt, Ranstldter 

Steinwer 12 . · . Tel. 11696 
Sdllrme · 
ltlr ' Damen -d ue„ren 

. Paul Klrrmann, Jnh. Betty Hammrr-
, schlar, Taucha er Str. 16 'l'el. 129,72 , 
Sdine(der lilr Herl'en · ,: 
M, frltz, Ooldhahngasse 4, Tel. 107 53 
Leon Orau, Kreuzstnße 49 
A.Hacker1 .Frankfurter Str. 19 ~ 

benutzt Tel. 17266 
L. Herschkowltr, Am Hall, Tor 10, 26189 
M. Holfmann,Oustav-Adoll-Str. 27, 21577 
S. Nachbar, BrObl 2, Tel.11337 
M. Rubrl, Uferstraße 1 t Tel. lOUM : 
l.Sllbennann, Walt.-BIOmel·Str. 12! 11648 ' 
A. TadtUss, Lani:estr. 38, benutz 1~544 · 

' R. Wajnrych (Wetnrjch), Taucha~ 
·Str18e 15, · Tel. 23418 

A· Zilversmit, Arndts!;. 42 Tel. 38590 
Sdioeldei' IUr Damen 
H. ·weitz, Hainstr. 6 ,. Tel. 28995 
0. Zimmermann, Eberbardstr. 7 25799 
Sdinelderlonen 

~r.~~n<::~~~fb~f~~~~~r:,~Wl~.uw.~~:i 
Sdaabmadaer . 
j. Darr, Berliner Str. n, benutzt 19655 
A. Dreasler, Wittenbergrr 

Straße 75 Tel. 56103 
S. Elsen, H,Pnstr. 21, Oroße 

flcischera:asse 9 ... , 
A. Neum111n, Humboldtstr. IS 
S. Nudelmann, ScbOtzenatraße 21 
· Elnr. Habnekamm . _ 

!- A, Susamann; Le&1lngstra8e..29, ... · 
. Ecke franklurter Str. benutzt 28105 . 

Tl8dller . 
• ' S:Oabor, Möckernschestr. 31, Tel. 51~64 
: M,. Plat, Naund~rf~ben•7 • · • 

1 Ubrmadier 
). KrauB, Lortzingslr. 19 Tel. 15703 
M. Siegelbaum, Haiiistr. ·21 

· benutzt Tel. 16126 
M. Singcr, Plauensebe Str. 2, Tel. 27327 
VervleUlilllgunsen 
(Sdlrelbmaadl.-Arbelten) 
J... Orünbaum, Brühl 23 Tel. 18039 
1. Kruszyn1ki, Körnerstr. 26 Tel. 319 96 
Zentralbelzancen 
R. Eisenberg, Bitterleld, 

Kaisrrstraße 12 Tel. 2182· 

p•1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111JllllllllllllllllllllUllllllllll!IUllllllllllllllllllllllllllllll\lllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllllllllll11111111111111111111 • 111111"'''''"''''"'"······ 

1 Die selbständigen. jüd. Handwerker Leipzigs 1 
1 wünsdlen allen Kunden und~Gönnern ~ 
i ED GJLIJ(;KLl(;JlilJES ~EVES .JJADR i 
~ · und bitten~um weitere rege Auftra.gserteilungen. . ~ 
.lllltlltllllltlltltllUtlltllllllllllllllltltllltlllltlllllllllltlllltlllllltlltlllllllllllllllltlllllllltlltlllllltlllllllltlllltlllllllltlllllltlllllllllllllllllillltlllllllllltlltlllllllltlHWtlltllltltllltlltlllllllllltlllllltlllltllllllllllltl. 

Auto-Reparaturen 1 Karl f<ldmann, 1 Gebrüder Stotzky. 
W. Beajaminowitsch, Oipl.·lng. · lcssingstr. 18, Tel. ~7~0. Nikolaistr. 39-45, Tel. 25199. 

_w_g_cs_tr...: .. _s_, _T_e_I._l_rn_53_ . ___ i Fleisd1er S. ~it0~~~;tr~ß;~l.2J, Tel 12iJ02. 

Bäcker und Konditoren ! M. frischer,• A TH 
L. Kotek, ~ Nordstraße Jl, Tel. 12528. ; ·ar:g:e~leischergasse 8. 

Menckestra8e 39, Telef0n 56350. S.R~~~t~7c~;:wcg- 71 Tel. 21195. j R. Trachtenbcrg, 

S. ~ffno;s;r:. 13, Tel. 25287. . R. Zcllncr, 1 M~~~~eC:g,StT. 19. 
L. Schmeidler, Gerbcrstr. 5• Tel.. 28650· Berliner Str. 46. 

IM. Rubel, 
Uferstraße ,11, Tel. 10104. 

S. Riwkin, 
Ranstidter Steinweg 5. 

j. Silbermann, 
Eberhardstraße 8, Tel. 11648. 

M. 5"1ps, 
Ebcrhardstraße 2. 

A. Tadelis, 
Ra~et 41. 

Ranstädter Stcin_w. 28.32, Tel. 25568 wN;~~~~;ße 13 Tel. 22487. H. ~im~ermann, 
•------'------ N1kola1straße 31, Tel. 15736. b) Herren- u. Damenschneider 

Glas· unJ Schildermaler J1------------1j. Goldfischer, Borslenbleicberei 
L. frian, \ Photogro.ph Frankfurter Straße 6. 

Schiebestraße 13, Tel. 52753. A. Mittelmann, · L. Seidenwcrg, 
lgu. Kattner1 

Oabelsbergerstr. 32, Tel. 63477 

Buchbinder 
J. Fedennan.n, 

L. Purncranz, Petcrssteinweg 15
1 

Tel. 29823. Eutritzsche.r Str. 7, Tel. 2.8664. 
Querstra!Se 12, Tel. 24572. H. Wcinrich, 

Rathausstr. 131 Tel. 60737. 
(.jolc.lschmied_e____ SchrC'ibmaschincn-Rcparaturen Tauchaer Striße 15. 

Vogel u. Rausch, Ch. Binder, 
laselstr. 7..IJ, Tel. 24269. Goldhahngasse 12. 

j. j acubowitsch, 
Eberhardstr. 10, Tel. 29125. 

M.. Wassermann, Ch. Klotz, 
Stockstraße 6. Nordstralle 17. Schuhmacher 
------------ N. Winler·Kollender, J. Barr, 

Buchdrucker Oerbcrstraße . 44. llerliner Straße 34. 
Grünberg, 

Hainstraße 21, Tel. 18582 
Kleinmann u. Messer, 

Reichsstr. 29-31 , Tel. 24356. 
~gall u. Co., 

Reichsstraße 14, Tel. 2-1751 
A. Teicher, 

Brandenburger Str. 16b, Tel. 

-K-le-n-1p-n""'e_r ____ I A.:u=~~:~b-aße 17. 

1 A. Herzberg, S. Nissenbaum, 
: Waldstratsc IO, Tel. 10465. Wahren, Mühleostra.ßc 20. 

L>. 1-loiterstein, J. Kessel, 
Ocrbcrsir. 54, Tel. 175:6. friedrich·Liszt.Str. 14. 

D. Zollmann, D. Weinstock, 
l<i2U9. Moltkcstraße 39, Tel. 32286. Gerbcrstraßc 58. 

c) Damens~neider 

H. Wcitz1 

Hainstraße 61 T d. 28995. 
O. Zimmennann, 

Eberhardstraße 7, Tel. 25799 . 

d) Schneiderinnen 
Selma Basclds, 

Waldstraße 55. 
Kite Hirschfeld, 

Inselstraße 13, Tel. 15697. 

Tischler 
--------1s. Oabor, 

hürschner Schneider Möckernschc Str. 31, Tel. 51964. 
W, Teicher, 

Oloclcenstraße 11, Tel. 144•9. 
M.. Zeidler, 0. ßcck, 

Ritterstr. 9--11, Tel. 10354. Katharinenstraße 17. 
------------ M. Bohrer, 

Brühl 61. 
R. Danzig, 

Bürstenbinder 
S. Weintraub, 

Kirchstraße 105. Reichsstraße 33.·35, T et 25&m 
J. Diwal<l, 

Dekoration i;malcr Ooldhahngasse 2. 

S. Goldenmacher, S. K~~~~~e;~rtenstr. 4, Tel. 10712. 
Barfußgasse 7. N. Holzer, 

A. Jaskiel, Reichsstr. 20, Tel. 17501. 
Ztitzer Str. 23 s pcke~ 

M. Schaladowsky. Uferstraße 11. 
Kuchengartenstr. 6. Tel. 66512. A. Kerkut, 

S. Sc:bliom, Hainstraße 21. 
Emilienstr. 4, Tel. 26649. I'. Kremer, 

Dachdecker A.H~~nns~~~ße 8. 
L Roiterstetn, Nordstraße 14. 

Ocrberstra8e 54, Tel. 17556. O. Lippel, 
------------ Blücherstraßc 21, Tel. 11327. 

E lektrische Anlagm s. Maletzki, 
Michael BasC:his, GoldhahngasSc 8 . 

Waldstraße 11, Tel 16536. Muscatblatt u. Weiße, 
Eloktro-lndustrie-Werkstätten Brühl 71; .Tet · 23769. 

Alfred . Muscatblall, H. Pplack, ' 
Rrw!nitzerstr: 4, Tel. 11696. Ooldh•hngassc 8. 

„Emba", lnh. Max Baschis, H. R0Chlin, · 
Pfalfendorfer Str. 6, Tel. 17443. Katharineoatr&tlo 17. 

'l· 

a) Hembschneider MN~~~Örfchen 
7

, 
f. Dörfler, 

Oerberstraac 35. 
M. Fritz, 
Goldhah~gasse 4, Tel. 10753. 

B. f eldmann, 
Lange Straße ZT. 

S. ~Folmann, 
Große Fleischergasse 7„ 

L. Gran, 
Krmzstraße 49. 

A. Hacker, 
Wächterstraße 22. 

PJ. Schiennaon, 
Eisenbahnstraße 22, Tel. 66331. 

Tapezierer 
J. Tänzer, 

Burgstraße 10, Tel. 18805. 

Uhrmacher und Juweliere 
Erlbaum u. Co„ 

Reichsstraße 18-20, Tel. 16375. 
M. Siegelbaum, • 

Blücberstraße 45, Tel. 10396. 
M. Singer,· 

29053. Plauensch .Straße 2, Tel. T/327. 
S. Hacker, 

König-Johlnn.Str. 16, Tel. 
M. Hoffmann, . 

Oustav-Adolf.Str. 27, Tel. 21577. 
A. Horn, 

Blücherstraße 21 ,Tel. 10155. 
L. Hcrschkowitz, 

Uferstraße 1, Tel. 26180. 

IA.' Hut~ck; 
R•nslidter . Steinweg 33. !J· Mflllcr, 

1 
l'.jord1tr~e 3, Tel 25925, 

1
M. M~stcr, · 

1 

!le~li.ßer S .. tr. 58, Tel. 21510. 
S. Nachbar, 

H.mstraBe2i. 

M. Wrzos, 
Eisenbahnstraße 4 b. 

Zimmerei und Drechslerei 
L Seileri, 

1 Schkeuditzer- Str . . 16, Tel. 5096? . 

i . Zuckerwarenfabrik 
S. Nadel, . . 

Hcinricbstraße Z7, Tcl. til270. 

·.·~ · 

Werbeschau der jüdisch. Handwer'lle 
•cm SISl.-29.Januar :1~3 ·im iJtderrefclafacla- MeBlaau-. Balndr. :16. Au.lrunff 'rel. ~ 
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lfcbube für alle~ Eto -::-1 
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se1de und !llolle .::..-=. Seldenllaus Jncobv 1 
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Decken Sie Ihren Bedarf für die Feiertage an : 

Nordstr.13 
Fleisch- u. Wurstwaren, Gänsefett 
S()Wii:! Geflügel (au s eigener Mäste rei, täg li ch frisc h) 

rechtzeitig . Telefon~~::! 
,.__~~~Elli§a~~~~ 

1933 

~ .. , ............ -~„_,_~1 

~ DasAßC der jßdlschen Geachifh ] 

~~~~~~~~ 
Aufo ... Ö]Cpretswertu.ru1ZülzcrRut38C>'i~ 
Autoreifen --==- Gebr. RoaenblUth • ...: 

Bauklempnerei „-.... '°'E=" ~~„~e!:~!! 

! Betten ·i::::;;:;::.~;;;:;;. Betten-Graf :=i:::I 
~ettfedern~ ~Scbaptrg~~~ 
,llerren-Bekletdun2 ä~ro~! 
Herrenschneiderei ~:;:~2 
1foduells- u. Urlaubsre/Jen ..,., 11u ,._, 
1tilalW40rlnlOOfl( 1WallUJpd(J, Xabulrdt16, 'Ctldcll16122 

KDblscbrllnke ;;~: --"'~::-..=.: ~~ 
Kan1111111 M::::: :::::;:::;;.::::·· lt Tm!ll!lll =.-:::: 
Möbel~Wadu .~~~~ 



1933 

1933 
30. Januar 
Die Faschisten 
an der Macht 
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1933 
1. April 
Aufruf zum „Juden-Boykott " 
vor dem Kaufhaus Joske 

ert;o 
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1933 

1933 
März 
Reaktionen des Vorstandes der 
Gemeinde auf die Machtüber­
nahme durch die Faschisten im 

Gemeindeblatt. 

ktrlftleltu ng ; G•m.inde rabbln« Gustav ~hn, LelprJo, 

~ 10 - Nldldruck nur mtt au.n..,angat>. und mit 

..,..1gungct..Verfll5Mf1 gMtattet. 

ntt 
AMTLICHE-S NACHRICHTENBLA'IT 
DE-R GeMEIND&V&~WALTUN6• 

Nummer 9 I Jahrgang 9 
3. März 1933 

AF11e l genan n 1 hm e: 

E. Goicttr.ul\d, Lelprlg O 5, Cichotl~h ~h 

F„ns~hw Nr.eo771 - Oru<;k ~ Gebr. Gerhardt, L111loi lg S S 

An die ·Mitglieder der israelitischen Religionsgemeinde 
\ zu Leipzig. 

In ernster Zeit ergeht an alle Mitglieder unserer Gemeinde der Ruf, durch Einheit, Geoehloosenheit und Opfer-
1illigkeit den Bestand der Gemeinde Zll sichern. Die ungewöhnliche Krise des Wirtschaftslebens hat auf unsere 
Neinde einen besonders unheilvollen Einfluß ausgeübt. Die Not des einzelnen unter uns bedingt in ihrer Folge-
1-irkuog auch eine Notlage der Gemeinde. Verringerten Einnahmen stehen wachsende Anforderungen an unsere 
Fürsorgeabteilung gegenüber. Gerade dieser Verpflichtungen, den Armen und Bedürftigen zu helfen, das Alter 
sa schirmen und die Not der Jugend zu mildern, kann sich niemand, inobesondere aber eine jüdische Gemeinde 
lieht entziehen. Nichts bedrückt uns so sehr, als daß unsere Mittel für die Wohlfahrtspflege so unzureichend sind_ 
l!ollea Sinn und Bedeutung der Gemeinde erhalten bleiben, ihre religiöse Sendung gewahrt werden, dann muß alle 
lra!t eingesetzt werden, das Wohlfahrtswerk, Sinnbild jüdischer Solidarität, nicht verkümmern zu lassen. 

In solcher Situation bedeutet die Zahlung der Gemeindesteuer nicht bloße Pftichterfüllnng, die Steuerzahlung 
•irl eine Handlung von höchster Verantwortlichkeit; sie bildet einen Baustein der gegenwärtigen Generation zur 
Brbaltung der künftigen Geschlechter. Die GemeindevertretW>g hat bei der Festsetzung der Gemeindeeteuern die 
größte Zurückhaltung walten lassen, aber die Notwendigkeit der Steuererhöhung mu.6te anerkannt werden. Wir' 
lind überzeugt davon, daß auch die Mitglioder unoeror Gemeh1de die Dringlichkeit und die Notwendigkeit der 
Brlialtuog 11Il8erer Gemeinde in ihrer Größe und Bedeutu11g orken11en und nach dieeer Einsicht handeln werden. So 
tie wir die Gemeinde von unseren Vorfahren einheitlich und unangetastet übernommen haben, so wollen wir sie auch 
useren Nachkommen übergeben. Daß dieser heilige Zweck crreioht wird, dafür trägt jeder unter ana das 
gleiebe Haß. von Verantwortung. 

Wir, Vorstand und Gemeindeverordnete der Leipziger israelitischen Gemeinde, wissen, daß es nur dieses 
llf'8 an die Mitglieder unserer Gemeinde bedarf, um jeden einzelnen anzuspornen, seine letzte Kraft einzusetzen, 
tie Erfüllung der Gemeindeaufgaben zu sichern. So wie wir gegenüber jedem einzelnen unter uns Verantwortung 
eapftnden, so· haben wir auch das Recht, von allen Vernntwo1·tllchkeit für das Geschick der Gesamtgemeinde zu 

· •trlangen. Es gilt, in der Kette der Generatiqnen kein Glied l"oißen zu lassen und ZU8&llllllenzustehen, bis den Not­
"iten, die wir durchleben, bessere Jahre folgen. Eine giinstige E11twicklung der deutschen Wirtschaft wird 
ialtentlich bald auch eine Her1<bsetzung der Gemeindesteuern möglich machen. 

An alle Kreise und Schichten unserer Gemeinde ergeht der Ruf, mit uns zusammenzuwirken. Wir sind dnrch­
lrtagen von der Gewißheit, daß niemand sich unserem Rnf versagen wird, weil wir wiesen, daß Ehre und Pfticht 
lii Herzen eines jeden jüdischen Menschen unverrückbar wohnc11, und Treue ein Gut ist, das im Judentum noch 

I
! litaaJs verleugnet wurde. Diese Treue zu bekunden, ist die gegenwiirtige Zeit wie keine andere geeignet. Jeder 
lelfe uns bei der Erfüllung unseres Werkes, und diese Hilfe wird sich fiir alle, die uns zur Seite stehen, in Begen 
"""•ndeln. 

Dar Vorstand und die Veronlnatan 
dar lsraalltschen Rallglonsgamelnda zu Lalpz~g. 

In ernster Stunde. 
Eine er11ste Zeit stellt die Glaubensstärke und die seelische Widerstandskraft der Juden in Deutsch­

l•nd auf eine harte Probe. Wenn auch nach den wiederholt bekräftigten Zusicherungen Gefahr für Leib und 
Leben nicht zu fürchten ist, so lastet doch das Mißtrauen, mit dem man uns begegnet, schwer auf uns. 
E~ bedrü~kt uns in tiefster Seele, daß man uns als nicht willens erachtet, am Wiederaufstieg Deutschlands 
mitzuarbeiten. · 

Unsere Religion. macht _es ... u~s zur he!lig•n 1:'filcht, dem St_aate, dem wir angehören, in Hin­
gebung und Treue zu dienen. Die Jnd1sche Geschichte zeigt jedem, der sich, W1thrheit suchend in sie vertieft 
daß die Juden in ihrer Gesamtheit zu allen Zeiten diese religiöse Verpfüchtw1g in vollem Umfange· erfüllt 
haben; stets waren sie loyale, friedliebende Bürger, voller Dankbarkeit für jede wohlwolle11de Gesinnung. 
Mit ihrer Person und mit ihrem Gut haben sie sieb für die Förderung der kulturellen, geistigen und wirt­
schaftlichen Belange begeistert eingesetzt; zahlreiche der allgemeinen Wohlfahrt dienende Einrichtungen sind 
durch sie begründet, erhalten oder gestiitzt worden. 
. Die Juden fühlt<:n eich. mit dem d_eutschen Volke au~ Gede~ und Vei:tierb verbunden, haben getreulich 
in schweren Jahren sem Schrnksal geteilt. Umso schrnerzhcher trifft uns die ungerechte Beurteilung, die wir 
heute erfahren. 

Und dem.10ch ~ollen wir auch _darin uns".rer Reli~ion folg"."• ~aß ~ uns nicht entmutigen lassen; 
'1'•1len fest bleiben 1m Glauben an die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Eme Verständigung von Mensch zu 
Mensch kann nicht ausbleiben, wo der Wille zur Gerechtigkeit besteht. Das Bewußtsein daß unsere Treue 
im Augenblick zu Unrecht herabgewürdigt wird, gibt uns die Kraft zu diesem Glauben. 'Wir wollen ihn iu 
seiner Stärke und seiner Tiefe gerade jetzt bewähren, indem wir Schrecken von uns fernhalten in Besonnen­
heit aufrecht bleiben und so die Prüfung bestehen, wie dies glaubensstarke und -treue jüdisch~ Geschlechter 
iil alten Zeiten so oft bewährt haben. 

Der Vorstand der Israeli ti och e n Re 1 i gi o n sg em ei nd o zu Leipzig. 
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Deb4tt'1 Im Obnluuu 

JUDISCHE RUNDSCHAU 
futcMU.1jH.•DHucq„r...u..c.Bnuppr ... be4dn~ 
•onadic:b '2.- Goldaurk. YiHtelllhrUcb 5.75 CaW.ark.. 

"..!' t -----~- ........... -.......... ·'-•.._..__,.i-H~~Q..W, ............ a,na..w. 

-.... v..i.. ...i ~.v....._, 
lildNcbollaododouC.-.b.H..S..U.WlS.-.IO. 

Tet.loo • I 1 B"'""ek 7165·10. 
~I ot ••• „ ••.• Pul u1 .„„.""•·' UA.r 
l\edü&JomechJul Soaa 1•1 uad M' t1woeh aachn&iuac. 
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Der Z........ ....... „ - "'=" VOlll die """'! •I•„ Melllllalt•r•cMll ... enJcltertM .....,..... „ ,....... „„„,., ,.,„,...._. 

Tragi ihn mit Stolz, 
den gelben Flec.kl 

Der 1. Apnl 1933 wird ein wichtiger Tq lo der o.,. 
achlchtc der deutachen. Juden, ja in der Oeschlcbte des 
ganzen jilä&aebea Volkes bleiben. Die Erelplae clleaes 
Tages haben nicht nur eine politbche und eine wirt­
schaftliche. soadena auch eine moralische und seelischo 
Seite. Ueber die polltischca u,nd wirtschaftlichen Zu....., 
menhäaee ist in desa Zeitungen viel gesprochen worden. 
wobei freiUch häufig agitatorische BedOrfnJue die aach­
llche Erkenntnis verdullkelca. Ucbcr die m o r a 11 s c h e 
Seite zu sprechen, Ist u. n s er e Sache. OeAa IO viel aucb 
die Judenfrage jetzt erörtert '!ird, was in der Set:Je 
der deutschen Jaden vorecht, wu vom j i1 d i s c h e a 
stllltdpllllkt m den Vorgingen zu sagm fat.- kann nl„ 
mand aussprechen als wir selbst. Die Juden können 
heute nicht amten alt a 1 a Jude a sprechen. Alla: andere 
ist vöUic sinnlos. Der• Spuk der sogawmten .,Juden­
presse'' ist we-cccblucu. Der verhinplsvolle lnium 
vieler Juden_ man köane jildische Interesaea unter an­
derem Oedcmantet vertreten, Ist beseitigt. Das deutsche 
Judentum hat am 1. April eine Lehre empfaaaen, die 
viel tiefer Ctht, als selbst seine erbitterten und beute 
triumpblerendcn Ocgner annehmen. 

Es !lt nicht unsere Art, m lanseatieren. Auf Ereig­
nisse von dietCT Wucht mit sentimentalen SalbadereJen zu 
..C.aiereu. ~.ir..1cn ... Judea.$111<1' 'l"P._ 
Oenuatlon, die nichts gelernt und l!lea vergaaen haben. 
Es bedarf heute eines a e u e a Tone 1 in der Dilkutsioa 
Jüdischer Aaplqenbeitca. Wir kbea in einer neuen Zeit, 
die nationale Revolution des deutschen VoUca lst da 

:~~i:.:=~e~S~l,m:a ,::ev:i~ !::'e!!i':=ltsc:~ 
aber in dJcter Welt sk:h behaupten kana nur, wer dca 
RealJtiten ' ins Aua:e 1fcht. Wir stehen mittea In einer 
ccwaltiaen Umwandfunl" des eefstJau, polltlschtn, IG- ' 
zialu uad wirtsc:haftUchea Lebeu. Uniere Sor&e Ist: 
Wie reagiert du Judentum? 

Der f. Aprß 1933 hM ein Tac da JDdlschm Er­
wache„ uad dir jlldlKhal Wlcder,eburt Hla. W • oa 
die Juden wollen. w- die Jaden reif afnd aad In-• GrOlo belllnn. w- clle Jadea n l c h t so 
llnd, wi. t1e TOD Ihren Otgntrn dw ... tellt werdeo. 

Das angegriffene Judentum nauB sich zu s 1 c h 
selbst bekennen. 

Auch an dltsem Tage .tirkster EtFqung, wo Im 
Angesicht de• bcispicl.losca Schauspiels der U'liversalen 
Verfemung der fctamten JDdischen Btvölk:erung eines 
großen Kultu1landes die stonnischestm Empfhufuagn 
unser lierz durchzogen. haben wir vor aUem Eines zu ~ 
wahren: Besonnenheit Stehen wir fassungslos vor 
dc:m Ocscheheo dieser Tage, t0 dürfen wfr doch nicht 
verzagen und mOssen uns ohne Sclbsttlusc:hunr Rethen­
schaft 1b1f,len. Man mOOle in diesen Ta1en emp. 
fehlen: daß die Schrift, die. an der Wiege des Zlonl,.. 
mus stand, 

Theodor Henll ,Judenstut". 

In hundertt.ausenden Exemplaren unhr 
Juden und Nichtjuden verbreitet wird. 
Wenn es noch Ocfühl für Oröße und Adel, für Ritter„ 
lkhkcit und ONcchtigkeit gibt, müßte jeder National­
sozialist, dtt die:scs ßuch zu Oeslcht bekommt, vor 
aCinem eigenen blinden Tun erstarren. Aber auch jeder 
Jude, der es liest, würde beginnen zu venttßc:n; und 
wOrdc daraus Trost und Erhebung sch6pfcn. 

Thtodor Heril, dessen reintr Name In diesen Tagen 
durch ein Zitat aus einer Fälschung vor der gesamten 
deutschen Ocffcntlichkclt befleckt wurdt1 schrieb in der 
Einleitung der genotnnlcn Schrift: 

jud!nfr.lge b~tcht. Ea w.5tc tllirlch~' !!it ~~~c~'; 
noch nicht 

sie 1a. als alc uns 
il bcril!I, wo Juden Jn mtrk 'eher Antahl ltbu • • , • 

Ich 1laubo den Anthanllltmut, dct eine delfach kom-

&~~:'1!n~~c5~~:. ~1!:/:h:n:r'" ..... 1cPur':t'~·~e 1= 
lU crfcnnen, was Im Antisemitismus roher Schc:rt, acmciaer 
ßro:ndJ, .Jngccrblts Vorurteil, religiöse UnduldJ.a"'kclt -
ahcr auch, wn d.uin nrmdnllkhe Notwt hr M. kh h:ittc 
die judtnfr:Jgc \lo·cdcr fUr eine soi-iale, noch für eine rcll· 
aiOse, waua aic ~tc.b mcb aocb ao lliDd IDdaa llrb&. Slc 

l.t cbae natloule F l'li'e. Ul'ld Wlf .sie zu IOtq, mllllaa wir 
ale YOt allem zu. ein.er politildlea \Vcltfrqe m.ac:bc:a, die im 
Rate der Kulturv61ker zu. rfSela sda w~" 

Man mflßte Seite um Seite dieser 1897 erschienenen 
Schrift abschrct'bca, um zU. zeigen: Theodor Herzl war 
der tnte Jude, der unbefao&en ,enug war, den Anu.. 
1emitlsmut Jm Zuummeohang mit der Judcofrap zu 
betrachten. Und er erkannte, daß Dicht durch vop 
Strauß..Polltilc, sondern nur: dun:h offene BcbaadJuar der 
Tatsachen vor aller Welt eine Bcs1eruar ,erzldt werdta 
kaan. Oegm nichts bat er so lddeascbaftllch Stellwlg p­
nommen al1 regen das. was ihm jetzt unterschoben wird, 
almUch gegen den Oedanken. die Juden könnlea elae 
nJcbt6ffeatlkbe Weltverbindun1r herstellen" oder irgend 
etwas tun. was bei dm anderen Vlllkem irrtOmlicbtt­
welse solche Vorstellungen , erwecken kllnntc. In seiner 
Schrift "Leroy~Beaullcu Qbcr · den Antisendtlsmut" 
tchreibt rr: . , 

Wb' Zionisten sind' auf da dcutllchate uad eattchle-

:~~c:n~i: ~1:;,~'"::!e,.J;er~;tcJ= 
=. ~t:tk.d:ß!ltti:C:: -d~ .~:·:!':. ";1~=r.t: 
zur L&tmc der Judadraee nicht dl:aa fatCnaatloala. 

=e:s_on:_m11~L~ eJch:c~J~:!: a~c\~:,~!:tf 
~~ ~:'1~r'°b.'!e::1":dl~:~~!~~:o,f:f/:;~ 
df1en KoatrolJ!. der 6ffeatllcbca Mcla11ac." 

Wir Im Oelate Theo<lor Herzls erzo:cnen Jaden· 
wonen auch beute nicht anldagea, sondern verstehen.. 
UDd ·11111 fra~ was unsere eleene Sdnald ist, wu 
W Ir 1e1 b • t guDndlgt haben. Immer hat das JGdbcbe 
Volk lo krltlsehea Tagen seines Sch{d<sat. olcb iunlchat 
die Frage vorcelqt, wai seine elaeae Schuld faL la 
nnscn:m wlchtlpten Oebe:te heiftt es: nUm ua1ere.r 
Sonden w f 11 e n wurden wir aus unterem lande ver­
trieben". Nur WUD Wir kritisch eegcn UDI stad, wer­
den wir gerecht auch gegen andere sein. 

Die Judenhelt trligt eine schwere Schale!, weil sie 
den Ruf Theodor Herzls nkht gehört, Ja. lellwdse 
venpottet h&L Die Juden wollten nichts davon wilsea, 
daß 11elne Judenfrage besteht". Sie (laubtea. u komme 
nur darauf an, als Jude nicht erkan.nt zu. werden. Man 
wirft unt heute vor, wir hltlen das deutsche Volk ver­
raten: die nalionalsozlallstische Presse nennt uns. und 
wir sind da~gen. wehrlos, ~ nFcind dtr NaUon". 

Ea fat nicht wal>r, dal die Judea Doutscblaad 
Yerrltea haben. Wenn llo etWu verraten. h.tMta, 
so haben alo lkb tclbst, das judeatum, nmtea. 

Weil der Jude sein Judentum nicht stolz zur Schaa 
trug. weil er sich um die Judenfr.age htrumdrOcken 
wollte, h.at u sich mltsch~ldlg eem.acht an der Er­
nlsctrlgung des Judentums. ' 

Bel aller Bitterkeit, die. ans beim Lesen der natlo-

~~S:h~~:::::ee: ::~!ta::~e f:~~.~: ::rn:Cb!: 
dem BoykottausschuO danlchar Kin. In den RlchUinien 
heißt CS In 1 3: 
~ ba•ddt lkll ••• ulbahentlndffcb um Gadalfte, 

t...*:..l:.!•oC"R:C.:' .~=.a1J:' J::::= 
oder prola~ ptaufl• Onchlfhlnlte oder Dbal­
dentea JQdhcher R- ..... Im - dkMr _...,. 
tbtafalk Juden." 

Dies Jst ein Denkzetlcl fQr alle Vcrritcr am Juden· 
tum. Wer sich von der Oc1ncinschaft wegstiehlt, am 
Atlne ~rsönliche tage zu Verhe5srrn1 soll den Lohn 
dieses. Verrats nicht ernten. In dicsu Stellungnahme 
gegen das Rcnegatentum ist ein Ansatz zur Kliruns: 
enlhaltcn. Der Jude, der sein Judentum verleugnet. bt 
kein besserer MilbOrger als der, der sich aufrecht d.uu 
bekennt. Re.negalcntum Ist eine Schmach, aber sol:in~ 
die Umwelt Primlcn d1r3uf setzte, schien es ein Vor­
teil. Nun ist es auch kein Vorteil mehr'. Der Jude wird 
a 1 s so 1 eh er kenntlich gemacht. Er bekommt den 
gelben Ftcdc. 

Daß die Boykottleitung anordnete, an dte bbykottler· 
tcn OeschUte Schilder "mit gelbtrn fleck auf schwu. 
zem Orundu zu heflen, ist ein ge)l'~tUgcs Symbol. Dic.se 
M:Jlrq;cl ill als llwulnwkanJI. als Vcriclilliclult>duuur 

· iedochL Wir - III aof, · 111111 wol!cn - • 
EluuMldlca ........ • ' 

Vlde Juden .lWlco .om · Soaaabend eOo achwcta 
Etlebak. Nicht aua .......,, Bekeanblis, Dicht ..,, Traie 
'"' dgeoeu Oemebucba1t. llicbt am Stolz 1111 elae 
aro8artlge V~ 111111 Meaachbd-.,. -
dem clurcb den Aufdruek des rotea Zettels aad da 
seJbea flecb 1tudea ale pl6tzlich ala Jadm dL Voa 
Hus za Haus ~ eile Tr-. bddd>leo Oadlllle 
und Sehlider, -l!tea eile Feutencllelbco. 21 SlnDd<a 

· 1anr waren die deubcbea Jadell -- an .ie. 
Praager gesteUL Neben aada.. Zeichen aad fllsc:briff<a 
aab man auf .ie. Scheiben der Scbaulmoter vldlada 
elnea arollea Magen David, dm Sehlid IC6ol1 D.vida. 
Dlel .oute eine Enlehrvoc se1a. Ja d eo, ae b m t 1 b a 
auf, deo Davidttcbild, uad traet lba Je 
Ebrenl 

• Deaa - und hier bqloat eile Pflicht - ScllM&­
beslnmtas. - wenn dlaer Schild beute bc:f1eckt ist, . .o 
dad a alcbl ..,,_. Feinde allda, die dl" -
babeo. Viele Jadea 1ab a, die sich llicbl _, Ilm 
tcoaatea la - Sdbltver1>6bmloir. Das Jaden­
plt all -te Sacbe, ...., llelradatete a olllle Enist, 
mu woDle -lieh clurcb Ucbelo toa - TracB< beo 
l!d=. - ' ' . 

Nt#' & 11>1 - liiNlla ... TJ11111 da ...... 
"*8 ....... """ dlo llldltJUlldae Welt - - ' - ' Wena beute' la der n1tioa1lt0d1Jtttilchai aad deat.cb- . 

oalloulea "'- blufic auf daal T,,... des JGdlschm 
Uleraleo uad out eile -te Jaden- bblp- ' 
wlesea wird. W<llll du Jadeatum IGr dlae Falrtotta 

=...~ich&::."'~~~:;::.: 
dad. - -- geschältllcb """ „ Jade. „' proßtierea _...ebt babk fll elaer Zelt ....,.._ 
SelbllgeRCbllglcelt koaatea diese Elemente af Beifall . 
audi bei 1~ Zalt6nnl recbMa, ....., 11e Jadm 
und Judenlam -baleo ad baplellbicrteL Wie oft · 
warden uas Natlomljadm - - Seite die ideale 
elaa ab•tnkleo Wellbarcenum• gqlftdlgt, 11111 alle 
tleleru W- des Jadmluml za · veralcbteo. Anlr«bte 
Judea. waresa sttts entrGUet Ober die Witidetna. aad 
Katlkatu-. ' dle - jGdlaebea Poueareillern geoau '°' 
od<r la DOch bOhetem Ms& gegen du Judentum wie 
gegen Deutsche - aac1 .... gerichtet warden. Du 
jOdbche Publlk1am belclatschte aeifte eigeae Emledriguag 
und viele venueblen. dadurch ein Alibi IGr .ieb m 
schallen. da& sie lo dea Spott mitelllltimmten. Audi 
fetzt, la dleaea KbW<ftO Tagen. glauben manche ak:b 
dwdl J'abnenflllcbt oder Anscbmelllerel r<tteo m kön­
nen. Der „V61klsche Btobachttr'' vom 2. April berichtet 
achmua„lnd, da& die Bo)'kotlleitunf von jQdistben Oe· 
ICbiftsltutu Oberlaufea wurde, die fClt lieb eine Aut­
aahmebchudlunl' winschtu.. V'tcle. so behauptet der 
11V. 8.". bitten sich sehnen taaren 1usen. am sai:ca zu 
k6nnen. sie seien Chrbten. OlildlUchcrwdse acht sdbiiot 
aus der Dantcllung des „V. B." hervor, tb8 sokbe 
fllle \-erelnzelt waren. Aber die Zelt des Druckes l$l 
noch nicht vonlber, wir stehen am Anfan11 und d:uurn 
muß \'On dieser Otfahr die Rede sein. 

Denn die ocrahr, die größte:· Oerahr, die: ,dc:rn Juden· 
tun1 droht, ist die einer Vcrdtrbnis und Verkrüppelung 
des Charakters. Die Nationalsodalisten erklircn in ihttn 
Reden und in ihren Kundgebungtn, daß t:ie: Cb:iraktcr· 
1osigktit mthr vcraehttn al!. alles. Dr. Oocbbc11 hat sich 
Jn seiner Rede am Freitag über die Wandlung der JUdf.. 
achen Press~' lustig gemacht, die so schnell umgelernt 
habe, daß die Red&ktC1lte des „Angr1ff" vor Ntid tr• 
blassen müßten. 

Wena der Natlonal1odallunua diese Sadda10 ct­
hnnt. dann mOBle er skh ab JOdlachea Partner 

ela Jud<ntum WOOldtat, dal aclae Ehre lloch hllL 

Er dilrftc nicht jüdische Ch.u.iktcr1osigkci.t f6rdc~ 
um sie dann brandmarken ru könnJ::n. Er dürrtc dem 
Juden, der sich oUcn als Jude bcktnnt uod der nicht• 
verbrochen hat, &e;ine Ehre nicht bcstrtilcn. Ob dt:m 
so isl, wird sich b.t1d c:rweiscn: Man hlt jcld 
eine Prozeatnorm liir ~cwi>se ßcrul• an&ckiindiJ:t 

1933 
4.April 
Antwort der Berliner „Jüdischen 
Rundschau" auf den Boykott mit 

dem Appell zum Zusammenhalt: 
„Der 1. April kann ein Tag des 
jüdischen Erwachens und der 
jüdischen Wiedergeburt sein. 
Wenn die Juden wollen . . .. " 



1933 

Von der KPD geführter antifaschisti­
scher Widerstandskampf 

Herrmann Gottschalk 
(1910-1937) 
Er stand am Ende seines rechtswis­
senschaftlichen Studiums 1933 im 
Widerstand. Noch in diesem Jahr 
festgenommen, wurde er nach der 
Haft im Zuchthaus Zwickau im KZ 

Dachau ermordet. 

~bell, bm .... l .... 1!f,.,y· 193 .. f. . · 

' 

ElngeRan~el'I 1. 
- 3. MAI 1J36 f 

llnlilflir •• ... ·. , • ;~.: ;! 

bet bem~au~~ am N:~k 19~ 
- bte 18otuntetfucf1ung etngeiettet - bat .f)auproerfaf)ren eröffnet - amtsrld)ter• 

lJdltf E5trafbeft1JI auf 

__ .,. -p1gt Oltmri'"W111 au w-:J&~ 
11•.w--r+( ~r-~~~ 
-~- . 

- ~ !ßerurtrilte f)at ble erkannte 6trafe QJfl.J;t J( ~ 193/ 

- nocf1 ntcf1t - Cltigetretm. - beaaf)lt. ~ 

$)er Dherftootsann>olt. 

i. 
' 

3.„ A . 
l .•. ~,~. i: 
~· !· ,,,. )f.:J,lf/11 k~ 1 . ) 

' l. „ .. ~c g . . / · \ ~. ,, . ·. 
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.,...., . . ~'" ·· '1':')1·" .. ·,!J'i \· :j-f;Aug'1.ait;·:. "lf t::-<„. 

'· ~~m o~ ·· llI i55.b4 ·.· · .-·. ~-~zj,:ann ... „ _ ___ .:.: , ~m .. „ .• („ .. „ •••• 193-5.:. ;~ 
(!I 1 . ~· · ·· . . . , . --:\~··~c:'~ ~· -~r ~ .„: 

. .. 

" 

'·~-' :. . . ' :'· '~ 
... '- . 

r'I) , ,_p~., „, ·•.•, 
...... ·„. j ·:~ 'i~ . :,i· '\.~'\} 

-·11 . . 

r.~~ .... -~,:;;.,.. .... ~.;i..::;;_,~·:·'"" -

: . ~· ... <l.ae. ... ! ... ~ ................... :.: ....•... : ........•................. . . ········-·-.F.oll.zeu.rä.a~.di:u.m ................ „„„„ .. „„„„„._. ___ „.:„„ •• „ .. . 

' . ' . 
_-'. ~ . . -::t. Lei t> z 1 · E.... . ............... „ •....... .. •.. 7 ?l R. " - :: = =;,e.,L~ : ~ __ :_ --

. · . · . 3n ber 6traff ad)e 
gegm das BuchhändleTleh~dchen ~Anna Matl).ilde Martha 

/Gottschalk 

geboren am u.1; 1914 in Leipzig 

lllOl)nl)a~ bt ."1 Leipzig C l, Dittrichring s - II b ,d.Eltern . 

tft megm ~orberei timg des Hochverrats 

auf (D~b - ber § 83 Abs.2 und Abs.3, Zitf.l StGB. n.? • 

bel btm OberlandesgerichtU Dresden am 20. März 1935. 

~ll1f•"J11•*1J lftMl!l•lt'"""-C~twrtmllm• ..... ~tiliMlm 
. ~EihnpteJ#x&Wfn. 

1ali•,..,•1+- btf rtcf;lt&kriifttge !BerurteUung au 3 - drei - Jahren Zucht­
, ·haus · unter Anrechnung von 8 - acht - Monaten Untersuoh~gs-. . . ' 

haft und Aberkennung der bürgerlic~en Ehrenrec~te auf eire 

D.auer von 4 - v~er - Jahren 

erfoliJt. ---
- SHe !Berurtetlte l)at bte erkam:itt Strafe am 20. März 193 5 

.--111Nci>11Ml.t1- 11ngetteten. -~C.:... (Landesstra:f'anstalt II 
· · · Waldheim i/Sa.) 

............................................................ .. ....... _, . . , ..... . • „ . . . „ .............................. . 

'': 

Alfred Gerst 
(1915-1942) 

1933 

0 

Schlosser, Instrukteur der KJVD­
Bezirksleitung, 1934 verhaftet, 
nach der Haft im Zuchthaus 
Waldheim im KZ Sachsen hausen 

ermordet. 

Erica Gottschalk 
(geb.: 1914) 

Buchhändlerin; Die Schwester von 

Herrmann stand 1933/34 an der 

Spitze der illegalen KJVD-Organisa­
tion „Zelle Zentrum ". Im Anschluß 
an die Haft in Waldheim gelang die 
Emigration nach Schweden. 



1933 

1933 
7.April 
Erlaß des .Gesetzes zur Wiederher­
stellung des Berufsbeamtentums" 

Felix Bloch 
(geb. : 1905) 

Wie sein Brief an die Fakultät vom 
August 1933 zu erkennen gibt, blieb 
er angesichts der Entlassung auf 
Anraten seines Lehrers Werner 

Heisenberg im Ausland. Später 

erhielt er eine Professur an der 
Stanford-Universität in Kalifornien. 
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für 

Nr, 8 E 45 St K II. Dresden, am 

Auf' Vorschlag des Ministeriums des Innern entlasse ich 

hiermit den Kustos am' Museum für Völkerkunde in Leipzig 

Professor Dr, August Eduard E r k e s 

in Leipzig 

auf Gzund von § 4 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Be:r:ufs­

beamtentums vom 7. April 1933 (Reichsge setzbl.I s. 175) in der 

Fassung des Aenderungsgesetzes vom 22, September 1933 (Reichs­

gesetzbl. I s. 655) aus dem Dienste der Stadtgemeinde Leipzig. 

Der Reichsstatthalter_ in Sachsen0 

~CU/L~U/~~ 

Eduard Erkes 
(1891-1958) 

1933 

Der Sinologe war am Völkerkunde· 
museum und an der Universität 
tätig. Das Arbeitsbuch weist seine 
Entlassung 1933 aus und läßt 
erkennen, daß er bis 1943 arbeitslos 
gewesen ist. Nach 1945 gehörte 

Eduard Erkes zu den namhaften 

Gelehrten der Leipziger Universität. 

Martin Drucker 
(1869-1947) 

Der Justizrat war einer der führen· 
den Rechtsanwälte in Deutschland. 

Bis 1932 war er Präsident des 

Deutschen Anwaltsvereins, der 

seinen Sitz in der Messestadt hatte. 

Weil er Antifaschisten verteidigte­

u. a. Bruno Apitz-, griffen ihn die 
Nazis schon vor 1930 an. Wegen · 
seiner jüdischen Vorfahren wurde 
ihm 1933 das Notariat, schließlich 
die eigene Praxis entzogen, so daß 

er nur noch in einem anderen 

Anwaltsbüro mitarbeiten konnte. 

Die faschistische Justiz hielt ihn 
„für ungemein gefährlich" und ließ 
ihn als Verteidiger eines wegen 
Hochverrats angeklagten Wider­
standskämpfers 1934 nicht zu. Als 
er 1942 einen litauischen Zwangs­

arbeiter verteidigte und einen 

Freispruch erzwang, betrieb das 

Oberlandesgericht ein Verfahren 
gegen Martin Drucker. Zuletzt lebte 
er illegal außerhalb Leipzigs. 



Benno Landsberger 
(geb.: 1890) 

Seinem Wirken verdankte die 
Leipziger Universität vor 1933 ihren 
Ruf als internationales Zentrum der 
Orientalistik. Durch seine und Lazar 
Gulkowitschs Entlassung brachen 
die Nazis diese Entwicklung abrupt 
ab. Benno Landsberger übernahm 

1935 eine Professur für Assyrologie 
in Ankara. 

Felix Skutsch 
Auszug aus dem nach der Befrei­

ung geschriebenen Lebenslauf 

PHILOSOPHISCllS FAKULTAET 
DSR UNIVERSITAET LEIPZIG 

An das 

Letpzia. den ?.7. Juli Hl3?.. 

M.inisteriul!I. !llr Volksb!l{luna zu 

Dresden • 

. Die philolontsoh-hist.orisohe .Abteilung 

der Philosophischen Fakultät sohll\ct Br. 

Laza.r G.. u ! k o w 1 t s o h , Privatdozent 

!'Ur die W!Ssenscha!'t ~teren Judentum, 

nir die Ernennuns ztll!l niohtp!aJU!lKssigen RO. 

Professor vor. Dazolit wUrdtat sie die 'lioh­

t1ßkeit des von Gulkowitsch vertretenen 

FMhes trmerht.l b der in Leipziß irmer in be­

sonderea Grade ceptlegten Or!entf\Ustik und 

dl\ruber hinl\US il'l Rahnen der aest\Aten Geistes­

wisaensl)hart, und zollt Gu!kowitsoh die An -

erkennune, die er au! Grund seiner ntnr -
jährigen eitrigen und er!Olßreiohen Tlltig­

keit 11.!s Dozent, sowie rur ßeine wiasen -

sohl\rtlichen Leietunaen, ver:li~nt. Df. 

Gulkowitsch seine llrksaakeit zwischen de:­

pb1loaoph1schen um. th"°!octsohen Fttkul tllt 

teilt. hat die P'akultllt die Vertreter der 

historischen Disziplinen innerhalb der theo­

loshohen hku!tllt, ait :lenen G~lkowitsch 

Ausschnitt aus dem Vorschlag zur 
Berufung von Lazar Gulkowitsch 
zum außerordentlichen Professor. 
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GESCHICHTE DES 

LITERARISCHEN LEBENS 

IN LEIPZIG 

VON 

GEORG WITKOWSKI 

1909 

LEIPZIG UND BERLIN 

DRUCl_{: uND VERLAG VON B. G. TEUBNER 

Hierdurch melde ich mich fO.r die 
l..chrglnge: 

')I 3 4 5 6 
7 8 9 10 II 12 

13 14 15 16 17 .18 
19 20 21a 21b 21c 21d 
22a 22b 22c 23 24a 24b 
25 26 an. 

Das Hörergeld') - zahle ich an 
der Ocmcindckasse ein - übenrcise ich 
auf Postscheck-Konto Leipzig Nr. 50533. 

il • 

Name: 

_genaue Anschrift: 

(dtatllch IChrtibtn) 

•) Nlcbtzatrelfmdtt: bitte 1trdcben l 

1000. X. lD. J.ao. 

3 Rpfr. Porto 

DRUCKSACHE 

An die 

Israelitische Religionsgemeinde 
- Lehrhaus -

LEIPZIG Cl 
Walter·Blilmel-Str. 10 

, 

Georg Witkowski 

(1863-1939) 

1933 

Wie kaum ein anderer unter den 
Leipziger Universitätsprofessoren 
war er mit der Stadt verbunden. 
Inmitten seiner zahlreichen 
Publikationen war er Autor einer 

umfassenden „Geschichte des 

literarischen Lebens in Leipzig " 

(1909), stand dem Schiller-Verein 
vor, erwarb sich Verdienste um die 
Bibliophilie und war viele Jahre 
lang regelmäßig Rezensent 
Leipziger Theateraufführungen. 

Die Entlassung 1933 entzog ihm, 

der längst emeritiert, aber in 

Forschung und Lehre noch aktiv 
war, das Ruhegehalt. Im Alter von 
76 Jahren und mittellos nahmen 
ihn kurz vor dem Krieg Verwandte 
seiner Frau in Amsterdam auf, wo 
er bald darauf starb. 



Gustav Brecher 
(187~1940) 

Der 1933 entlassene Generalmusik­

direktor und Opernregisseur, 

selbst auch als Komponist tätig , 

begann 1898 als Korrepetitor am 
Stadttheater. Nach Engagements 
u. a. in Wien und Hamburg, 1911 als 
Konzertmeister der Kölner Oper, 
kehrte er 1923 nach Leipzig zurück, 

wo er im folgenden Jahrzehnt eine 

herausragende Stellung im 

Theaterleben einnahm. Zu seinen 
Leistungen zählt die Uraufführung 
von "Aufstieg und Fall der Stadt 
Mahagonny" von Brecht/ Weill . 
Schon 1932 hatte es antisemitische 
Ausfälle gegen Gustav Brecher 

gegeben. Nach Belgien geflüchtet, 

wählte er angesichts der Okkupa­

tion den Freitod. 

Die Uraufführung des Stücks "Der 

Zar läßt sich photographieren " von 

Georg Kaiser im Jahre 1928 ist eine 

der gemeinsamen Inszenierungen 
von Brecher und Brügmann . 

6t..!ll. Dr. 6 cf) n au !J : Wit !Jlationalioaialijten {Jaben 
jdjon immer barauf ljingewieien, bafl bas '!ljeatet, bejon' 
bers bas ~llte '.!ljeater, eine 3eitl_ang ~ur 5taid)emme ge• 
worben war. <!:s .ftellte lief) bab~t {Jeraus, baß bie ~llf• 
füljtungen anid)e1nenb. bem !ntueau bes maq;iftijd)en 
~hbeiter•!Bilbungs<~nfhtutes angepa~t werben mu(lten, 
beifen !Dlitghebet auf &efonbers b1U1ge ~rt unb ~Beile 
uniere '.!ljeater überfd)wemmten. !Ulan mu[I feltftellen 
11a[I es in biejem llJunf.te etwas beifer geworben i\t. ~a5 · 
majl uielleicf)t batan hegen, baß fmt Eitabttat $att{Jol 
nid)t me{Jt tätig ift. 

lh gibt abet nocf) anbetes ausauietien. ~ßenn man 
iidi a. !5. ba11 !neue '.!ljeater aniie{Jt, muh man folgenbes 
feftjtellen : 6eit 2 ~a{Jrei~ ilt ~ott .~ein~ ti'tauffü{Jtung er' 
folgt. 1'as fant etgenthd) otel fur eine <Droflftabt wie 
Sletpat,. ~nn linb g~q menige itftautfil{Jrunaen er• 
follt, aft nur 9leueinJtutienn9en. ~et liiefen 'feueln• 
rtutitenn,en fann man nun &eo&adjten, bafi untei bei i}illJ• 
rung bet ilbllcrJen 6mn ~redier alle !Jleuelnftubterungen 
au1 einem jillilfdien i\il{Jnen11eda9 ~ammen, ber Uni• 
oetfalsibltion, liel ber mleberum fien ~redjer feine 
fiimtlldjen !Jleueifdieinunaen abfeit. ~ieUeldjt ift e11 audi 
auf ble tlitlgfeit bee f>enn !Brelf)et aurilcfaufü{Jren1. bah 
liel bem !neuen t{Jeater olel au 11iel 3uben beflf)liftlgi 
blerben, unb uor allen 1'in11en auc[) foldje Sleute, ble mit 
3uben uet{Jehatet ftnb. (.;Jutuf be11 CSt..lJ. Slle&erafc[): 
flte Jpielen boc[) jogar „llle 3übin", 5cr,naub!) 

mti fönnen uni jebenfalf1 mit biefer ~fc[)öftlgune 
11on 3uben nicf)t elnoerftanben edlöien. irften1 einmal 
liegt e11 auf ber f>anb, bal! barunter bie •uffil{Jtungen 
leiben. i• werben 5tücfe beooraugt, bei benen bet 
jilblllfJe meift in ben !llorbergrunb tritt. (Sleb{Jafte 3u• 
rufe.) •uflerbem fönnen mh uni aber aucf) au1 folgen• 
llem mrunlie bamit nicf)t einoerftanben erflären: i• 9t&t 
Unmalfen 11on lleutrlfJen 5cr,aufpielern, ble o(Jne tir&eit 
llnb, unb mir fönnen es llee{Jal& ni~t 11erantmorten, bab 
bie l\lelber beutfdier 6teueraa{Jlet ba3u lienut!t metben, 
um jilblflf)e 5d)aur11teler au untetl!alten. (Unru{Je. -
f>ammer bee !ßotl\tlenben.) ~e&{Jal!> fe{Jen mir un11 uer• 
On(al!t, au bet lJlat111otlage fofgenbe mal!gabe 3U b e ' 
antragen: 

1'er lRat mirb eriu~t. ba(Jin au witfen, bab 3uben 
an ben '.Il!eatern unb am Orc[)efter nur 3a{Jlenmiihio 
in llem tJer(Jöltni11 bejd)iiftiot merben, in bem bie 
jüllir~e !Beoölfetung aut beutr~en In 2eip3ig ftelit. 

(Slac[)en linf1. - f>ammet be11 !ßorfltlenben.) 
mirb biele ma&na{Jme angenommen, fo werben mir 

bem ~tat au tlmmen; mirb lte abgele(Jnt, io metben mit 
ben itat able{Jnen. (2adjcn llnfs.) 

!ß o t 1 i tl e n b et : Wirb bet 'llntraA bes 5lof!egen 
6~!.'_'!Uß !.ll)!etfl~_tlt? - . ~II tei~t nl~t llUll. 

Auszug aus dem Protokoll 

der 6. Stadtverordneten-Sitzung 
vom 2. März 1932 
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Au• dem Leipziger · StadtparlarnanL 
Vor -· einem Jahre hatten IOdildle Besudler der llldll­

adlen Oper Veranlauung, lldl durdl eine wahrend einer 0pern. 
1UßOhrun11 veran•t•llete den Juden untreundlidle Demonalration 
budlwen zu lllhlen. Hervoraerulen -r sie durdl eine Wen­
dung des Operntextes, die geeignet war, den Juden verldltlidl 
zu madlen. Die Intendanz konnte wohl lonnell die Veraal· 
wortung ablehnen, da die ReriJgle Stelle nidll etwa von dem 
Schauspieler improvisiert war, wie '111111 anlaaga annahm, -· 
dem dem Operntexte en11pndl. Aber inan hatte dodl ße.. 
redltigung, sldl darüber zu verwundern, da8 gende diese Fu­
sung des Textes gewlhh war, wahrend im lllgemeinen den 
AuHDhrungen dieser Oper etn spMerer Text mgrunde gelegt 
wird, in dem u. L diese Stelle eine andere Fassung erhalten 
halte, die alles die Juden Krankende vermied. In Erinnerung 
an diesen Vorgang, der sein, rzeit grolles Aufsehen erregt hll, 
konnte es redlt eigenarlig wirken. wenn sidl vor kurzem der 
Rat der Stadt Leipzig mit einer Anlnge belassen multe, welche 
Malnahmen der Rat zu •'l!reilen beabsidlllge, um der Ot>er­
lremdung der Oper durdl Juden und Judendlrislen vorm· 
beugen, die durdl den Generalmusikdirektor Bredter dauernd 
begünstigt wUrde. Es seien etwa 10-12 derartige KDlllller 
eni.'81.~ert, und diese worden zum Nadlteil der dlrisllidlen Mil· 
glieder der Oper bevorzll(ll. Die Angelegenheit erbllt jedocll 
eine andere Beleudltung, wenn man erllhrt, da8 die Antnge 
von dem votklsdlen Stadtverordneten Postsekrellr Gotte ans­
geganr;en lsl Oieser VOiklsdle gelllll sldl. wie alle seine Oe­
sinnungagenossen, in der Rol.e eines AulspOrers, der Oberall 
Zusammenhinge willert, jOdlsdlen Einßu8 oder jßdisdle Madd· 
gier zu IOrdem. So hat Gotte in einer Sladtverordnetensilzung 
vom 20. November den RalSalllrll{ aul Nachbewißigung eines 
Beilnges von t~ Mark zur Zeppelin·l!d<ener·Spende ab­
geleha~ weil der Aulnd zur Zeppelin·Ediener·Spende unter 
den vielen, vielen Unterschrihen 1Uch Namen von Juden und 

Das Gemeindeblatt berichtet 1927 
über judenfeindliche Aktionen in 
der städtischen Oper. 

Mlnnem jOdlscher Abstammung lrlRt, (nebenbei lei erwlhn~ da8 
er In gleldlem Atem mil ihnen audl soldle von Politikern nenpt, 
die sidl nidll sehr nett Ober die VOlklsdlen 1118em, L B. den 
berOhmlen .Aitreidlskanzler fehrenbadl, der erkllrt hll, es 
wOrde Ihm schon O~ wenn er Oberhaupt nur die VGlki!ldlen 
llhe"). Dieser Umstand hat ihn aul die ridllige Plhrte ge­
wiesen. .Das deutsche Volk hat kein Interesse an der Oe­
sdlidlte" Beweia: du geringe Ergebnis der Sammlung. Aber 
d~ Juden haben lnleresse daran. • Der einzige Z\Yeig del 
deutschen Vertehn, die Lulllahn (sie 1), ist beute nodl nicht. 
JDdildl" • • • • .Man will eben auf diese Art und Weile den 
l.utrverkehr In seine Hlnde bekommen.• (Wir kennen den 
wahren Orund tor die Wut der VOlkischen Ober Edcener: Edie­
ist llbenl und hat JOdisdle Mitarbeiter, L B. ist ein Sohn des 
verslorbeaen Dradener Bankdirekion Leon Klemperer als 
Steuermann bei Ihm Wig.) Bei einer soldlea EinatdlWlg darf 
man aldl IUdl nldlt Ober die Furdlt des Herrn OOlte wundern, 

dlä · deainlimt die llllldtllche Qper glmlldl • verladet" Miii 

l 
wwde. Der Rll 1111 IDr di- Anclte del Herrn dolle weala 
VentllDdall~llCllldera die elmlg mOgllcbe Antwort p-
llben: dll der Klbtlller erlolp nach rein kllall· 
llrildrea durdt den gemildden Theal~ 
(Rll lßld.s..tt-wwei"'Cll„dnelell-111)·; es llep keine Veraa1-Dg und 

! ~-~~~~= 
Mi weder beabsidltigt noch bemerkblr. - Die Angelegeaheit 
hat damit eine der Sache ane-iessene l!riedllllll!g gehmdea. 
Der Ral hat sopr Wert danul gelegt, die Oßenllld!keit darOber 
zu unterridlten, und deshalb In Oltentlidler Sitzung der Stadt· 
verordneten die Anfrlce und die Antwort del Rares verlesen. 
EI sollte jedodl aus dem Vorgange die Lehre gezogen wer­
den, dal IUdl im Sladlparlament so manches vorgeh~ -

1 unsere Aulmerkaamkelt verdlenL 

Joachim Gottschalk 
(1904-1941) 

1933 

Nach seinen ersten Erfolgen als 

Schauspieler in Leipzig war er 1938 
in Berlin engagiert. Mit einer 
jüdischen Frau verheiratet und der 
Rassenschande bezichtigt, ent­
schied sich das Ehepaar für den 
Selbstmord, bevor die Gestapo 

kam, um Gottschalks Frau zu 

deportieren. Das Schicksal der 

Familie wurde in dem DEFA'.Film 
„Ehe im Schatten" gestaltet. 

Walther Brügmann 
arbeitete von 1924 bis 1933 am 
Leipziger Theater sehr eng mit 
Gustav Brecher zusammen. 

l&ebt den· Jftdlsehen :a-werhslosen Arhelttl 
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Bruno Walter 

(1876-1962) 

Seine Laufbahn begann 1894 in 
Köln. Später wirkte er u. a. in 
Hamburg, Breslau, Riga und Berlin. 

Von 1913bis1922 war Bruno 

Walter Generalmusikdirektor in 

München. 
1929 wurde er als Nachfolger 
Furtwänglers an das Gewandhaus 
zu Leipzig berufen. Schon im März 
1933 entlassen, wurde er 1936 

Direktor der Wiener Staatsoper. 

Nach der Besetzung Österreichs 

emigrierte er in die USA, wo er vor 

allem das Orchester der Metropo-
litan-Oper dirigierte. 
Bruno Walter war als Mozart-lnte­
pret berühmt, machte sich jedoch 
vor allem mit der werkgetreuen 

Wiedergabe der Werke Gustav 

Mahlers, mit dem ihm eine 

langjährige Freundschaft verband, 

einen Namen. 

Rezension zu einem von Bruno 
Walter geleiteten Gewandhauskon­
zert vom Januar 1925 in der 
Leipziger Jüdischen Zeitung. 

0~ kü--. "'"''III~ I.~~ ~ 
dt4 Jt f3, ~tifw. 1'it./-~ ~U ~Arf#,. 

~o/.b:J ,Y-/"'I. k ~l/11 llMd.. tJN.dJi,M.yt, lt~p-P44, 
~ .Y-t>t. r/Jl- Q11.dt/'IM, % ~ tJ'1\. ~ 

~~9fJL,~~L.d1t1t~ 
,&-~MM. 111rM- ~(/HM. ~ ).~ -
t""'1 ~ ~rkt ,;rti, i/.t.MA- ii1Jß14-Km~olüi 

"'1~ ..,f.;~lftl, tfvi-t µ:-; 41' .+rirlt.fifMt ~~ 
~~-

Cj.~&J-- ~ 1. ,/v,n.14'H. ~f lt~ 

Leipmger Jlusikberlcll& 

Autograph auf der Zeitschrift des 
Arbeiterbildungsinstituts (ABI) 
.Ku lturwille" von 1932 

Du Erscheinen Bruno W a l t e r & im 
fo•wnodbaua brachte einen llöhepuokt des 
Konr.erlwlnters. Dieser prachtvolle Ulrigen\, 

1 tlcbeaa SdlplUhl, enchilpfte -sie restlos den ·· i 11a verechledenen Stbamuugsgehalt einer 
Beibe von Geslligen, die von alten ltalienena 
W. 1111 Deba8ay und Komgold fUhrte. Der 
A'heecl wv, trota des henumahenden Festes. 
pt IMlaacb&, wad dit> Hörer bereiteten det" 
]{11...as.ba woblvarii911te Elirungen. 

.seihst tönend wie eine schwingende Sisite, 
besitzt im vollsten Masse jene suggeaüve t 
Kraft, die, bei &US8erster 8parsamkeU au · f 
Bewegungen, das Letzte aus einem Orchester 
horausholt. Er Ist ein wundersam beherrsch 
te1· Romantiker, durchglüht von dem Feuer· 
aLem Mahll'Tll, der sein Fr<•nnrl p·~d }'ührer 
war wid deiiscn grosses Ei·••· ,„. •ditct. Wie 

W...... Vl:enawe1-t war das Philharmo· 
......, :lauert .in der Albartb&lle unter La­
._. Lebät:g. Eine peiDllclle Divergeu . 
swia.olMia Wonea dee Dirigenten und Kili;men 
• ~ Heu weder Beethoveaa Zwei­
ter llDOh dem Melsleralager-Vorspiel gerecht 
~- Du aUei Lll'd mm Probenmangel 
dat GUtdklgentll'n ! Uehriirens ist es !'in 
Ulldbl,s. der A!IK-rth"ll" Beethoven In 
(Jlln~lder) OriGin·•t.' t:aetzung spielen z• 
-... Ad der 8: lwt, Telemaque L a m-

'~er dlla duftige Gewebe der .-~~.uernaehta­
·traum"-Ouverttl.re auJschimmera lleu, läaa\ · 
sieb mit Worten niebt beschreiben. Und selbst 
einem mit stark!ln billlgea Effekten arbel· 
lenden Slilck Programmmualk wie der .Fan· 
tilstiscbea Symphonie" Berlior.' verlieh er den 
Adel einer aus dem Innern hervorbrechen­
don künstlerischen Konfesaiou. Du& ange­
afobta des Juden Walter ein Teil des Publi­
k uma e8 für DIS&ig hielt, den mitwirkenden 
1'holD&llGehor mit ostentativen Beifall r:u 
übendaü&teo, U. aopr obae Reihe von 
Abonnea&en ihre Karten ZUJD Walter-Koa­
r.ort aarüekgab, sei nur registriert. Habe 
r.nt elbll 

•I ••· apleUel Beethovens Es-dur-Konzert 

l 
~eeht; eatftder war er Dicht iüm­
•Wlf. tlder-~Uegt Gut daull!ID 
plane Una !lle 11p a.i Ve-
~ • ..- wir· 

Darcllaus Erfreullehee gab auch der Lie­
d•'t· llJld A:·ienabend von Maria J a n o w a · 
k a , dena wundlll"t'oll ausgeglichene, schöne 
1-:timme nur Im Affekt In der Höhe etwas 
gedrllckt klingt. ~ ajL_ausseror4ent-

ALMANACH 
DBS SCHOCKEN VERLAGS 

AUF DAS JAHR 

5697 

2olSd1aoXldftclku• Q>lt KWt!Tofdll uol 
dMm liebtliKh-dNtxbm x.laoclarima 

Mk ..... t.1odrci8qi1Wcrqc,,-S.J.~ 
1-o BMdl,, Priu. Beu, Brido a.--, Matt!n 
Bub., N.N.Gln&., S.D.P,Goiulft,Hdft. 
rkho ..... „~„LnMir,Alf....a­
Mn,/\.dolfRel!ÜiMra.P.-R-........_o. 

Scbokm,2;:~~n..O.Kerl 

Tal""""-M~WUlld-~ 
Dicb11U>1 Wld nbb~ebo uo„rw i.. Ober­
~ _.. L&O Bad. M&rtbl Buher, 
Mooin Splbtr, kartWolftka.J adM.>rla. 
Zobel),_ daBtricf:M .... d.Atbeildn 
'l'ondwnplmthvu l'llr bebrllodoe ~ 
lnJer .... lom' UQddQ1g~"""-: 

1.Di.J .... aderWll1o-z.~· 
~...iw........,..-1..-~ 

lmdlMitJPJJ. 

SCHOCKEN VBRUt..G ·BERLIN 

:.&lllJW'artiP Dlrlgenten hier ~. w&re 
aaageateb&a der gerügten Mlbagel doeh zu 
1l'Oaachea, dua die aoeh ausstehenden Kon­
Mrfe des Phllharmon~hen Orchesters unter 
der Leltuag ihres ständigen Dirigenten Szen-
41.rel etaUlinden wtlrden. 

Dr. Sa 11 y IO ab in o w 1 t z. 
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Plastik~n von Raphael Cbamizer 
In der Lovis-Corinth· Gedädltnis-Aussle'lung, über deren 

Werl man nicht mehr zu streiten braudlt, stellt Rap h a e 1 
Cham i z er zum ersten Male Plastiken aus Plastiken, in 
zwei Jahren gescha!fon, von einer Vielseitigkeit, Verinnerlidlung 
und Größe, die erstaunen lassen. 

Beim Anblick des E 1 i a s ist man anlangs Ober die Ge­
wagtheit der Linie verwundert, dann aber vom inneren Rhyth· 
mus der Plastik bezw,mgeo. - Zwei kleine Köpfe, der Phi-
1 o so p h und der Prophet, interessieren In ihrer Oegen­
sätzlidlkeit. - Im Oberlidltsaal die Sa 1 o m e und der Sa· 
v o n a r o 1 a in Bronze zeigen eine eigene Aulfassung. - In 
Marmor s1ellt der Künstler drei Arbeiten au<;; formvollendet 
die Trauer. Die Intensität des Sdtmerzes, der in dieser 
Plastik lebr, !rillt letzte Regungen des Mensdlen. - In dem 
1 cti o 1 e n spiegelt sich mehr als eine satyri~~ Beobachtung. -
Wann wächst aus dem spröden Marmor die Po r t r a lt b il s t e. 
Ein Augenblick tiefster, seelischer Bewegtheit in geballtem Aus-
druck· festgehalten. · · 

Fern von der l!:inseitigkeit und Begren!:~e~licher Rida· 
tuogen geht hier ein Künstler. seinen ureig Weg. 

Dr. SdL 

~~\PZIGe/i 

Jüdifche Zeitung 
Wochenblllll fllr die ecfamlen lnlerdcn da Judmluma 

Raphael Chamizer 
(geb.: 1882) 

Der Bildhauer hatte Medizin 
studiert und nach 1908 als Arzt 

gearbeitet. Erst nach einem 

Italienaufenthalt im Jahre 1924 

wandte er sich der bildenden Kunst 
zu. Bereits 1927 mit Plastiken in 
einer Ausstellung im Museum der 
bildenden Künste vertreten, blieb 
in seiner Geburtsstadt nur die 
Plastik „ Die Trauer" erhalten. Sie 

steht heute auf dem Friedhof in der 

Berliner Straße. Im Jahre 1936 
besuchte er die Schweiz. Er 
verstarb in Israel. 



Eduard Einschlag 
(1879-vermutlich 1939) 

Der Maler gehörte zu den namhaf­

ten Künstlern in der Religionsge­
meinde. Nach dem Studium in 
München und Berlin kehrte er nach 
Leipzig zurück, wo er sich mit 
besonderem Erfolg der Bildnis­
und Aktradierung widmete. Viele 

seiner Bilder müssen heute als 

verschollen gelten. Bekannt sind 

die Porträts des Rabbiners Felix 
Goldmann, von Hans Driesch, Karl 
Sudhoff, Abraham Adler und Ernst 
Kroker. Wahrscheinlich ist Eduard 
Einschlag nach der Okkupation 
Polens in Warschau ums leben 

gekommen. 

Selbstbildnis Blumenstilleben (Öl auf Leinwand) 

Beate wie jederzeit let &ueeerete Zartlekhalt-s die eelbetvent&ndllehe Pßleht eine• jeden ve:rantwor. 
t•apltewaeett-a .l•dea. Er eleht vom Beeueh der croeeea Gaet- und Ve:rptls-c••tllttea ab -• zieht 
•e• A.llfe•t•alt hD etceaen Bauee vor. Er h5lt eleh fern vom Zueammenetehen auf den Strassen und 
••e•t eelae Erlael-s awf etlllen Spa1dersllncen -ter Vermefdunc aller A.neamm.l-sen. 

Wer eleil sar jtldf•ehen Geme.IJi•ehaft bekennt, wer aleht al11 ve-ntwortanc11Ioeer A.aeeeaeelter r;eltea 
will, ••H eela Ver•altea fa der Öttentlleh.kelt ebenso wie Im efcenen Kreflle eo efnsarleb.ten wiHen, wie 
ee 411e Wtlrde uneerer Gemefaeehaft und ·da• BewoHtsel• der Verantwortunc Ihr cecentlber erforderi. 

Der Vor11tand 
der l11raelltleeh.en Bellcfonecemefnde so Lefpllllc. 
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Bildnis Wilhelm Ostwald (Radierung) 

Aus der Mappe: „Köpfe 1920" 
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Bildnis Barnet Licht 
Graphitzeichnung. 1909 

Bildnis des Bildhauers Schlosser 
Kohle . 1909 



Hugo Steiner-Prag 

(1880-1945) 

Der Maler und Buchgestalter Hugo 
Steiner-Prag studierte in Prag und 
in München. Von 1907 bis 1933war 
er Lehrer an der Akademie für 
Graphische Künste und Buchge­
werbe in Leipzig, leitete eine 

Meisterklasse und war auch Beirat 

der Städtischen Bühnen. 

1914 oblag ihm die Organisation 
der Abteilung für neuzeitliche 
Buchkunst an der „Bugra", und 
1927 ist er Präsident der Internatio­
nalen Buchkunstausstellung (iba) 
gewesen . 

• 

Der Golem - Prager Phantasien 

Lithographien zu Gustav Meyrinks 

Roman (1916) 
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Johann Wolfgang Goethe 
(Maske) 1932 
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Professor Hubert Sattler 
(Bronze) 1924 

Rudolph Saudek 
(1880-1965) 

Der Bildhauer und Graphiker 
studierte an der Leipziger Akade­
mie (1903/06), später in Prag und 
Florenz. Er schuf Plastiken für die 

Deutsche Bücherei (Philalethes, 
Nietzsche, Schopenhauer), für die 
Städtischen Theater (Beethoven, 
Hauptmann, lbsen) und die 
Universität. 
Er war Häftling im Konzentrations­
lager Theresienstadt. Nach dem 
Krieg lebte er in Prag. 

Fjodor Michailowitsch Dostojewski 
(Schabkunstblatt), um 1925 



Typische Brühl-Höfe 
in der Leipziger Innenstadt 

~ 'isoMMER 
SCHLUSS 
VERKAUF 

VOM U JUU &15 6. AUOUSTI 

BAMBERGER ·'.> HERTZ 

~~-:=.::.·~:!'~ -LehPllng 
.... .........._f'9mlll9.~n_.... 
aaoo .... t1.~4.• ...... ...,.,._ 
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Cieden 
iJntideuisdi n Boykott 

- - - - -- - - - - - ---
-- - -~ -

Jüdische Rundschau 
vom 31 . März 1933 

1933 

Die „Arisierung" setzte mit der 

Machtübernahme der Nazis ein, 

nahm 1934zu und erreichte 1938 
ihren Höhepunkt. 
Ab 1939 gab es keine jüdischen 
Firmen mehr. 



1934 

Eine der herausragenden Aufnahmen 
aus dem Fotoarchiv Mittelmann 
ist das Bild „Abschied von Selma", 
Weihnachten 1934 

wir nach der lllihmenden Betl.ubnng dieellr WOdh'i11 ~-· BIJ. 
slnnnng kommen, alles da.ran setzen, ftlr unaer!J ~ und· Eliihwe­
stern Brot 1IJld Arbeit zu schaffen, alles all.oh da&.U Mit~ 111• Umwa 
davon zu llberzeugen. daß hier nicht nur deti. ~ J'ndeil ~'oh 
reoht voo gewaltigem Ausmaß 'Zug~ wl~ a~ern 'Q die A.iit· 
rechterhaltntl~ dieses Znstandee ga;oz DeUtiobl&DCI la BQbUmmatilr 
Weiee sobldlgen mui. J'llder mu.ß helfen, die ~ ID 
fGrdern, Arbeitsplltze zu eichern, denjenigen, die tloh betUlg8ll wolleD 
und können, die MGgliohkeit zu erwirken. 

Unsere Lage Ist nur so lange verzweifelt, wie wir lllllblt an "QDll 
zweifelnl Eine GemeiDBchaft geht nlilht utnr, „ lll9 8'1i'd" -
Dicht aufgibt! Jedem von uns, gleichgttltig, ob er direkt YOD dar Not 
betroffen wird oder nicht, iet eine Aufgab6 geetellt, dl& er IU •~ 
hat, wenn er eich nlobt am Judentum und llJll Deutaelituni ver8tii41Pa 
will. 

Unsere Väter haben Ihr Geschick mit Heroilmu. mit hlllenr 
Wl1rde, i• gläubigem Vertrauen getragen. Lernen Wir Yon ÜUllDI 

Profeuor l8111at Elbopa. 

Gemeindeblatt der Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig vom 4. April 1933 
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Mitgliedsbeitrag 
· RM~-

!ür Dezember 1937 erhalten 
Hilfsverein lsr. Gewerbetr. 

Julius Fellig E. v. 
Kassierer 

278 
Mitgliedsbeitrag 
RM~-

rnr November 1937 erhalten 
HIHavereln lsr. Gewerbetr. 

Julius Fellig E. V. 
Kassierer , 2 7 8 

Jüdischer Kulturbund 
Ortsgruppe Leipzig 

\ 

'KULTURBUND DEUTSCHER JUDEN 

ERSTE VORSTELLUNGEN 
Beginn Sonntai, d!l'll t~ Oktober 1933, 8.15 Uhr, im 

BERLINER THEA'TER 
Ch a r,1 o tt e n s traß e 9 2 - 9 3 

NATHAN DER WEISE 
Dramatisches Gedicht · von Gotthold Ephraim Lessing 

. Re4ie: Dr. Karl Loewenberg 
Bllua•ablld a. lto8ttlme: Heinz Condell 

M.1t~1rqncte: . 
Damen: Foerder, Kann, Reicher, Reimer, Schaffer 
Herrens Alesander, Brill, Huth, Katach„ Koninaky, 

Uon, Sch&nfelcl, Wliten, Wolfgang 

Mit~echbeitrag monatlich ·RM 2,50 .. 3 Ver&D1taltun4en: 
__ 1 ~tbeatervor11t~l!!!P--'1. „, l.J(<?~J~rt, 1 _V ~!~9.'g_ i~- Mo!1at 1, 
"Ällm•ldun&ea Dimmt „tieten: Du BGro d•a Kulturbunde• 
Deut.eher Juden, BerHDer Tbe~ter, Cbarlotteaatr. 92-93 

Telephon: A 7 D6nhoff 625 · · 

------- Jüdischer Ausschuß für Kunstpflege-------..... 

Sonntag, den 4. Februar, '/,11 Uhr vorm. Im Leipziger Schauspielhaus: 

G.1st1plel des Kulturbundes Deutsdler Juden, Berlin. KUnstlerisdle GesamtleHung Dr. Kurt Slager 

„Nathan der V#eise" 
In der Berliner Premieren-Besetzung 

Preise Rmk. 4.50 bis -.50. Kartenverkauf bei Kaufhaus Brlhl, BBcherkreis Neumann, Oalerie Könle:shaus, M. W. Kaufmann, - BrBhl 8, 
Zigarrenhaus 0. Rosen Nacbf.) Petersstelnweg 10 und am Tage der Vontellung an der Theaterkasse 

1 -~ 'Den~t . &.-. dl•·:.·Jlldlsch8n"H„lldwarker 
\ ~ . . , Adre~'!I vermittelt di«;_ Gesdlil.ltsst~lle; ·A,lfred Muscatblatt,. -Ranstlldtu .Steinweg 12; Ruf 1_1696 

rjjl 

''""~ 
frau ~.J 

mar11 ... c„··4'„ .... „„. 
Beitrag lifhlll # 
monat/~. 19Jf 
erbalten GI' 0 
&~ ll!trtln dtutsd!er 

S ürger 1aa. 61au11ens 
Omup~ 

ieds arte! J 
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S 0 N D E R. K 0 N Z E R T 
DES JODISCHEN KULTUR8UNDES.LEIPZIG •. V. 

Mittwoch, den 2&. Mai 1937 
im Kulturbundtheater BattHb."J, Leipzig, Taudiauer Str. 32 

Mitwirkende: 
Collegium musicum Jüdism•r Musikliebhaber 
Dora lepski-Stinon (Violine) 
llja Strauer Cello) 
Tanja Ury-Zunser (Klavier) 

Leitung: Bomet lidit 

Einla& 19 1
/2 Uhr Anfang 201/ , Uhr 

Zutritt nur mit Kulturbund­
ausweis oder R-Karte Preis RM 2.-

1934 

Im Zentrum des Ringens um 
Selbstbehauptung standen die 
Organisationen mit der Israeliti­

schen Religionsgemeinde an der 

Spitze. Trotz der Überwachung, der 

sie seit 1933 unterworfen waren, 

gaben sie den Menschen jüdischen 
Glaubens Halt und Hilfe. Bis auf 
Ausnahmen waren die Vereine 
1933 erhalten geblieben, es 

konnten sogar mehrere neue 

gegründet werden. Ihren Höhe­

punkt bezüglich der Mitgliedschaft 

und ihrer Wirksamkeit erreichten 
sie um 1936. Nach der Pogrom­
nacht wurden alle Organisationen 
aufgelöst, was die Mitglieder ihres 

Zusammenhalts beraubte. Ledig­

lich die Religionsgemeinde konnte 

in eingegrenztem Maße und im 

Rahmen der zwangsweise gebilde­

ten „Reichsvereinigung" fortbeste­
hen. 

Der Jüdische Kulturbund, Orts­

gruppe Leipzig 

Wie auf einer Insel und unter 

ständiger Polizeikontrolle ver­

mochte er zwischen Ende 1934 und 
1938 humanistische Kultur zu 
pflegen. Für die vom kulturellen 
Leben total isolierten Menschen 

gehörte diese Organisation zu den 

wichtigsten, die sie hatten. 

1934 
4. Februar 
Die Berliner Inszenierung von 
Lessings Werk setzte ein Zeichen. 

Sie nach Leipzig zu holen, wurde 

zur Kraftprobe. Die Aufführung 

vom Februar 1934 durch den 

Jüdischen Ausschuß für Kunst­
pflege bildete zugleich eine 
Vorstufe zur Gründung der 
Leipziger Ortsgruppe des Jüdi­

schen Kulturbundes. 



Eindrucksvolle Beispiele des 

vielfältigen kulturellen jüdischen 
Lebens nach 1933. 
Das Künstlerhaus am Nikischplatz 
war vor dem Battenberg-Theater 
in derTauchaer Straße ein Zentrum 
jüdischen Kulturlebens. 

Unsere Gemeinde. 
Der Bund Deutsch·Jildischer Jugend hat seinen Namen in 

„Der~Bmd Jlldlec:tier Juaend geändert. 
Kulturbund und Veranstaltungen des Reichsverbandes 

der . Kulturbande n Deutacbland. Von der Geschäftsstelle 
des Odischen Kulturbundes Leipzig wird uns mitgeteilt: Wir machen 
nochmals darauf alifmerksam, daß Veranstaltungen der beiden Ver­
elnlgunaen nur dann besucht werden dürfen, wenn entweder die 
K~bimdkarte, die j~eils f!Ur für eine der ausgestellten Personen 
OOlti1ikelt hat, oder die Reichsverbandskarte per s ö n 1 ich vor. 
cezei&f _wird. Die Karten sind auf Anordnung der Geheimen 
stutspohzei nur p er s ö n 11 c h g ü 1 t i g_ Zuwiderhandelnde machen 
sich den Behörden gegenüber strafblU' und setzen sieb dadurch Un­
anaehmllchkeiten aus. Wir sind ver!'flichtet, auf strengste Einhal­

,tiun&' der Vorsc:hri_ften zu acbten, Ohne diese ~ s ö n 1 ich e n 
Aliswdse, die llicht llbertrqllar llad. mlblea wir dea ZUtrift ver· 
weigem1 selbst, wenn wir wissen, daß die betreffenden Besucher 
im Besitze einer Karte sind, aber verget11en haben. diese aützu. 
briJigen. - • 

Zur Situation der jüdischen Kunstpflege. 
Von A. Kreiter. 

Mit der Gründung des "Reichsverbandes der jüdischen Kultur· 
bünde in Deutschland" dürfte der organisatorische Aufbau unseres 
Kulturlebens seinen vorläufigen Abschluß gefunden haben. Der uns 
vom Staat zugewiesene Raum für geistige und küns~leri~chc .. Be­
tätigung wird nunmehr \·on dieser Instanz fast ausschhefihch . uber­
wacht und geregelt. Daß mit dieser Neuordnung eine tiefgreifende 
Vereinheitlichung der behördlichen Abwicklung. al.ler einsc!1lägigcn 
Fragen erreicht ist, liegt auf der Hand. Daß mit ihr z.ugle1ch aber 
auch die restlose Absonderung unseres ideellen Dascms von der 
Umwelt Tatsache wird, ste~t ebenfalls außer jedem Zweifel. 

Der Reichsverband ist. noch zu jung, um heute schon entscheiden 
LU wollen ob der Personenkreis, dem von jüdischer Seite die Füh­
rung anv~rtraut wurde, jenes Maß von Fachkenntnis und Verant· 
wortungsbewußtsein mitbringt, das für derartige Vollmachten un­
bedingt erforderlich scheint. Immerhin ist aus seiner bisherigen 
Tätigkeit unschwer tu erkennen, daß er seine Aufgabe in der Haupt­
sache auf dem Gebiete der Verwaltung und der Kontrolle sieht und 
die eigentliche Kulturarbeit nach wie vor den örtlichen Kultur­
bünden Vereinen und Künstlergruppen überläßt. Ob diese Beschrän­
kung i'm Sinne des staatlichen Willens ist, soll hier nicht unter­
sucht werden. Dem Interesse d.s jüdischen Künstlers und der jü­
dischen Gemeinschaft dient sie sicherlich nicht. Denn das jüdische 
kulturelle Schaffen der letzten drei Jahre zeichnete sich keineswegs 
durch Einheitlichkeit und Zielstrebigkeit aus. Der Begriff gar einer 
jüdischl'n Kultur, einer eigenen geistig('O und künstlerischen Haltung 
war den meisten durchaus fremd. 

Namentlich in dem Bezirke der Kunstpflege warten beinahe alle 
Probleme - wie am Beginn - auf eine befriedigende Lösung. Hier 
fehlte es bisher an jeder eindeutigen Linie und jeder konsequenten 
Planung. Mehr oder weniger schien und scheint immer noch ln 
dem Bereich alles vom Zufall bedingt: - - Die Wahl der Stoffe 
und Programme, die Verwendung und der Einsatz der Künstler, die 
unterschiedliche Form der Kulturbünde in den ein1elnen Städten und 
mancherlei anderes mehr. Beim besten Willen vermag man in den 
Spielplanm weder eine bestimmte Oesin~ung nocl~ ein kü~1stlerischc.s 
Bckenntnb festzustellen. Von den klassischen Griechen bis Verncu1l 
und i\\olnar wird meistenteils nur das gewählt, was imstande ist, von 
uns selbst und von der Gegenwart abLulenken. Eine derartige Vogd­
Strauß·Taktik beweist nur einen Mangel an Einsicht und Mut unc.l 
dürfte wohl heute kaum noch zeitgemäU sein. 

Hemerkenswert in dieser Hinsicht ist ebenfalls die Tatsache, daU 
in der Zwischenzeit kein einziges dramatisches Werk von llcdcu­
tung geschaffen wurde. Oie Ursache dafür in einem Nichtvorhanden­
sein geei~neter Stoffe und Themen zu suchen, wäre ebenso ab­
wegig, wie die Annahme, daß es an Künsttern mit zureichendem 
Talent fehlt. Wer mit den Gesetzen des künstlerischen Gest.ltens 
halbwegs vertraut ist, weiß vielmehr, daH die Passivitüt der Schaf­
fenden nur eine Folgeerscheinung des allgcmeihen kulturellen Zu­
standes im jüdischen Raum sein kann - die 7Wangsläufigc Folge 
des Mangels an tatkräftiger Ermunterung und Förderung und des 
geringen Interesses für neue Versuche und Experimente von scih.'11 
der leitenden Organe. Diese Einstellung ist bis heute geblieben und 
auch sonst hat sich der jüdische Kunstbetrieb seither in nichts 
gewandelt. , . 

Wo müßte nun angesetzt werden, um unser Kunstleben in ge­
ordnete Bahnen zu bringen und __ ihm die höch.stmögliche Wirksamkeit 
im Rahmen des neuen Kulturkorpers zu ermoghchen? 

Der erste Schritt wäre der Entschluß, die Kunst nicht länger als 
eine Liebhaberei zu betrachtf!:n. Sie vie_lmehr als ei1~en ernste'! .. u_nd 
wichtigen Beruf gelten zu lassen, der eigene Kennt111sse und f·_alug­
keiten erfordert und den Fachmann - Darskller, Kunstwissen~ 
schaftlcr Literat Musiker, Kritiker, Sänger - bei jeder wichtigen 
Enkcheidung zu' Rate zu _ziehen. Noch. 1wcc.kdicnlkhcr wär~ aber, 
diese Berufe von vornhercm als feste M1tarbc1kr an den geeigneten 
Plätzen heranzuziehen. Ein weiterer Schritt brächte die Eikfrintnis, 1 

f dafl wahre Kunstpflege eine doppelseitige Forderung bedeutet: Ein. 
i mal die Vermittlung von Kunstwerten an das Publikum; zum anderen 
· die Notwendigkeit, die produzierenden und gestaltenden Kräfte zu 

erhalten, anluspornen und zu fördern und ihnen die erforderliche 
Lebensgrundlage zu bereiten. 

Olme die weitgehendste Mitwirkung des Künstlers ist auf die 
Dauer kc.:ine orga11ische Kulturentwicklung denkbar. Ohne eine feste 
Bindung twischcn Schaffenden und Publikum muß die beste Be­
sucherorgani!:iation mit der Zeit versagen ude1 wmmdest leerlaufen 
IJic Kulturbünde, die sich in einem günstigeren ZeitpuHkt eine sichere 
materielle Urund,agc durch eine Mitgliedergemeinschaft schaffen 
konntc11, sind heute allein noch in der Lage, die vielfältigen Auf­
cabcn lkr Kunstpflege in ersprielHicher Weise zu lösen. Sie werden 
jedoch nur dann ihre Miftlerrolle mit Erfolg durchführen können, 
wrnn sie die geistige und fachliche Leitung in die Hände von Per· 
sonrn geben, die durch Schulung, Erfahrung und praktische Tätig. 
keit dazu berufen sinü. Sie \können nur dann zu wahren Zentren 
des jüdischen Kunstlebens werden, wenn sie auf die Halblösung der 
Gastveranstaltung und auf jede Starscnsation verzichten und dit 
schaffenden l<rälte in geschlossenen Ensembles organisieren. 

Erst <lan11 ist der Weg zu c.:iner rruchtbaren Kulturarbeit frei. 
Erst dann besteht fiir den Kulturbund die Möglichkeit eines nach­
haltigen Einflusses ;iuf die Spielplangcstaltung. Ein solches Zu· 
sammc11gd1c11 gibt ihm ferner ein Instrument in die t-land, um ein 
Programm mit Inhalt und H.ichtung dun:hrnführcn. 

Die großen Vorteile eines eigenen Ensembles sind bereits seit 
längerer Zeit ,-011 einer Reihe jüdischer Gemeinden erkannt und er­
probt worden. Tatsächlich halten diese Gemeinden und Kuftur­
bümlc in den vergangenen Jahren die relativ besten Leistungen er­
zielt. Wenn deren Programme trotzdem nicht immer die volfe Zu­
stimmung bei J>fosse u11d Publikum fanden, dann sicherlich nicht 
etwa wegen ci111:s Mangels an Qualität, sondern in erster Linie, weH 
sie in der Wahl des Themas und der Autoren den Sinn für Aktuali· 
füt und für die l3cdi'1rfnisse der Zeit vermissen ließen. Uas jüdische 
Kunstleben Deutschlands bckiimc recht bald sein normales Gesicht, 
wenn etwa ein Dut1end Künstlertruppen \'On unterschiedlicher Größe 
zusammengestellt um.I in den größeren Gemeinden untergebracht 
würden. Dort wo die finanliellcn Mittel nicht ausreichen, müßte 
durch Zusammcnsdilun mehrerer Städte zu Spielgemeinschaften ein 
Ausweg gesucht werden. Damit würde man ohne Zweifel der jü­
dischen Ku11stpflege nicht nur neue 1 mpulse, sondern in gleichem 
Mafk die breite, feste Basis geben, die sowohl den SOlialcn Wün­
schen des Künstlers als auch den Ansprüchen des Publikums gerecht 
werdcn könnte. (Wegen Raummangel gekürzt.) 
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DOKUMENTE III 

1 

. 

„ 

as troBR ErRllDIS! Josenb SCHMIDT SIDlt ID LllPZI! 
Sllllnabend, 30. Januar, zo• l' l"I 1111111111• • Theater 

art„ 2 -, 3.-, 4.- a. 5.- RM. bei Manelit, Zf.Uner, Prtitmuna, Katsfmua, W'DIMr, Klein ROHatalause 1 a. bei der Anz -Verw„ Hai111tr. 16 
O.rderobuwaac RM. -.JO - Zutritt aar ~ Kulturbund· odfl' R·K•rlf: 

........ ~ma.w'::'::.. a~bt-z'::. S.I) piinkUktl: 5. Bunter Abend der enQ',iffMntlslosen jUdillChen Künstler Leipdf: 
i\llV1112.s dt• P•orr•••· Ka-mcr•.Vt, 1~-ell \'IMI Ilm Htnc11 Dr ............. (tUnkc"; ....._. (VMlb!Mo) 111d •--• (Cdlo) Koklr1twatitll, lflUllf"' 

\'o. '•htrl1 ,...._ ......._ lldi•dlf l)kllha•Jf". t:t"tpr«llol - frllllci11 Dr ....... C ..... - Modmtt CtllMOtn, YOrf'lrq:n 
1• „,„ '911t .................. - H-1'll1...:hc Yurh'.if:c voa h„ „.„ .......... l•k . 

...... au II.••· 1.- I• Voo·ft'b.t bei M. W. K„l•lH ldln.-r Ma9"'h·. An dtr Alw"'1ka•-< -.M U• 11hlrril:bt11 Bn9dl blttd 
a.illomb ..........._ ..... III 1.:111 Mk. ht h~llrln~ln A111.1hl l• Ubn. ller „. ' II ....... „ . • _ ................ ,.,„ •••• „ •• „ 

f:.~:~;:"t•ld) D e r B u n t e K a r r e n :i'!.i'~!::::,~··t~.z:~ 
A.. Kmter (Im Relcbtverb&nd der lid. Kallarb6nde) Dekorationen: E.. Elntct.lq 

ll D n • t 1 • r h a u • (Nlklachplatz) M 1 t t w o c h , den 19. Januar tlH, pDnktlich 10.ao Uhr 

Im Spleael der Zelt l!ln durch•c:lll••••der Erto•s 1 ~nm•''I• Aofllh••nr - 12 Bildtr! 
• bei dtr Auffanvn, im Ie1p•ietr KUiturbund i.. -----------

Eintrittskarten zu Mk. 2.- -, UO und 1.- im Vorverkauf bei An· 1 Zutri:t n;.ir rr.:t R-Karte oder Kulturbundauswcis, R-Kartt mit 
et•C 0 Vnwaltg. Ocmeindtbl•tt,H•in1tr. l6; Bu<:hh•ndlungtn: K•uf· Lichtbild, qUl:ig 1 Jahr, i.st zum Prci.oe von Mk. 1.- zu habe:n: 
mann (Bruhl), Rose Neumann (Galerie Köni2~haus, Markt 17), Kulturbundbiro. O~th1Stnißf.t , Anztiiiien-Venraltunr des Gemrindc-

::~ ~~~~~~t~~,K~f~~~~I ~e~~~~ 1~i;~~:i~~r~~-e ~~5~~u~~~ blattcs (O~terrdchis~~e:n~~~~~a:s~~~i;st~-~~· 1 Tr.) und an der 

1mnl ZJIU 1 1alast-~tsltlllt am ~lttrtdtrtng Ctke Bartdoant 1 1111111 ZJ& f5 

Sonnabend und Sonntag nachmittags und abencl& KUnatler•Konzert ........... „ .. tne.-.taVbr NI-, - la•• 106, , _ 7 Ullr t D••-„, "°·--90.laUllr 

III. Sonder-Konzert Große Kaffeestunde IV. Sonder•Konzert ....................... IU„er - DlrleleND - ..... ........ _ ...... „ ..• tl IH- IU„ ..... „. ela Ge9Clle1tlll raaalet ....... • ........ er M..U. 

Bunter 1Clhuller-1lbend ~, ,,OIDUI ...... IWftllht' P. """"''"' w 1n1. "'· „.,....J 
... _ ..... ·- t. -· ............. „ P• ........ „„ _ .... „.„ Y08 4. - 7 Ubr .„ .... „,,.. a.ao - u War 

Sophie Lewenber! Heinz Rock (Rogland) Janl Ballen „„ und tanrl Sonp in jüdltefl. at.ch der chamaute Heldntmor der aenlale Z•ubuer 

KarJ• Schaplro Alexander Modll Janl & Kerlchen 
dlell6cCacleNaehlipll der Erfolf aller LIDdtt dtr fidele &uchrtdacr, l.acbea ohne Ende 

RllUitdle, Polala::be, Jidiittbe und ltalinitde Sone• 

llldltlll Dallla 111118 ttU CtJlt8I u 11,,,,,, oll/ 
Eintritt 1u jeder Vorslellana: t.- R:M. Jeder Bnuther muß im 8«1itz datt KallarbHdhrte odu ein u R.-Au1wel1f'1 ttin. R.0 Au1weile mit 

Lkbtbtld (Gltir flr alle j6d. Veranst11t11neen außef l(ultutbund IF:01ten pro J1hr 1. - RM. 
Die R.-A111wri1e sind im Büro der Palast-OHtalitten, „o auch Eintrrtbbrtra u. Titthbtttellunecn f. d. 1. u. 2 ftbr. rrhil!lirh sind, zu haben. 

1'oranuift: Jlm 29.2„ 1.3., 2.3.11la1Dulldl mu SflJtmllutmble. 1'te'.8trttner 1llelnkumtbDhne 

l&ebt den· Jlldlseben -.Werbslosen Arbelttl 
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1 Jüdischer Kult~rbund 
l • . 

1 Ortsgruppe Leipzig 
i . 

Verbot von Künstlernamen. Der Reichsverband der Jüdischen 
Kulturbünde in Deutschland teilt mit: 

Der Herr Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda (Reichs­
kulturkammer) hat folgende Anordnung erlassen: 

Ich sehe mich veranlaßt, erneut darauf hinzuweisen, daß es den Mit­
gliedern des jüdischen Kulturbundes untersagt ist. sogenannte Künstler­
namen 1 Pseudonyme) zu führen Ich ersuche Sie, diese Anordnung Ihren 
Mitgliedern nochmals bekanntzugeben und weise gleichze tig darauf hin, 
daß ein Zuwiderhandeln gegen diese Anordnung das sofortige Berufs­
verbot und den Ausschluß aus dem Reichsverband nach sich ziehen würde. 

Im Auftrag gez. Hinkel 
Wir brin~en diese Anordnung nachdrücklichst zur Kenntnis aller 

aktiven Mitgheder des Reichsve~bandes. 

0 Jü~i~~~i~~~~~.~m 
Zur Plundsammlung am 29. llovember 1936 

Jldl1che Hainfr•uenl 
Trotii: der unl'f!n1tlpn Wltterl:ift1' h•ben untere Helfer 

am Jettte11 r.Jn1opftont1tac unermlldllch Ihre Pflicht l'et.n. 
fa lat nicht Ihre Schwld, d1B d„ Ef'('e.bnl1 nicht cani 
~n.eren 1!rwal"l1:1nren entsprach. 

Oaruie;t ielaet am Sonnt.r. den 29. November, bei der 
dchlten PfundHmmlunl', daB auch Ihr ein offenet Her& 
•nd eine oHtne Hnnd habt - rebt reichlich IDr die, die 
vieles, J1 oft allet entbehren m01Nn. 

Wir 1tehen erat am Anf•n&' anterer &rolkn, vteheltf· 
ren Aufraben mit dem Ziele, dk: Not dei- BedD.rftipn 
In unteren Reihen wlhrend der 1trenpn Wlntermon1te 
1u lindern. Wir •lnd neben den frdwllllsen Spenden 
1ur die Spenden aus F.lntopf· und PtundMmnilunren 
•11rcwln.f'n - venlumd keine dlner Oelf'Pnhelten, 
11m eure Z!ll'eh6rf1kelt und euer Venntwort1inC111ewullt-
1tJn fDr die JOdlsche Oemein1e:haft zu bewelsn. 

Oie Not l1t irro8 - e. llecf; mtt In eurer Macht, 1le 
lll llndem. JOdltche Wlnterhllfe. 

A„trlp aul Betre.unc 
411rch die JDdltche Winterhilfe khnen nur noc.h bl1 

30. l!ovrmber 1936 
r11tellt werde11. Splltre Gemache werden nur berOck· 
althtl~ wtnn neuerlich ein Notltand elnaetretn. IR. 

Bel dle1er Oelerenhelt machen wir auMlrkkllc:b dar· 
•11r .ufmtrktam, da8 die Betreuten jede Verlnduunc 
lkru Einkommens unveriGs:llcb zu .melden haMn. 



• 
MltteDUllflen da C.-V.-Syndlkatt. K ü 11 d i g u n g s s c h 11 tz. 

Dem jildiac:heo Angettellten einer arischen Firma in Merseburg war 
unter Einhaltung der KllndilJUngsfrist gekündigt worden. Das Ar­
bcitsgericht hatte die Kündigung als berechtigt anerkannt. Dieses 
Urteil hat das Landesarbeitsgericht Halle unter .Akt.-Z. 6 H 32,.36 als 
unbillige Härte aufgehoben und den arischen Oesehäftskäu er als 
Oesanitschuklner verurteilt, den Kläger entweder wieder einzustellen 
oder Ihm eine Entschädigung von RM. 250,-'- über die Kündigungs­
frist hinaus zu zahlen. 

Die Kündigung sei, so führt das Landesarbeitsgericht aus, nicht 
nur nach den persönlichen Verhältnissen des Klägers unbillig hart, 
soadern sie sei auch nicht durch die Verhältnisse des Betriebes 
bedingt. Die Beklagte habe dem angeblichen üruck örtlicher Stellen 
nicht Ohne weiteres . weichen dürlen. Etwaige Ungelegenheiten durch 
BaeitiP.ng voreilig angebrachter Anschriften über arische Oefolg­
schaftszusammensefi:ung gingen zu Lasten der beklagten Firma. 1 >er 
natlonalsolialistische Staat liabe eine wirtschaftliche Benachteiligung 
der Juden bewußt vermieden. Der Kläger sei außerdem der Sohn 
eines &elallenen Frontkämpfers. 

Vo 11strcck11 n g s s c h u t z. Das Lapdgericht Leipzig hat 
unter Akt.-Z. 2 T 1249{35 in der Angelegenheit einer Zwangs· 
versteigerung ~''!..~Beschluß des Amtsgerichts Leipzig auJgcl10~.e.!• . 
mit der Begründung, dall zwar die Einstellung des deutschea V9lka 
zum Judentum seit der nationalen Erhebung früheren Zeiten geaen­
übcr eine grundsätzlich \"crschiedene sei, aber die Beschränkungen. 
denen die Nichtarier uuterliegen, gesetzlich geregelt seien. Die Mail­
nahmen der Reichsrc~ierung gegen das Judentum hätten ihren Nie­
derschlag vor allem 111 den l:lerufsbeamtengesetzen und den Nürn­
berger Oesct1en vnm 15. 9. 1935 gefunden. Hiel'flach sei zunächst 
die Judenfrage nur in staats- und eherecbtlicher Hinsicht geordnet 
worden. Das Wirtschaftsrecht der jud~n sei vorläufig .gesetzlich 
noch nicht geregelt Hätte der Gesetzgeber die Rechtllwohltat des 
Vollstrecknngsschub~s den Nichtariern versagen wollen, so hätte das 
in der Verordnung vom 26. 5. 1933 zum Ausdruck kommen miissaa. 
Da das aber nicht der fall sei, n1üllten die BestimmunlNIJ auch aut 
die Zwani;sversteigerung Anwendung finden. 

Geschäftsstelle: 

-.Jür.Feler der 1.e1pz1pr V•blndus I• K. C.. Suo-Blivula. Am 
Sonntac, dem 4. Dezember, vormlttaa:s 11 Uhr. fand unter reser Anteil­
nahme aus der LelpZl1er Jtldlschen Bev6lkerun1 aua Anlaß des 20llb­
&en Bestehens der Verbindung deutscher Studenten JOdiscben Olauboas 
im K. C. Saxo-Bavaria Im Hotel "Sachsenhof" ein akademlscber Akt 
statt. Nach dem J:inzu1 der Charaen - der srllßte Teil der 15 K.-C.­
Verblndungen waren vertreten - begrllBte nach einem Orcbeatervortra1 
deT Vorsitzende des Alt-Herren-Verbandes, Dr. Mendershausea, 
Köthen. die er~chienenen. Se. Magnltlcenz der Rektor der Ualvenltllt 
hatte sieb durch anderwelte lnanapruchnalune entscbuldiirt. Von der 
Unlversitlt war Geheimrat Prof. 0 II t z erschienen.. etn Vertreter des 
Deutschen Studentenverbandes. der 1emeldet war, war durch etaea 
UnclOcksfall Im letzten Au1enbllck verhindert. Vertreten waren: die 
lsraellösche Rel11lona1emeinde zu Lelpzl1 (Vorstand und Rabbinat). 
Leipzl1-Lo1e, Ortssruppe Ldpzil des C.-V~ Reichsbund JOdlscber 
Frontsoldaten, Gesellschaft der freunde 1L L In einem ROckbllck aaf 
die ab1elaufenen zwei Jahrzehnte wurde auf den 1ro8en Wandel hin­
iiewiesen. der die l!ntwlcldun1 der Verblnd11111 un1emdn erschwerte. 
Nach den Olückwunschaaaprachen der vertretenen Verbinde leitete ein 
Oesang des Opernslngers K a t II a m m e r • Halle, zu einer sro8ancele1-
ten Ansprache des Direktors beim C.-V~ Dr. Holllnder, über. Die 
mit lebhaftem Beifall auf1enommenen Ausfllhrungen Klpfelten In der 
Untersuchunx der fra1e, ob die Verblndun1 In Ihren Bestrebun1en und 
in der Art Ihrer Arbeit noch am rechten Platze sei. Die frue wird 
dahin beantwortet, daß die Verbindung als form der Gemeinschaft eine 
befreiende Wlrkun1 llbt, daß sie Ihren Mitsliedern etwas llbt, Indem die 
Menschen in ihr sich bereichern durch ale Stlrkung ihrer Inneren Werte. 
Die Verbindung 1ewlhrt eine Innerliche l!rziehung. Ziel dieser inner­
lichen l!rzlehun1 In der K.-C.-Verblndung Ist die l!ntfaltunx Ihres Juden­
tums zugleich mit der Plle1e der vaterllndlschen Kultur. Der deutsche 
Student jüdischen Glaubens solle mltarbeUen an der Herbetführung des 
neuen Vaterlandes, des neuen Judentums und der neuen Oesellschalt. 
An di~scn ßestrebwigen habe der akademische Bürger überhaupt und 
in besonderem MaBo der Jüdische, seinen e1nßuß geltend zu machen: Der 
Jude muß bei dem geKenwllrtlx erforderlichen Neubau die radikalen 

Brühl 24. 
I 

Fernsprecher 18~. 

Postacheckkonto 5206&. 
endenzen zu mildern bemOht sein und dabei auf die Verwlrklicbun1 

des Rechts1edankens hinstreben. - Die eindrucksvolle Kund1cbun1 be­
stärkte die Anwesenden In der Ueberzeugung, daß diese Vcrblndun1en 
hn l<am11fc für das 'Recht lk:r Juden In vorderster Reihe stehen. 

Gemelnde•bend. 
Am Dienstag, 19. Mai, pünktlich 8.30 Uhr abends, findet 

in der Turnhalle der H öheren israelitischen Schule, Oustav~ 
Adolf-Straße 7, ein 

Gemeindeabend 
statt, bei dem Herr Landgerichtsdirektor a. D. Dr. jur. A·. Wachtel, 
Leipzig, Goethestraße 1, einen Vortrag über das Thema 

„PlanmlBlge ·Auswanderung" 
halten wird. 

Hierzu laden wir unsere Gemeindemitglieder ergebenst ein 
und erwarten, da aem . Vortrag das regste Interesse beizumessen 
ist, einen zah !reichen Besuch. 
_ • _. Leipzig, den 13. Mai 1936. 
Der Vorstand der lsr. Rellglonagemeinde zu Leipzig. 
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DOKUMENTE III 

Israelitische Religionsgemeinde 
zu Leipzig 

Briefbuch - Nr •. 

Ea wird gebet•n, dl• Anlwor1 nicht • n die Person du 
Untel'zelchneten zu richten u. e7';ibuch-Nr. anll'ugeben 

Leipzig C 1, •m 12/IV / 40 
Walter- Blümel-S traße 10, 1 
Ferns preche r 2360'2 · Pos tschec kkonto 50533 

Leipzig C 1, Wa lter· BIOmel ·Stra6e 10. 1 

Sozialamt 
der israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig 

Leipzig C 1, Humboldtstraße 13, Erdg. 
Postscheckkonto Nr. 335 90 Leipzig - Ruf-Nr. 129 38 

Sprechzelt nur Montag, Dienstag, Donnerstag Freitag von 11-13 Uhr 

lsr:wo,hltlltlgkelts-Vereln zu Leipzig 

Speise-Anstalt, Klndcrhart, .AltersvcrSoreunr 

Alpbons )acobaon-Klnderhelm 
Bad l;)Drrenbe~. 

Leipzig C 1, d<n-2.3..F..e.l:>.ruar. .. _ t9 36, 
HonlatnoC 15 

~-~ Jsr,Wohlt ät igkeits - Ver ein zu ~ipzig, 

Geschäf'tsfiihrend.er Vors tend, __ 

llmllld) antt!annte, gemtinnü~ lge öttentlld)e 

„mittdbeutf d)e 
~Ußtu4lnbetetbet4'ttungßjlelle" 

Ctip)ig, ~en 5 . • .Di 1938 
eprtd}f\unbm wod)mtö:glld) '0- 1 • u~, 

eonnabtnb l(l - 12 Uf)r 

abt. bct Jnjlitutt 
JCir l.ut lonbf unbt, dlun1 unb l.U1lanbbn1tfd) tum 

Cdp3i9 n 22 
Sricbrid)•l\•rl•01rojle " 

01rafltnbGbnc:t : 6, 9, 10, 11 , 20, 24, 29 

S•mlprc~r 50230 

Fer~sprecher.: 

:luld)rlll•n jlno nid)! mit 
ptrJÖnltd)Cr a n d)rl~ lU ott'ft!>fn 

9 

«gb .• nr. 4ö/5/3ß ;:i rull 
1Jm .l:ntmortjd)rdb~n gtfl. an1ugt:bt:nl 

~tttlfft : Ar~)e:ut in:..en 

Poslscheckkonlo : Leipzig 51836 

B E S C H E I N I G U N G 
==::::;.:;::============~====== 

( zur Vorlage bei der PaßsteJJ. e) 
··--~--

• • 

LEIPZIG C 1, den 16 . J anJ.lar 19&j 
Fö rberstroße 4 193 

VEREIN JÜO. HÄNDLER UND REISENDER 

\~-~v 
,7cA . , v ..; ,. 

Tclelon-Anschluft : 2~~1:d~ 
Bankkon to: Kroch jr., Leipzig 
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ZU LEIPZIG 
GESCHÄFTSSTELLE 

.„. s Chanukka­
. '1linderbe1chenkung 

Not lindern! 

Freude spenden! 

, Das ist der Sinn unserer Kindcrbe::M: hcnkung. 
Zur Ausführung dieses Werkes brauchen wir 
Ihre g ü tig e Hilf e und Unter s tützun g. 

Der Hilf•verein kann im Februar 1937 auf 
ein 50 ji hriges Be s tehen zurückblicken. Es 
gehörte u. a. stets zu seinen edelsten Aufgaben, 
die Not unserer jüdischen Kinder zu lindem. 

Wie alljährHch will der Hiifsverein auch in 
diesem Jahre zu Chanukka den Kindern, deren 
Ellern die Mittel zur Beschaffung von Kleidungs­
stücken fehlen, Wäsche, Schuhe, AruOge, Klei­
der, Mäntel usw. zur Verfügung stellen. 

hn Vorjahre wurden 584 jüdlS<he Kinder 
betclienkl. Dadurch Ist vielen Familien eine 
schwere Sorge abgenommen worden. 

Unterstützen Sie uns in dieser Aktion, denn 
die Jugend ist unser kostbarstes jüdisches Gut. 
Ihre Gesmtdheit und ihr Wohlergehen müssen 
in erster Linie sichergestellt werden. Helfen Sie 
mit oplerfreudigem Henen. Nur dann werden 
wir allen Anforderungen g„echt wtrden können. 

Tragen auch Sie dazu bei, das Werk edler ' 
Menschenliebe zu verwlrkHchen und überwdsen 
Sie fhreu entsprechenden Betrag noch heute 
unserem PostS<heckkonto Nr •. 52065. Zuge­
dachte Sachspenden - nur neue - Jassen wir 
anl Anruf - Telefon 18430 - gern abholon. 

Lindert Not! 

Spendet Freude! 

1ttUsoereln 1sr. {iemerbetrelbender 
e. 11., Brllhl .U.48 

• Jü~Ki~,~~~~~•~,~~~~~l~<~lfe 
J ede, auch die klcinslc Spende 

W ird des Winten Strcn~e lindern. 
H •bt warme Herlen, oHne Hll.ndc! 

:S uden sind mit Ihren Kindern 

'V icder dieset Jahr in Not. 
H elft ! Schafft Obdach, Kleidung, Brot! 



lchlftlclhac: Oemrinderabbl•er O•ntw c.ohn l.dfWC· 
Wetter Bllmel-Str. 10. - Nadldrwck ur all Q9eUmanpbe „ ... ~ dn vm-n ptlattet. 

Auflage 4SOO Stack 

Nummer47 .•Jahrgang 9 
24. November 1933 

An die Mitglieder der Israelitischen Religionsgemeinde! 
An die jüdische Jugend Leipzigs! 

Anzelce 11 a11nahme : f . OoldfrTand, 

Ltlpzic 0 5, Ckborfuntnlc 2a, f erulPfecbet Nr. 111711 

Dnck : Drackttd der WerticnMfllldllatt. Lripzic C 1. 

Groß Ist die Not der Zelt! Doch noch nie Ist das Judentum In Notzeiten zusammenrebrochen, der 
Gemeinsinn stieg und man fand neue Kraftquellen. 

Doppelt venipüren wir heute die Not, da eins uns fehlt, was unsere Vlter besaßen: Jude-Sein als 
Form des Lebens. Daher lautet heute die loaung: ZurDck zum Judentum! 

Hier will die Gemeinde helfen. In Erkenntnis Ihrer Pflicht wlll sie fllhrend sein auf dem Wege, 
der uns zu diesem Ziele bringt, dem Were des Lernens. 

In öffentlichen Ciemelndeabenden wollen wir unserer Zusammengehörigkeit Ausdruck geben. Wieder 
aoll die Synagoge werden der Mittelpunkt JDdischer lehre, das "Haus der Sammlung". 

Doch nicht nur uns sammeln, auch arbeiten wollen wir. In Lehrkursen werden sich Alt und Jung 
mit Bibel und Talmud beschlftigen, mit den Tatsachen JDdlscher Verganrenhelt, mit Problemen JDdischer 
Gegenwart und den Zielsetzungen Jüdischer Zukunft. 

Reiht Euch ein In die Jüdische Oemeinschaftlll 
Der Vorstand der Israelitischen Religionsgemeinde lelpzia. 

Der 1. Gemeindeabend findet in der Gemeindesynagoge Gottschedstraße, Sonnabend, den 2. Dezember, abends 
8 Uhr 30 statt. Nach der Eröffnungsansprache des Gemeindevorstehers, Herrn Carl Goldschmidt, spricht Herr Dr. Fritz 
Loebenstein programmatisch über: Das Erziehungs- und Bildungswerk der j üdischen Gemeinde. 

Programm und Organisation der Lehrkurse werden in der nächsten Nummer des Gemeindeblattes veröffentlicht. 

Religiöser Vortrag 
Der religiöse Vortrag des Herrn Ocmcin<lerabbiner Dr. Felix 0 o 1 d m a n n findet 

am Sonntag, den 26. November 1933, 5 Uhr nachmittags, in der Gemeindesynagoge, O ottschedstr. 28, 
stall Die weiteren Vorträge werden jedes Mal an dieser Stelle angekiindigt. 

oa, Thema lautet:_ „Der jüdische Mensc-h und die jüdische Gemeinschaft" 
Leirzig, clc11 13. Nov. 1933 Der Vorstand der Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig. 

\ 

i)as jtlbif d}e ~ugenb~aus 

Verein „Jüdisches Jugendhaus" Leipzig, Elsterstr. 7 
Postscheckkonto: Leipzig Nr. 68274 

. 

in ~cipal9, Elttcrflro~ i 
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Am 7. d. M. ist unser Gemeinderabbiner 

Herr D1•. Felix Goldn1aun 
im Alter von 52 Jahren nach schmerzensreicher Krankheit in die Ewigkeit abberufen worden. 

Mit dieser Kunde i!t Trauer eingezogen in jedes Haus in unserer Gemeinde. Der 

EuUchlafene war der Bannerträger des Judentum& in unserer Stadt. Um ihn scharten sieb 

die Männer und Frauen aus allen Lagern, e r war uru geistiges Oberhaupt. l''reund und 

Berater. Er war der Vater der Armen, der unermildliche Sachwalter aller Bedrückten, ein 

Troetspender den Bekümmerten. Er verkündete mit flammenden Worten die ewigen Wa hr· 

heitcn unseres Glaubens. Als Lehrer und Mensch gestaltete er Geschichte und Lehre des 

Judentums der Jugend zum unvergeßlichen Er lebnis und wies ihr den Weg zur tätigen 

Menschenliebe als deren Inbegriff. Seine Schiiler und Schiilerinnen _erzog er zu stolzen 

Juden und aufrechten Menschen. Unerschrocken und seine Person nicht achtend stand 

er stets an vordenter Stelle im Kampf für des Jude ntums Ehre. 

Er starb früh, weil e r sich in rastloser Tätigkeit verzehrte. Unerschöpflich schien 

seine Arbeitskraft; davon ?",eugen die zahllosen kleinen u nd großen Werke. die er neben 

den vielerle i Amt.sgeschüften ver faßte. En.ählen seine wi88Cnschaftlichcn Schri ften von 

der Klarheit seines Geistes, so offenbarte sich die Größe seines Herzens in der nie ver­

sagenden Fürsorge für alle Notleidenden, die seiner Hil fe zu jeder S1unde Je.g Tages und 

der Nacht sicher waren. 

Sein Name wird uns leuchten zur Nacheiferung, so lange wir !l ind . 

Leipzig. den 8. Oktober l 9:W. D~r Vol'8Uu1d und die Verordneten 
der ierael. Religiom1ce•e lnde zu Le ipzig. 

Dr. fellx Ooldmanns Kampf für den schulfreien 
Sabbat - Gerlc:htsurteil gegen den Leipziger 

Gemeinderabbiner 
Lelpzil(. Noch in aller Erinnerung ist der vor 

etwa aclit Jahren von dem damaligen sozialdemo­
kratischen Kultusminister Sachsens, Dr. Fleißner, 
herausgegebene Erlaß, wonach j üdische Schul­
kinder nicht einmal an den höchsten jüdischen 
Feiertagen, Rosch-Haschonoh und jom Kipp ur,' von 
der Schule forthleiben dürfen und auch an diesen 
Tagen vom Schreiben nicht zu dispensieren sind„ 
Die Reichsregierung war damals eingeschritten und 
hatte die Aufhebung dieses Erlasses durchgesetzt. 
Es folgte die sächsische Ministerialverordnung vom 
9. März 1923, wonach die jüdischen Kinder zwar 
am Rosch-Haschonoh und jom Kippur vom Unter­
richt befreit, dagegen an den sonstigen Feiertagen 
und an den Sabbattagcn lediglich vom Schreiben, 
Zeichnen und von Handarbeiten zu dispensieren 
sind. Zu bemerken ist, daß die „Adventis ten" (An­
gehörige einer christlichen Sekte, die den So'lnabend 
statt des Sonntags feiert) im Freistaat Sachsen auf 
Grund einer besonderen Ministerialverordnung ihre 
Kinder an den Sonnabenden nicht zur Schule 
schicken. Der Leipziger Gemeinderabbiner Dr. 
Felix Goldmann, der Vorkämpfer für das Recht auf 
den schulfreien Sabbat in Sachsen, ist nun zur 
Selbsthilfe geschritten und hat seinen Sohn vom 
Besuch der öffentlichen Grundschule an den Sabbat­
tagen ferngehalten. Er erhielt daraufhin ein Straf­
mandat des Leipziger Stadtrates auf Zahlung von 
25 Mark wegen Uebertretung des § 5 des säch­
sischen Schulgesetzes. Dr. Goldmann beantragte 
richterliche Entscheidung. Der Termin fand am 
8. Oktober vor dem Leipziger Amtsgericht statt. 

1 

FELIX GOLDMANN 

Dr. Goldmann verteidigte· das Recht der jüdischen 
Eltern, mit ihren Kindern gemeinsam dtn Sabbat 
zu begehen und dem Gottesdienst beizuwohnen. 
Er wies nach, daß das sächsische Ministerium ein 
Gutachten des Berliner Rabiners Dr. E~ra Munk 
vollkommen sinnwidrig ausgelegt hat. Sein Ver­
teidiger, Dr. joske, wies nach, daß der Standpunkt 
des sächsischen Unterrichtsministeriums gc~en Ar­
tikel 135 der Reichsverfassung, der die freie Reli­
gionsübung garantiert, verstoße. In Preußen sei 
der schulfreie Sabbat der jüdischen Kinder schon 
seit 1859 eingeführt. Der Einzelrichter, Amtsge­
richtsrat Weis, belegte Dr. Goldmann wegen Ueber­
tretung des Schulgesetzes mit 25 Mark Geldstrafe 
(im Nichteinbringungsfalle mit einem . Tag Haft) 
und erklärte zur Begründung, daß durch Artikel 135 
der Reichsverfassung die Pflicht des Schulbesuches 
auf Grund des sächsischen Staatsgesetzes nicht be­
rührt werde. Dr. Goldmann ist entschlossen, gegen 
das Urteil Revision einzulegen und die Sache vor 
das Oberlandesgerichf in Dresden zu bringen. Die 
Angelegenheit, die die jüdische Oeffentlichkeit auf­
gerüttelt hat, wird auch vor den Landtag gebracht 
werden. 

Anm. d. Red.: Aus unserem Leserkreis gingen 
uns Anfragen zu, warum Herr Rabbiner Dr. Gold­
mann seinen Sohn nicht in die Höhere Israelitische 
Schule schickt. Von uns aus können wir diese Fra­
gen dahin beantworten, daß es sich um einen Fall 
liandelt, der einer allgemeinen Klärung bedarf, so 
daß Herr Rabbiner Dr. Goldmann mit seinem Präze­
denzfall die Gesamtinteressen all jener vertritt, die 
ihre Kir.der in keine israelitische Schule senden 
kOnnen. 

• 

jFelix Goldmann-Gedächtnisbund 

135 

! . zur Erz i ehu ng jüd ischer Wa isenk inder 

.. ,,! , .. . . L E 1 P Z 1 0 C 1 

Fellx-Goldmann-Gedlt'htn sbund. Vom B°fuo des r elix-Goldmann­
Gedächtnisbundes wird uns mitgeteilt: Durch Wegzug von Leipzig, 
sowie durch Überlastung mit ehrenamtlichen ·Aufgaben hatten sich 
mehrere Mitglieder des Vorstandes genötigt ~esehen, ihr Amt nieder­
zulegen. In einer kürzlich abgehaltenen Sitzung des Kuratoriums 
wurden an deren Stelle die Herren Rechtsanwalt Dr. Dressler, 
Dr. Hans Goldmann und D. Jackson in den Vorstand· gewählt. 
Der Vorsitzend~ des Bundes, demeinderabbiner Cohn, gab einen 
Bericht über die Entwicklung der Arbeit im Jahre 1935 und efoen 
Ausblick ·auf die Möglichkeiten des weiteren Ausbaus im laufenden 
Jahre. Die satzungsgemäße Obernahme der ,Kosten für die Erziehung 
weiterer Waisenkinder wird in Aussicht genommen. - Im Anschluß 

· an die erfolgten Neuwahlen hat sich der VOl"Stand des Bundes am 
4. ds. Mts. konstituiert. Es wird angestrebt, die Zahl der Mitglieder 
und Spender zu fördern , damit recht viele Kinder die Wohltaten des 
Bundes genießen können. 

1934 

1934 
7. Oktober 
Tod von Felix Goldmann 

Durch das Ableben des hochgeach­
teten Rabbiners erlitt die Gemeinde 
einen schmerzlichen Verlust. Sie 
gründete zu seinen Ehren den 
Felix-Goldmann-Gedächtnis bund, 
der sich besonders der Erziehung 
und Betreuung von Waisenkindern 
annahm . 
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9t ei d)& bll rg er g ef e~. 
~om 15. 6tptember 1935. 

'Der !Rei<Mt.19 (Jot ein~im111i9 bo3 fo!~wbc <»cfev 6tjd)lofim, boa gictmit Uttfüubet 1uirb : 

§ 1 

(t) et.111t&inst~öügtr 111, ll'rt btm 6diub\Jrrbanb btß 'Dtutfd)tll !llrid!t3 n119cf1ört unb mm b;ifiit bt• 

fo11b1rii l>tr)>f!id)trt i~. 

(2) <Die 6tontilnngtf)ilrigfrit lllitb nod) bm 'Borfd)tiftm btß !Jlt1d)ii• unb 6t.rnta1111g10örigtrit«9rj1~t! 

trlt•or(•111. 
p 

(J 1 !n1icf)\ibiirger i~ nm bcr St.111t3m1~rhi>ri91 bmtjd1m obn onumuonbtm ~~futt~, ber bmd1 jtin 
lBrr~ortrn &tll'!ift, lh1fi er geit•illt unb 9rti1Jnrl ift1 in '1rrm btm <Dmtfd1m 'l.ll•ff unb ~lt1d1 311 bit11t11 

p) <D118 9{eid)8b11r9emd1t n•irb b11rd1 ll3rr[1i~111tl) bc3 !ntiditl6ütger&rirfeii moL•rbm 

(3) 'D1t !Rrid)8f•11rocr i~ ber 111ftini91 '.triisrr btr uofftn ~·o!itifdJtn !nid)te u.1d) 9r.ofiso6e ber @rfe~e. 

S3 
'Dir !Rtid)ömini[ltr be3 '.:)nnm1 nliifit im \!int•trmfmun mit ~tm 6tdfoer!tettr biß J1ilirt"ii Nt ~nt 

'.D11rd1fiihn1119 1111b lh9ii113111111 ~e,j (l)rjrur~ 1rforberlid)t11 !ntrf)t~· 1111b 'l3tnua!tu1198uorfdiriitm . 

~1iiru(•rrg, bm 15. 6c)llt111b1r 193:;1 

0111 !Reid•spmt1it11(1 ber 1\rtiflrlt 

'Der (1ü~w.: unb ?füidlafa113ltr 
~(bo[f .l)itrrt 

1)1r :ltricf1l!mini~n bcß :Jnnern 

t:lricf 

~ef eß 3um 6d)uße bes l>eutfd)en ~lutes uni> l>er beutfd)en Ci~re. 
~om 15. 6tpttmber 1935. 

Durrf1bru119m u1•n bct lirfmntni,i, b.19 Ne 9/m1~cit bt~ beutfd)m 'ßlutril bic ll3ornn~fe~ung fiit bt11 
1'L•rtl•rf1.i11b ~eil 'Dmljd)m 'l.l~lfto ift, 1111b brjeclt t>on bem 11116eu9famt11 'lliillm1 bir <Drntfd)r ~1ation flir 
11ilr ;utnnft oll iict•rrn. [i.it ~er ~ltidisfo~ rin~immig ba3 fo[gmbe ~rftb btfd)[ofirn, bnß f)imnit uerrr1nbd 
lt•it~. 

§ 1 

(' l lfätid)liri)111111•11 jtuifd)tn '.Jnbrn unb Zhi.1to11119tf1öriom brntfd)m ober ,1rtumoanbltn 'Blutt3 [inb ucr6oltn. 
'tro~bem orjd1lojjrnt fü)m finb nidlti,1, n11d1 io11111 jir .111r Hmgr61111g bit"tß ®tftf!t3 im ~u3fanb 9tfd)!ofi111 finb . 

• 
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9lf. 100 - :tag bet ftulga&e: &tlln1 ben 16. Stj>ttm&rt 1!)35 1147 

§2 
!lujjen~elidjer füde~t &lll\fcben 3ubtn unb Staat1«119t~örigtn btutjd)tll ober art1>m11anbtm ~lute8 i~ 

Lletliotm. 

§3 
3nbm biitjen wei&lilfle 6tant1<1n9e~6tige beutf d)en obet artl)trlt•anbten !81ute8 untet 45 :W1ren in 

i~rem .6an39alt nicf)t &tfd)liftigen. 

§4 
(1) 3nbm ift baß ßiffen ber !lhid)tl• 1111b %1tio11alflag9e unb baß Seigen bet !>teid)8farben orrl•otm. 

(2) 'Dngegm ift i~nm bn8 Seigm ber jilbif~m 1jnd•m geftottet. 'Die ~u8it(mn9 blefet !&f111111l8 fte~t 

unter ftantridjrm 6djnb. 
§ 5 

(1) \!ßtt btm !ßet&ot be3 § 1 o111Diber9anbdt1 ltlitb mit 8ulf>l~Clll8 beftraft. 

(2) 'Der \lliann, btr bem !!erbot be3 § 2 auwibtr~anbtlt, lllitb mit <aefängni3 ober mit guit;t9au8 6tfirnrt. 

(a) \!ßrr ben !8rftimmungen brr §§ ~I ober 4 3u11>ibrr[)anbt111 lllirb mit (i}ef1111g11iß bi!I 311 einem Salit 
unb mit Oldbftrnfe obrr mit .eimr biefrr Sttnfm &eftraft. 

~6 

'Der !Reid)8111i11iittr be3 311mrn trldpt im (füt1>trnebmt11 mii bem ISttlCl>trtretet bt8 !Jti~m,j nnb btm 

!Jteid)3minifitr ber J11~i3 bie Jllt 'D11rd1fü~ru11g unb ~rglht3111tg bt8 ~ef e~t3 trfo1·ber!icflm !Rtcfit~ · 1111b 
!Bm1J111hmgßbotjd1riftrn. 
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~ i 
'Da~ (\)rit§ rritt <llll 1:1l1)e nncf) btt !fürhinb1111(11 § 3 jrbocf) ei11 am 1. J1111111tr l!J:l6 in M't1lit. 

!1liirnt•rrs1 bm 1:1. 6r)ltember 1935, 
om !Rtid)tlp11rttito13 btr )ini~tit. 

~tt tjü~ttt unb ?Reid)ßfanAltr 
~bolf fjitler 

1::>cr !Rddjsminijln beil ~nnern 

(Jricf 

:Der !Jleicf)sminij1er brr Jn~i~ 

Dr. (l)ürtnrt 

'.Dn 0tdf1>ertrder be>l \1üf)rcr-3 

9t . . 1) t ~ 
!Hticf)t'minitltt l'frnr (~tjcf}Sftibrrtirf) 

:l>AI 9ttid)„tf't~61«tt tffd)<int in "'" stfonbrrttn :triCrn - :tril 1 uub :t<ll II - . 

1935 
September 
Erlaß der Nürnberger 
Gesetze, 
mit denen eine neue Welle der 
Verfolgung und Vertreibung 
einsetzte. 

1935 



1936 

1936 
7. April 
Amtseinführung des Rabbiners 
David Ochs (1904-1974) 

1936 
29. Juli 
100. Geburtstag von David Magnus 

Die Religionsgemeinde ehrte den 

um ihre Entwicklung verdienten 
früheren Vorsteher. 

Einführung des Herrn Rabbiner Dr. Ochs. 
Anläßlich des Gottesdienstes am ersten Pessach­

tage, am Dienstag, den 7. April 1936, wird die 
feierliche Amtseinführung des Herrn 

Gemeinderabbiner Dr. Ochs 
in der Synagoge· Otto-Schill-Str. 

1 erfolgen. Im Anschluß daran findet um 10,30 Uhr 
\ Predigt statt. 

Leipzig, den 23. März 1936. 
Der Vorstand 

der israelitischen Religionsgemeind~ zu Leipzig 

Mit Mut und Entschlossenheit 
stand er der Gemeinde in der 
schwersten Zeit ihrer Geschichte 
zur Seite. 
Das Porträt des Rabbiners 
und seiner Ehefrau stammt aus 

dem Fotoarchiv A. Mittelmann. 

. 

Unsere Gemeinde 
100. ücburtstag ron David Magnus. Am 29. Juli jiihrte sich 1um 

h11ndcrtsk11 Male der Tag, an dem 1 lal'id Magnus, der lange Jahre 
an der Spil1t· unserer Rcligionsgt'meindc gestanden hat, in Lyck 
i. Opr. gcbort'll wurde. Anlal\ genug. des um die Entwicklung unserer 
Ch.·meindcn~ rwaltung hochvcrdicntcn Mannes rühmend zu gedenken. 
1 >avid Magnus hat mehr als -10 Jahre mit an leitender Stelle inner­
halb unserer üc111ci11dc gestanden. Schon 1872 ist er in die üc­
mdndc\'ertrl'lung eingetreten und gehörte von 1880 an zum Ge­
mcinde\'orstandc. 1 98 wurde er als Nachfolger voa Alexander 
\X'l•rthancr nun Ucmeindcvorstehcr gcwiihlt und versah dieses Amt 
hb 1u seinem fodl' l!Jl5. Dal'iu Magnus nnlankt die heutige Oc­
mcindt· die Grundlagen ihrer Verll'allungsform. Während ZU\'Or die 
l'in1clncn Vorstandsmitglieder die Arbeiten der Dezernate getrennt 
und für sich durchfiihrten, fallte er die gesamte Verwaltungstätig­
keit rnsammen, so <lall sich sehr schnell das Gemeindeamt als 
Mittelpunkt der israelitischen Keligionsgemeinde entfalten konnte. 
Magnus, von lkruf Ingenieur, an der Spitze eines grollen Fabrik­
unternehmens stehend, war ein hochgebildeter Mann, der es aus­
gc1dchnct \'erstand, die gerade in diesen Jahrzehnten einen schnellen 
Aufstieg nchmeutle Gemeinde nach allen Seiten hin in würdigster 
Form tu repräsentieren. Allc11 Aufgaben der Gemeinde gehörte 
'eine hingebungsvolle Sorgfalt, nicht zum wenigsten den gottes­

_ dicnstlichen Angelegenheiten: er gehörte zu den regelmälligen He­
suchem der Gemeindesynagoge. 

Altere Gemeindemitglieder gedenken gerne des verdienstvolk11 
Wirkens von David Mag·nus. Der hundertste Geburtstag soll durch 
d~n t-linweis auf sein Wirken den jüngeren Ansporn sein, sich un· 
eigenniitlig um das Gedeihen der Gemeinde w bemühen. 

Durch das Ableben d"• Herrn 

Willy Löwy _ 
sind wir in tide Trauer versetzt worden. Ocr Dahingeschkd~ a-ehörte seil einieen Jahren der Körperschaft 
unserer Ckmelndcvtrordneten an und hat sich durch seihe reae Mitubd1 und selbsllose Hinpbe dtr erlSßtcn 
Achtung und Wcrtschltzung erfreut. Dankbar ~enken wir sener TltiPdt bd der Erfüllung un1tttt 
Ocmeindnufpben. . 

Sein Wirken wird in unserer Gemeinde unvergencn bleiben. 
Leipzig, den 23. September 1936. Der Vol"ltaltd and die VerordlMltn 

der hraelfflKhea bllelooetetHlnde n lAtpde. 

Durch du Hinscheiden dn; Herrn 

' 
lllax LoewenMq 

sind wir in tiefe Trauer versdzt ·wordat. Dtr Verewigte hat in den Jahren 1901 bis 1020 unsern Gemeinde als 
Otmrindeverordncter angehört und durch pflichteifrige Mitarbeit und scinbi lclugen Rat tlfkrlf(jgc:n Anteil an 
den Aufgabm der <kmdndcverwaJtun1 genommen. Auch nach Kinem Ausscheiden 1111 der K&penchafl der 
Oemelndtvttordnetcn hll er stets bewitlhl, daß er in Inniger Ud>e mit unserer Gemeinschaft verbundtn war. 

Wir werdtn dem Dahingcschicdentn sltls ein ehrtndts Andenktn bewahren, 

Leipzie, den 15. Oez.ember 1936. 
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tiL·~liNr.IO AuftaB• aeoo Stack .11. MaltNI" 

Die Rechtebetreuung der Juden 
in Deutschland 

~ Voa Recbtluwllt Dr. H. Lllwaillelm, Leipzig. 
Mit der neuea Rechtsanwaltsordmmg, dem Gesetz über die Miß· 

briuch,e In der Rechtoberatung vom 13. Dezember 1935 und den Aus· 
flUuun:pbatlmmunaca dazu, dürfte die Neuordnung auf dem Gebiete 
der Rechbbctreuung in Deutschland im wesentlichen abgeachlossen 
eein, und wir Juden müssen un!' darüber klar werden, w~lchen Be· 
oc:hripkungea darnach die Bearbettwlg unarrer Rechtsangelegenheiten 
unlttliegt und welcher Spielraum der Betätigung von Juden auf 
diesem Oebitte verblieben i1l 

s ·achgebiete der Rechtsbetreuung. 
Dazu i1t zunächat die Kla1stellung erforderlich, um welches Sach· 

gebiet " sieb dabei handelt. 
Rechtäbetreuung ist die Ratserteilung und Hilfeleistung an andere 

in Rechtseachen oder, wie du Gesetz sich ausdrückt, die „Besorgung 
fremder ~echtsangelegenheitcn". Die Regdung dieser rechtsbetreuen· 
den Titlgkett ist verschieden, je nachdem es sich um das g e s a 111 t e 
Rechtsgebiet handelt oder um T e i 1 gebiete und um die bloße 
Redds b er.tun g im Innenverhältnis zum Auftraggeber oder auch 
um die Rechts ver t r et u n g nach außea gegenüber Gerichten und 
111dcien Behörden. Es ist darnach zu unterscheiden, die Rechts· 
wahnlng für . 

1. da..f C 11 m te Rechtsgebiet gegenüber jedermann (auch sä mt­
lidlep Beh6rden) durch Rechts an w ä 1 t e, 

oder um Soodcrgebkte, nämlich 
2. Patentaachen durch Patentanwälte, 
3. Steuer·, Monopol· und somtigc f i n a n z s a c h ~ n durch 

Steuerhelfer oder - bei Vertretung vor den Reichsfinanz· 
bebördea - durch ~teuerberater, 

4. De v ls e n s ach e n und Sachen des Warenverkehrs durch De· 
vhenberater, 

5. die anderen Rechtssachen ohne die Gebiete zu 2- 4 
dw'ch Rechtsberater oder - bei Vertretung vor den 
AßltWerichtaJ in Zivilsachen - P r o z e ß a g e n t e n. 

Rechtsbetreuung der Juden durch Ari e r. 
Es ist wichtig, darauf hinzuwciHn, daß es in der Rechtsbetreu­

ung keine .,Autarkie" in dem Sinne gibt, daß Juden nur für Juden 
und Deutsche nur für Deiltsch.e in Rechtsuchen tätig sein dürfen. 
Insbesondere betont die „Judenverordnung der Deutschen Rechts· 
front", daß es für Rechtssach<n von Juden kein Monopol der jüdi· 
ochen Rechtsanwälte gibt. Daa ist schon deshalb nicht möglich, weil 
ja die jüdischen Rechtswahrer mangels Nachwuchs allmählich aus­
sterben müssen. Nur insoweit bestehen Beschränkungen für die 
Rechtsbetreuung von Juden durch arische Rechtswahrer, als die 
NS.-Rechtabctreuungsste11en nur Deutschen offenstehen und als Mit­
lfliedtt der NSDAP., Amtswalter des NS.-juristenbundes oder deren 
Sozien Juden nicht gegen Deutsche vertreten oder ihnen zur förde­
nmg ihrer Jntereuen Bescheitligungen ausstellen dürfen. Darüber 
blmm lehnt die Deutsche Rechtsfront es ab, ihre Mitglieder gegen 

Gemttlncleebend. 
Am Dienstag, 19. Mal, pllnktllch uo Uhr lbendf, filldd 

in der Turnhalle der Höheren illllelitlscben .Schule; ll1.a!llav· 
Adolf·Straße 7, ein 

Gemeindeabend 
statt, bei deni Herr Landiierli:hlsdlr'eldor a. D. Dr. Jur. A~ Wachtel, 
Leipzi&', Ooethestraße 1, einen Vortn& Ober d.u Thema 

„Planml81ge · A ... wanderun911 

halten wird. · 
Hierzu laden wir unsere Ocmelndemiiitieder er(fdlela. elri 

und erwarten, da dem Vortrag das regste Interesse belzumcaea 
ist, einen zahlreichen Besuch. · 
_ • . Leipzig, den 13. Mai 1936. 
DerVorstand der lar. Rellaloncemelncle za Lelpz!Jr. 

etwaige Angriffe in der Offentlichkeil wegen der Vertf.etung vou 
Juden zu schützen. 

Rechtsbetreu-ung durch Juden. 
Von den obengenannten Gruppen, die dle Rechtsbetreuung ali 

Beruf ausüben, sind es nur drei, in denen Juden noch titig sein 
können. Jüdische Steuerberater und Prozeßagenten &'ibt " ldlon 
heute nicht mehr. Jüdische Steuerhelfer und Rechtsberater wird " 
vom 1. Juli 19l6 an nich.t mehr geben. 
1. Rechtsanwälte. 

Rechtsbetreuung durch Juden wird also - mit den beiden nach­
stehenden Ausnahmen - in Zukunft im wesentlichen nur durCh 
jüdische Rechtsanwälte möglich sein. Unter diesen Umständen ist 
es von besonderer Bedeutung, daß deren Tätigkeit sieb auf das 
g a n z e Rechtsgebiet ohne Ausnahme erstrecken darf. Nur eine 
praktisch bedeutungslose Einschränkung ist insofern zu machen, als 
jüdische Anwälte als Be\•ollmächtigte \'Or den Re i'c h s steuerbebör'· 
den nicht allgemein zugelassen sind, sondern nur von Fall zu fall 
zugelassen \\.'erden. Es ist aber noch kein Fall bekannt geworden, 
in dem die Zulassung \'erweigcrt worden wäre. 

Auch das berufliche Ansehen der jüdischen Anwälte und die 
Freiheit und \Virksamkeit ihrer beruflichen Arbeit ist \•oll gesichert. 
Durch Verordnung des Reichsjusti zministers vom 1. Oktober 1933, 
die sogar im Reichsgesetzblati veröffentlicht wurde, ist .ausdrücklich 
im Hinblick auf die jüdischen Anwälte bestimmt : 

11
jeder Rechtsanwalt .. „ der . • . in seinem Beruf vcrbliebt'n 

ist, bleibt nicht nur im vollen Ocnuf\ seiner Berufsrechte, sondern 
hat auch Ansp1u: h auf die Achtung. die ihm als Angehörigen seiner 
Stand~sgemeinschaft zukommt. Kein Rechtsanwalt . . . darf in der 
gescbmäßigen Ausübung seines Berufes gehindert oder beein­
t rächtigt werden.'' 

Diese r Grundsatz hat sich aut"h im Verfahren vor den Arbeits­
gerichten durchge:;ctzt, wo die Zulassung von Anwälten von der 
Entscheidung des Vorsitzenden abhängt. Das ist besonders wichtig, 
weil jüdische Parteien ja von der Deutschen Arbeitsfront nicht ver­
treten werden können. 
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Stadtplan [um 19351 

Einrichtungen 13. Kinderheim der Leipzig- 28. Jassyer-Synagoge 43. Gebrüder Heine, Tuchaus-

Loge Gerberstraße 48/50 rüstungs-AG. 

1. Israelitische Religions- Poniatowskistraße 12 29. Krakauer Synagoge Friedrich-List-Platz 

gemeinde zu Leipzig (heute : Gottschedstraße) Berliner Straße 10 44. C. Eitingon AG, Rauchwaren 
Walter-Blümel-Straße 10 14. Felix-Goldmann-Heim Brühl 37 
(heute: Löhrstraße) Elsterstraße 7 45. J. Ariowitsch, Rauchwaren 

2. Sozialamt 15. Villa Ury, Sitz des poln i- Betstuben Brühl 71 
der Israelitischen sehen Konsulats 
Religionsgemeinde 46. Edition Peters 

Wächterstraße 32 30. Tauchaer Straße (im Nürnberger Straße zu Leipzig (heute : Theater des Jüdischen 
Humboldtstraße 11 Di m itroffstra ße) Kulturbundes) 

3. Mitteldeutsche Auswan- 16. Bar-Kochba-Sportplatz 31 . Humboldtstraße 11 (im 
derungsstelle Delitzscher Landstraße Saal des Sozialamtes der Vereine (Auswahl) 
Friedrich-Karl-Straße 22 (heute: Straße der DSF) Religionsgemeinde) 
(heute : Eisenacher Straße) 32. Landsberger Straße 90 47. Landesverband Mittel-

4. Redaktion des Gemeinde- 33. Angerstraße 49 deutsch land 

blattes der Israelitischen 
des Centralvereins deut-

Religionsgemeinde zu 
Synagogen scher Staatsbürger jüdi-

sehen Glaubens 
Leipzig 

17. Gemeindesynagoge Friedhöfe König-Johann-Platz 17 
Walter-Blümel-Straße 1 O 
(heute: Löhrstraße) 

. (der »Tempel«) 
48. Staatszionistische Organi-

Gottschedstraße 3 34. Ältester jüdischer Friedhof sation, Ortsgruppe 
5. Höhere Israelitische 18. Ez-Chaim-Synagoge im Johannistal Brühl 37A/39 

Schule (Synagoge der ortho- (1936 beseitigt) belegt von 
Gustav-Adolf-Straße 7 doxen Juden) 1814 bis 1864 49. Reichsbund jüdischer 

Otto-Schill-Straße 8 35. Alter Israelitischer Fried-
Frontsoldaten, Ortsgruppe 

6. Hebräische Sprachschule Kleine Fleischergasse 8 
Pfaffendorfer Straße 4 

(Apels Garten) hof, Berliner Straße 123 

(heute: Dr.-Kurt-Fischer- 19. Talmud-Thora-Synagoge belegt von 1864 bis 1928 50. Talmud-Thora-Verein 

Straße) (»Brodyer Synagoge«) 36. Neuer Israelitischer Fried- Keilstraße 4 

Keilstraße 4 hof, Delitzscher Landstraße 51 . Verein Ohel Jacob 
7. Theater des Jüdischen (heute: Straße der DSF 20. Ohel-Jacob-Synagoge Nikolaistraße 27 /29 

Kulturbundes (Battenberg-
Pfaffendorfer Straße 4 224) belegt seit 1928 

Theater) 52. Ortsgruppe Misrachi 
Tauchaer Straße 32/34 (heute: Dr.-Kurt-Fischer-

Ritterstraße 23/29 
(heute: Rosa-Luxemburg- Straße) 

Straße) 21. Bethaus-Verein igung Firmen (Auswahl) 
53. Israelitischer Wohltätig-

Bikur Cholim 
keits-Verein 

8. Israelitisches Kranken- Eisenbahnstraße 9 (heute : 
mit Speiseanstalt, Kinder-

haus (Eitingonstiftung) 37. Kroch jr. Kommandit- hort, Altersversorgung 
Eitingonstraße 12 

Ernst-Thälmann-Straße) gesellschaft auf Aktien Nordstraße 15 
22. Ahwath-Thora-Synagoge Goethestraße 2 (Kroch-

9. Hochschule für Frauen Färberstraße 11 Hochhaus) 54. Hilfsverein Israelitischer 

(von Henriette Gold- 38. Handelsbank IWRIA 
Gewerbetreibender 

schmidt gegründet) 
23. Beth-Jehuda-Synagoge Brühl 24 

(»Ariowitsch-Synagoge«) Ritterstraße 23-29 
Königstraße 20 (heute : 

Färberstraße 11 39. Konfektionskaufhaus 55. Israelitischer Schulverein 
Goldschmidtstraße) Bamberger & Hertz im Humboldtstraße 13 

24. Tiktiner-Synagoge 
10. Altersheim der Ariowitsch- Brühl 71 

Königsbau 
56. Verein »Jüdisches 

Stiftung Grimmaische Straße/Ecke 
Jugendhaus« 25. Verein Mischnajos- Augustusplatz Auenstraße 14 

Synagoge (»Hindenburg- Kronprinzstraße 12 
40. Warenhaus Gebrüder Ury 

11 . Schußheimsche Alters- Synagoge«) Königsplatz (heute: Wil - 57. Jüdischer Kulturbund 
heime Humboldtstraße 24 helm-Leuschner-Platz) Goethestraße 1-3 
Wendenstraße 2 26. Bochnia-Synagoge 41 . Kaufhaus Gebrüder Held 58. Sportverein »Schild« des 

12. Israelitischer Kindergarten Gerberstraße 48/50 Merseburger Straße 84 Reichsbundes jüdischer 

(Tagesheim) 27. Tifereth-Jehuda-Synagoge 42. Kaufhaus Joske Frontsoldaten 

Leibnizstraße 30 Eberhardstraße 11 Karl-Heine-Straße 44 Kleine Fleischergasse 8 
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1936 
Oktober 
Tod von Ephraim Carlebach 

Wenige Monate nach seinem 
Weggang aus Leipzig starb der 
große Rabbiner in Palästina. Über 
drei Jahrzehnte hatte er die 

Entwicklung der Gemeinde ganz 
wesentlich mitgeprägt. Besondere 
Verdienste erwarb er sich um die 
Israelitische Schule. 

DER JSRAELITISCH EN L E 1 PZ 1 G AMTLICHES NACHRICHTENBLATT 
R EL 1G1 0 NS G EM E 1 N DE ZU DER GE ME 1 HD E VE RWA l TUN G 

Herrn Rabbiner Dr. Ephraim Carlebach zum Abschied. 
\\:'enn in ditsen Tagen uns~r \'erl.'hrfrr Hl'rr Rahhintr Dr. Carle­

bac.h \'Oß Lrip1ig scheidet, ist es wohl angebracht, W11ck„d1au tu 
hilten und einem weiteren Krt'ise rnr Augen tu führen , w:i-. "l'lftt' 

woth, in dt.•r f'reudr am Lemtn das ist noch jdrt srinc h&hste 
ht:Udt' , Jas hat unseren Dr. Carlcbach durch die jalu 1.:hnte zum ge. 
lu:hkn und verehnen t r(UnJe der Jugend gemacht. Als Lehrer hat 

Pt'rsönlichkeit unc.J sein Wirken für 
1.fü: Lcipligtr Gemeinde bcdeute1 
haben. 

Als Ht•rr Dr. Carkbach \'Or 

ß Jahren snn hit"Siges Amt antrat, 
fand er in dner libt'ralen Oemt:inJt' 
tinige wenige fromme Familien \'or, 
die sich t>.:-muhten, altjüdische Tra­
ditionen in Hau~ und Synagoge 1u 
pHeg n und ihre Kinder in diesem 
Sinne 1u euiehtn. 8tM>nders die 
Kindue„iehung, dl·r Unterricht in 
tintr orthodo"en R"·ligionruhuh: 
tollte Sache dts jugcndlich<n Rahbi· 
1tt1 scin1 der alle Vorausset1ungen 
lur dieses Amt mitbrarhte : hdl1K< 
Bqtisterung hir ein Leben im Oei1te 
dtr Thora ntb~ einem wdtoffait·n 
Silm und einer gcdietcnen \Hlt• 

lidu:n Bildung, cm jungcti, die Ju­
gend verstehendt'I Heu neben inni­
grr Bindung an jC'de kkm!'>h.' Tradi­
tion dt."S frommen elterlich"'" W:ahh1-
ntrhaus'-'1, eine besondere Redner· 

• gibt und die Bertibchaft. übt·r dt·n 
kltint n Kreis seaner Oesinnungsl.:'e· 
llOSstn hinau!i mit lieb!.' umJ 11in· 
tabe in Jic Bnite tu wirkt."11 und 
\tin(ll ldeakn Ocltung 1u nrschaf­
fm. Erfolge konnten ihn nur an­
({IOmcn, das Ziel weiter tu stcckm. 
i(dhe11 rimual S'-'lllt: T rJu111c: nicht, so 
l•h et kein Rt"Signit:rtn, mit ciser­
ltt:m Willen suchh: er andere Wege 
1um Ziel. Bei seinem Schdd<'n t1Ht 
tt eine 0t'mtimle z.urUck, ln der jü­
d1'<fl„1, lnkresM:' Allgemeingut gc· 
\\ flrdt·n ist. unJ in der dit• Ortho· 
ikJ~ic dank st•incr UIH'rmmllichm 
T .1tigk1:it einen heachtlicht·n Liktor 

er l!iich seine treuesten frnande er­
\\Orbt-n, über die Herzen der Kinder 
land er den Wtg 1u den Eltern. Was 
«."r als Gründer und Leiter der Ju­
dischrn ~hul• für L<ip1ig grlcistet 
hat, ist im vorigen Jahr~ anläHlich 
rints Scheiden!i \·on der Schule an 

dirser Strllc g<·wllrdigt ,..onl<n. Gab 
et auch kur11ithtige Leutl' genug, 
t.lic die eminmte fkdeutung dit.~es 
Werkt-s nicht l'rkmnen •olltf'D. sn 
h1t doch auch rrrade dai1 S4.::hul­
"''crk ihn aufs innigste mit hilh.­
berrih:n MtnKhtn vcrbundt"n. die 
d111 Panier der Thontmll· " d tn­
trugrn in die Ocmrindc und in di< 
Ocmeindntubr hinrin. Ubtrh1upt 
war ihm da Glück bcschiC"1.h:n, in 
M"inrr Umarbung Vrrstandn11> fur 
Irin Wollrn zu finden. Er, dem 
Schönhl'it und Harmonie lt.'ben not· 
wendig ind v.·ir die Luft zum At­
men, sah Kin( OemC'indt von tinrn1 
~hridnm Bethaus in du schbm· 
O'tt""'°m ia drr K<ilstraßr 1ichrn 
Uftd ... uftt< dor1 dir Brtcr '" cintr 
grordAt11."ft (jcmeinschaft zu.tllmmen· 
1usdt•·riftna, ~i ducn On.ang dem 
Zuhörer d<r 8'griff d.,. b<lmden 
Oem..•iatlt: klar wurde. Und man 
muß sdne frntdc miterlebt haben, 
als der nm ihm so hodn·erC'hrt..­
Hen Eitingon s. A. die Synagllgc 

• Ez Chajim crbaurn lil'H und Herr 
llr. Carlcbach b<gluckt den aull<­
ren N.ahmen für ~dn Wirken fand . 
l >l'nn j"· gröH"·r der Kreis S'-'in"•r Zu· 
horcr h.t, je mehr llie Hertt~ durch 
llil· "timmung dt."S Raumes, durch 
liehet und Ck~ang l'ines gtschultcn 

dallkllt , an dem ninnand vorübt·rgchcn ka1111. 
b; war rin ht·sondert'S Olilck fur ihn , llaiS u „d11t· 1 1ti ;.:-kdt 111 

l"t-.tn Linie als Ldm:r 1u beginnen hatte. Junge :\\ cn~du: n um -. 1d1 

\Citart·n, ihntn ahgl·bcn vo11 dtn rd' lwn Ciei„tC'-sl·h;-i t1cn. di l.' er ~ "· · 
tainmelt1 sit <.'ntflanuncn an der heilkn Liebe 111 jtldrsd1n l 'b1.·r-
11rftrun~. dil' ihn -;tlhst t•rfullt, sa· mitrl'ilk n in c.kr tt hunt.r der .\\i1 · 

C ,hun-„, t• m 1 ~ lrnn-.tkn .du:u «..hasono; nhoben ~irul, lle~to mehr hat 
n ilum1 111 ":ig-l·n. l r ~ch eut „ich nicht. tu ,.pretligc11" im .alkn 
S1m1l·. 1 d1kr lu r1 11dn· t.. rn. Mu!O„ar .-u l<iagl'H, 111 mahnen und .111 t·r· 
t..l.1rdl. ,\ht r t·r \\l·il\ <111ch llll'l:,trrhart die Z11samml'nh;111l.:C in 

mtsarn hd h)( l'll Huchnn 3uJ1tt1l'ilo:l"n. \\t"inunJ,:"'-'" .1lhr l.r"-1.ira mil 
1110<.lcrn-;kn Ideen .111 Hr~1111..lt:11 und !<oh-I' Hutrnt~m ~·;, tu !'ag"·n . 

Winterhilfe. 
„Winterhilft". -
Odnz tinfa€h ltl.Ulgt das Wort: 
,, Winttrhilfe ' ', -
Doch. tS birzt tintn tirftn Hort. 

In sdzwe.rtr Ztit 
Voll Ernst und Büftrluä 
Wir heute stth'n. 
Vid N ot und Ehnd wir um un~ sth'n. 

Unstren Armtn drum gilt unstr Sorgtn ; 
Wtr wtiß, ob wir nlcht sdbtr m.orgtn 
Auf f remde Hilft angewiLstn sind? 
De.sMlb mujJ jtder hdftn, ob Mann, ob Frau, ob Kind/ 

Wir alle 11„olltn Htljtr sein, 
Damit Ihr Armen seht, 
DajJ hinltr Eudi in j e.sttn Rtih'n 
Die ganze j udtnheil zusammtn.slthll 

Und so opftrt alle, alh, 
Damit unstr Ruf nicht /.ur verhallt: 
K.tin Jude Opfer der WinlUlnOt, 
j tf.Um Kleidung, jedem Brot/ 

OewaUig kling t das Wort: 
,,Wintrrhiife''! 
(A us rlmi Ormanuha/bwtttUmpj dn &Rtln Doluelt;Jiidüdln' 

JM1oul, 0 . 0 . Lnpdg, M illhmi1"'Pf'e - 14 j a/ur). 

142 



DOKUMENTE III 

143 

1936 

Rabbiner Dr. Ephraim Carlebach ,..,r 
Ein schwarzer Schatten liegt über der jüdischen Gemeinde 

unserer Stadt: der jähe Heimgang Dr. fphraim Carlebach's, dessen 
leibhaftiges Wandeln in ihrer Oq-enwart sie uoch allenthalben 
zu sehen vermeint, hat ihr einen blutenden Riß zugefügt. 

An der Mauer unserer alten Halle an der Berliner Straße steht 
das Wort der Schrift (Koheleth 1 :Z.5): 

~m;:i ~ 1~11c?i:v n'~ '~ ~? 171i1 '~ 
„Der Mensch 1eeht heim in sein ewig Haus, 

doch auf den Gassen sammeln sich zuhauf die leidtragenden." 
Nichts kann die Wirkun1t 

der Schrcckensbotschafl pack<ndcr 
schildern aJs dieser S.U:. Der 
Schmm der Einzelnen strebt hin 
zu dem ~Ben Schmerz aJlcr. Es 
drtnrt das S.dOrfuls, einand<r zu 
sapn, durch weicht Pforte der 
verehrte Rabbiner in ;edes Ein­
zelnen Haus ~en war, wie er 
ihm nahe war, im. Alttq odtt am 
fest, In der Schule odtt im kt­
haus, bei Freud oder bei Leid. 
Sie legen zusammen zu einem 
eroßen Hcsped, zu einem viel· 
stimmiicn Nachruf, wie ihn nur 
eine solche Pmönlichkelt aualöst. 

Kiddusch haschcm - die Hei · 
Hrune des Namft1s - war die 
Devise des Manne:s, dessen Hin· 
den die Vielheit der orthodoxen 
Bclanee unsrrer Oroßgcmcindc 
anvertraut war. Einem lichtborcn 
zwischen zwei Polen vtteleich • 
bar, dand die leuchtende Brücke 
zwischen Schule und GGtteshaus 
in seinem Sinn und seinem Wil­
len. Hineingebottn in diese Sphlrc 
des Kiddusch haschem, hal er sie 
zeitlebtns nie vtrltssen. Sie er· 
fülHe das Haus des Vaters, des 
LObecker Raws Dr. Salomon C..r· 
lebach s.A.1 sie umgab ihn wihm1d 
seiner Studien in Berlin, da er zu 
f08en Dr. Hi1desheimm s. A. saß, und al:t er vor mehr als drei­
ßi& Jahren als junger Kandidat nach Leipzig kam, suchte und fand 
er diese Sphlrc im Haust der „Rcbbczcn", der Witwe des ehr· 
wilrdicen Rabbinen Schimon HuPWitz s. A. Di~ Sphäre gab ihm 
die Kraft, als Jünglinr an das schwere Werk zu rehen, die Pole 
stromfllhrcnd zu machen, zwischen denen die leuchtende Brücke 
sich spannen sollte. Zlh und unverdro~n. begeistert und be· 
eei*md, eine er ans Werk. Thon zu pflanzen in die Hen.cn der 
enten wenictn Schü&er und eine SWtc zu errichten, an der ein 

In dinen Tartn rst der Grandtt uad lancjlbritt Leiter 
unterer Schulen 

~"' 'R""11ur 1'r. [plualln Carltbadl s.11. 
vo• uns ~ngen. Im lande unsettr Vltcr, nach dem sOn 
&6stiaer Blick so oll hinenrandt war, hat man ihn in tte;lifa' 
Erde zur RuM pbettd. Ein Leben lqt hinlff ihm voll 
inniecr Ue:be, gewidmet der Juemd, die er bttn:uk, und YOll 
tmiler Arbcit~ee:leistd an der Schule, die er eetdtaffm. Wir 
wadn es nichl ~.was er~. und 9Cin Andenken 
dadurch ebml, daß wir an':dem l(ultunm'k. du er mic1ten 

ließ, In sttncm Sinne wrikrbluen. So wird er in uasemn 
Herzen und in Uhla'el' Schule weiteriebm. 

würdiger Goitesdie11st als Ocmeiuschaftserlebnis lebende Wurzel 
schlage in jüdischen Menscheu, und in deni eigenen Heim, das 
er sich damals gründete, an der Seite der allseitig tid verthrttn 
Gattin, im Kreise wohlgeratener Kinder, hat er seiner Gemrindt 
ein dem Kiddusch haschem geweihtes Leben. vorj:lebt. An dtai 
wachsenden Werk sind auch seine Krtfte gewachstn. Aus dm 
dürftigen gemieteten Klasseniimmem ist ein stolzer SchulbM 
geworden, iu dem heule Hunderte und Aberhunderte jüdiw:ber 
Kinder zu jüdischen Menschen erzogen werden, wie du Ot. 
sttz es befiehlt. Zwei stolze Gottcshluser, würdige Weihcstitltn 

einer ihrem Schöpfer hingeW1n4-
ten betenden Gemeinde, Clll­
wuchscn der kleinen SdtOltt. 

synaeoge von ehedem, und '°" 
ihren Kanzeln roß er mit bcpa. 
deten Lippen Gottes Wort in dio 
Herzen. Als er vor wt:nigen Mo­
naten uns verließ, mag sein Auat 
befriedigt eeblickt haben auf dit 
tHten Burien, die er dem Kidchttdi 
haschem in unserer SDdt midt­
tet hat. Nun dieses Auac sie:\ 
eetchlossen, fühlen wir die Gro8t 
dieses heilieen Erbes,. ffihSen 6 
Dynamik des sittlichen lmperatm,. 
n zu hllkn und zu heetn. ~ 
Ephraim C.artebach es uns rtl<llll 

Als er vor wenieen Monaten 
uns verließ . . . . Das "1ar W 
mQdcr Beamter in Ruhestand, dtt 

da hittc •ren mü~n: AdV'tSpt­
rascit - es will Abend -."a"dm. 
Zu neuen Ufern fuhr er aua, t11 

den uralten Ufern tciner Sehnsudi; 
zu seinem WaUfahrtsfes.te war e­
ecrilstet, aule rercl zu eein nadl 
Erez Jsrael. Auch diesen KiddUICI 
baschem hat er erfüllt. und audl 
dort hat seine Persönlichkeit ff' 
mclnschaftsbildend eewirkt und n 
~osch baschana und Jom kiflllll' 
eine Oe:mclnde zu seinen Füßen~ 
schart. Dann aber ist er in dir: 

ewige Sukko gerulen worden, und die Kcduscha. mit der diele 
reiche Leben sich rundet, wirft milden, venöhnendcn Schimmer 
in die Trauer derer, die sein waren. 

füNoahr: ein reiches leben ist hier vollendtt, ·reich il 
Wollen und reich im Oelinren, rtich an Schwerem, aber ~ 
rekh an Freuden. rneses leben war unserer Gemeinde geweiJrl. 
was es erwirkt ha~ ist in unsere Hut eegeben. Ephr.aim Caricbadi 
ist heimeegan.cen in sein ewiea Haus. Uns aber bleibt dicsS: 
ihm zu danken, und ihm unstrc Treue zu ballen. H. 0. 

Durch dco Heimpne unsrm lang)ibriecn, all~irs hodl­
wtrebrtcn Herrn 

sind wir in tief* Trauer vtnetd worden. ~ntr h1itiativt 
verdanken wir die Erbaawic wtttttr Synaeoge-, in der er at' 
Oftbeinderabbiner die weikvolle Uhr- und Bel!Utte fand, 
die er gesucht hatte. Hier wirkte er unabliissig und uncr­
mQdlich bis zu seinem WtftUe von Leip.iie:; uns galten seine 
Oedankt-n bis tu 1tinem m früh erfoi,tm Ende. Seine tr• 

rrdfmden Pruli1tcn,dun:halßbt von litkterLifbe zur Thora 
laabcn ihm In w.ttn Herzen tinen unautl6Khlichcn Plat7. 
&aima1. • 

Als ein FO.hrer \'On selten vie~uccr ~•bung •ird 
der Verewigte in unRr aller Andenken "Wtiterlcbtn. 

Im lande der Viter, du ihm nach dem Übertritt in den Rubesb.nd neue Heimat werden sollte. ist unser 
Oemeinderabbincr 

1lerr 1'r. lplualm Carlebach 
unerwartet früh, im Alter von 57 Jahr<n in die Ewi(Rit abe<rufen worden. 

35 Jahre hat er in urnem- Gemeinde als Lehrer und Rabbiner gewirkt und den Mitltlpunkt ihr~ ~ 

Teiles ed>ildet. Den bewlhrt<n Altmm war er Vorbild, die jug<nd bqei!lerio er zum lernen; treu hielt er fest an 
der Einheit der Oemeinde. Ober den Kreis der Orthodoxie hinaus gewann er durch den Zauber seiner Penönlichkeit 

und seine Rednerpb<= die pnze Gemeinde, die in tiefer Traueor sich mit seinen Lieben in der fremde verbunden fllhlt. 

Mit seinem aanzen Herztn trachtete dtt Entschlafene danach, das übertidttte Judentum in unserer Oenaeindc zu 

wahren und zu pfleiCf1. Durch ttincn elOhcnden Eifer entflammte: er Freunde zu dem Opfenjnn, durch den UJlteft 

Schule und eine große, festliche Syn1eo11< entsland<n. So errichtet< er sich O.nkstitt.n, die 1<in Gedlchtnis für die 

ll:ommendtn Oeschl«htier erhalten werden, wenn auch kein Grabstein in un1Crer Mitte seinen Namen festhalten wird. 
In unseren Herzen wird 1tin Andenken für immer bcw1hrt ~iben. 

leipzie, den 12. Oktober 1936. 

1 

1 
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Felix Mendelssohn Bartholdy 
(1809-1847) 

Der Komponist und Dirigent 
erwarb sich mit der Einführung der 
modernen Bach-Pflege, durch die 
Wiederaufführung der . Matthäus­
Passion " , die Gründung der 
heutigen Musikhochschule, die 
seinen Namen trägt, und als 

Gewandhauskapellmeister 
besondere Verdienste. 

Das Porträt ist eine Kopie des 1829 
geschaffenen Gemäldes von 
Wilhelm Hensel (1794--1861). Der 
Bildnis- und Historienmaler war 

Freiwilliger von 1813 und kämpfte 

in Lützen, Bautzen und Leipzig. Er 
heiratete Fanny Mendelssohn 
Bartholdy, die begabte Schwester 
des Komponisten. 

Das neue Konservatorium an der 
Grassistraße, erbaut 1885-87 von 
Hugo Licht 

Das alte Konservatorium am 

Neumarkt Nr. 37, 

1887 abgerissen 
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Jilll;$t;ller ~11t1rll11ll 
' ' : 1 . ;-~;·:.:.; ' 

Dot!Mntag, cltn 23. Juni 1931, 2015 Ullr 1111 K~ - Nw Mr Mitglieds 

Kammermusikabend au•g•fülirt vom Mendelssohn-Trio 
Helta _Chitrik, Leo Schwarz, Pa.ul Blumenfeld 

Denkt an die JUdlschen Handwerker 1 
Adrease·n vermittelt die Oesdlltftastelle; Alfred Muscatblatt.- Raostadter .SteJnWeg 12, Ruf 11696 

145 

1936 

1936 
9./10, November 
Da Felix Mendelssohn Bartholdy 
jüdische Großeltern hatte, ließen 
die Nazis sein Denkmal vor dem 

Gewandhaus in einer 
Nacht- und Nebel-Aktion abtragen . 

Das Mendelssohn-Denkmal schuf 
der Bildhauer Prof. Werner Stein 
(1855-1930), der seit 1879 an der 
Städtischen Gewerbeschule tätig 

war und langjähriger Vorsitzender 
der Leipziger Künstlervereinigung 
gewesen ist. 
Das Denkmal wurde am 26. 05. 
1892 feierlich eingeweiht. 

HllFSVEREIN DER JUDEN IN DEUTSCHLAND E. V. 

Ausgabe SOMMER 1938 
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Felix Mendelssohn Bartholdy 

Die erste Walpurgisnacht, op. 60 
Autograph des Komponisten 

Felix Mendelssohn Bartholdy 

Stammbuch mit Notenzitat vom 
September 1839 

von 'lf 1 Q / 

Jüdisches Lehrhaus Leipzig 
Stundenplan .für die Woche -V:om 7. bis 13. Juni 1936. 

Montag: 19,30 Uhr Kurzschrift für Anfänger • Schule. - 19,45 
"Uhr Hebräisch Kurs A • Pfaffendorf er Str. 4. - ·20 Uhr französisch 
Kurs B - Sozialamt. - 20, 15 Uhr. Englisch Ku'rs A • Schule. -
21 Uhr Kurzschrift für fortgeschrittene - Schule. - Dienstag: 
20 Uhr Englisch Kurs C - Schule. - 20 Uhr Spanisch - Sozialamt. -
Mittwoch: 20 Uhr Französisch Kurs C -.Sozialamt. - 20,30 Uhr 
Englisch Kurs C - Schule. - Donnerstag: 19,30 Uhr Kurzschrift 
für Anfänger - Schule. - · 19,45 Uhr Hebräisch Kurs B - Pfaffen­
dorler Str .4. - 20,30 Uhr Englisch Kurs B - Schule. - 21 Uhr Kurz-
schrift für Fortgeschrittene • Schule. . 

Letztmalige Veröffentlichung des Stundenplanes. Da der Stunden­
plan nunmehr in · jeder Woche gleich bleibt, wird er künftighin nicht 
mehr abgedruckt. Lediglich wenn Ab\veichungen von dem heute 
veröffentlichten Stundenplan vorkommen sollten, werden diese hier 
abgedruckt. · 
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DOKUMENTE III 

ta. ~•hrsans • Nr. 37/38 Aufl••• aeoo StDck tt. September teae 

DER JSRAEllTISCH EN L E 1 PZ 1 G AMTllCHEIHACHRICHTENBlATT 
REllGIONSGEMEINDE ZU DER GEMEINDEVERWALTUNG 

Zum Neujahrsfest 5697 
Von -schwerer Sorie bed;Ockt, In bllngtt Urigewißhdt, w11 die Zukunft btinre:n mag, aehl du jlkti1ehe Volk In 

du M.e Jahr. 
In ditsm heiligen, \/On dtr Wt:ihe dtr Jahrtausende ttfOllttti Tq:en, an denen der Schofar z.u Beslnnuna und 

Einkehr mahnt, wollen wir Ausdruck ftben dem Gefühl der Verbundenheit mi1 allen unHttn jüdischen Brüdern und 
Sc.hwtttern in dtr weiten Welt, die vielfach die Sicherheit ihm O&Kln1 und dle Orundtqen ihm; Lebens wanken 
sehrn, mit dem jDdischen Oemeinwettn in Ern Israel, das schon seit Monaten IO tapfer und standhaft. unter hcroischMI 
Vmk:hl suf alle Methoden der Oew11t und Vergeltung gqi:en eine Welle blutigen Terrors anklmpft und um Erhaltunr 

~~nll,~&d~:!!:"~~u:t~' :; : ~~~~~ 1~!':~&euh~:"~:~!n ~:~~:'e;u~=~~~h·~:= 
Otmeinde wird in die5em Jahre wkhtJee und zum Teil pnz neuarll&e lcullurelle, wirtachallliche und orpniutoriache 
Aufpben zu l6aen haben. Ottinl dun:h unlösliche Schickulsvubundct'thelt, &e1r1gen von der Vt:ranlw0f1un11 ge:genOber 
dtt jOdischen Oaarntht:it, mit Mut und O"ttvertraum wolkn wir an dieic: Aufpbe hennge:hm' 

Allen Milgtit:dern unsere- O~rtde ailt unser her.dicher Neujahrswunach.. Mit Ihm Yttknnpft:n wir den Dank an 
alle die Mlnner und frauen, die im veraangentn Jahr in edler und und(e:nnO!ziger Weiae die kulturdle Entwicklun1 
du Oftneinde a:efördert, durch Rat und Tat an ihrer Erhaltuna: mi1gewirkt haben. 

MOre das neue Jshr uns kommen zum Outtn, zum Olüclc und zum Sea:en, zum leben und zum Bntand, w 
Ruhe und Frieden für uni und ror 1tanz lsratl. 

Leipzig, im Elul 5696. 

Der Vorstand der Israelitischen Religionsgemeinde. 
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Das alte Gewandhaus; 1884 
eingeweiht, im zweiten Weltkrieg 
zerstört 
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Werner Reinhold i./Fa. 
THEODOR VOGEL!R 

Ll!.IPZIG C 1 
8!8AONDET 18IO 

LllPZl8 C 1, den lO.September 1937. 

POSTPACH 110 
Tr:LECIAAMM!1 THEODOR VOGfl!A 

rEANaPR!Ctt!:A 53388 
POSTSCH!CK·KONTO L.EIPZtG 9Q417 

An den 

Herrn Oberbürgermeister aer Stadt Leipzig ,,.. 
R/Re ( iw.J , ~ " 1 'A er ,.;~:l"'-r~•~u 

Q iJ r:: -bc1· t„„ • t „ .\ 
~ , '-' \~ , . s~~. ::/:.it 

Betr, Gartenvei'Waltung A/(C; , . Wt bl"ll-~"-"'"lhm§5Gd 
:Plir zahlreiche L'f pziger erhol.un!_ltsuohende Einwohner 

iet dae Rosental die ideale Stätte der Aussprannung und Erholung. 
Nicht allein wegen seiner Schönheit, seiner sauberen Wege und 
seines herrlichen Baumbestandes, sondern besonders au.eh wegen 
seiner bevorzugten Lage im Herzen der Stadt, Gerade deshalb werder 
diese Anlagen besonders gern von solchen Volksgenossen aufgesucht , 
denen es aüs verschiedenen Gründen nicht möglich ist, sich weit 
von ihrem Wohnort zu entfernen, Dem aufmerksamen Beobachter wird 
es nicht entgehen, dass das Rosental sehr viel von älteren Leu­
ten und Müttern mit Säuglingen und Kindern auf'gesucht 1'ird, 
Diese sind es, die während eines Spazierganges gern die in erf'reu­
lioh groeeer Zahl auf'geetellten Bll.nke zum Ausruhen benutzen • , • 
oder richtiger gesagt, benutzen möchten, Leider ist es nämlich 
so, dass die nach einem Platze suchenden Volksgenossen meist 
vergeblich herumlaufen müssen, we+l gerade im Rosental die jü­
dische Bevölkerung die f'Ür uie Benut~ der Allgemeinheit vor­
handenen Bänke in Erbpacht zu haben scheinen, 

Haupteächlioh in den späten Naohmittagetunden, ll&nz 
besonders star~ aber an den zahlreichen jüdischen Peierta~en, 
sind die Sitzgelegenheiten entweder vollatändig von Juden-in 
Besohl&~ genommen, oder sie sind es zum Teil. Man kann es aber 
wirklich keinem Volksgenossen verübeln, wenn er Hemmungen hat, 
sich auf eine Bank zu setzen, auf der bereite Juden sitzen, um 
eich das Gemauschel des "auserwählten Volkes• anzuhören, 

loh habe in letzter Zeit wiederholt ~elesen, zuletzt 
berichtete der •Angriff" darüber, dass andere deutsche Städte 
dazu übergegangen sind, dasa ·in,den städtischen .A..nla!en eine 
Anzahl Bänke der jüdischen Bevolkerung zur Benutzung überlassen 
1'ird, während die übrigen mit einem Vermerk, wie z.B. •tür Juden 
verboten• versehen wurden, Wenn angenommen im Roaental 10\C der 
Bänke zur Benutzung für aie Juden erlaubt blieben, so wäre das 
meines Wissens weit mehr, als der jüdische Anteil an der Gesamt­
zahl der Einwohner der Stadt Leipzig ausmacht und ioh glaube, 
auf Grund meiner Beobachtungen sagen zu können ass durch ent-
sprechende Maeanahmen von einer grosaen Zab r das Rosental be-

~chenuen Volkegeno~sen/genommen würde, s daa Rosental in 
-.-(--.C-f1l1-.u-is-\ß\' Lul~l'.~. freter Linie für L"ipzig.a Jua.en ä.a ist. Tder lilind:ruc 

13. SE.P 1937 l 
und Gartenamt i 

1937 

1937 
10. September 
Forderung eines „leipzigers" an 
die Gartenverwaltung, die wahr­
scheinlich bestellt und den Nazis 
für die folgenden Maßnahmen 
willkommen war. 

~ll''QJI ral.e' 11)e,~•nurnnt Leipzig Cl, Barfuß- 'lt . iln IQ die 'll'f vom 28, A 
.II 11 "-i II A• .1IU 1 U . gäßchen 15, Ruf 19482 V0fQßZe..,,e f .111eJJe 1. Septeinber~ 
Cllolldl abends erstlllautoe fonde111eranslaltunoen / fonntao, den z9.' Rugujt unll . 11lttt111cdl, den 1. Jepttmller audl 
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1938 

Ausschnitte aus der Nazipresse. 

Die Eskalation der Rassenhetze sollte 
die jüdischen Menschen isolieren , auf 
ein Pogrom vorbereiten und von den 
sozialen Problemen ablenken . 

t ~um 3\a.mpfe um ~ie -tl.JaJ,„r,eät 
HIRAUSGl!8&R : :JULl~S STRllCHIR 

·--·-1-11L•'llfl.-l<-M11Jt. ...,...... .......... lb. .„ ........... &\tltdttt Mn ba 
paJIU.MuJ.U. ..... ...,. L•.tw.., 84;1„ kt tt„ 
.......... 14! ... 9911Tf~ 1hitWllc~ ... :l>M 

tlllmeq, in 8olllte INS :s 
C11.tl•• ....... >•· .... ~-~-.t5'K'IR. 

Die Juden 1lnd· 11n1er IJ-nillt:k! 

Zobetf teaJe· 
fit Oloff enf dJin6et ·, 

1'•9 ·11ee~adJen~ at~ed6•e 'll~ .-~~ 
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DOKUMENTE III 1938 

Jn 1~ ~lupflOd)trn 1* nod) btr 'u6t 
Auch aus dem Wirtschaftsleben muß der ungebetene Gast nun bald verschwinden 

2tiJilt. 12. ::lanua?. 
!llocb fünf ::laf)nn 11otlonnllo;iohflilcfitr 'Jlr11ir·· 

rnng ftnb bit 3ubtn oue '\lrtlfr, \film, ~~toltr, 
ffunf UfQ). rtftlo• otrfd)munbtn.. ola 'lltt61t obtr 
!Jltciitaon°'atlt ftnb ite nur nocfi ouf 0rnnb btfon• 
bntr 'lluanal)mrbtftimmungrn 1u9tl111ftn. '.IB 1 t 
11bu flrbt u mit ben Juben 111 oer 
!!Biitf~Clfl' 

••..,..•In*' ••t .S••id9'•1iek•e 
~· Hr t11u11t 11naunrb111t11, blli llll• Subtntu• 

au• bn 11Atlo11e1lloalollfltl•n 9lt00lutton blt Jtonfe• 
quu1,ttn 1it~ unb ~utfcljl11nb 11trlofftn 1Dllrbt. 
9111„ blli bie ~11111111 ber ~1DtQ11n9 unli bff \Sinn• 
lta 9111trge11 11>ilrbe, 11111 tlae tu eta114* fGUtnbt 
9l!>1DG11beni119 111 "'"*"• IDGt unb III unmca"r-
14flnll4 !l)le C&tfcfi"'*• &e. · Subtnhnu ltlJrt, bllA 
ltlbfl bflll4lflt ~tDGlt blt Suben nllfit ob~lttn 
fonnte, llltmtr 111ltbft lllt etlillte unb 6taoten •lt 
t•m f&tgtn'llClrt tu ,."'11Uicfen•, In btnen fit eine 
111tn11 aucll aci4 fo btf4'tlbent !1Uglll6hit eine. 
"91tbbadiit" eqoffm hiftt11. S~e 'lu111eg tDGi 
1-er 'lnpc1fluna. 9ltillllfro, S:Omung ober mle man 
lllu ffiilll9felt, au jebec fJlhaatlon eeff!lft114en 
9lortril iu alefjen, .... mtD. ~ 11 • r e r 
fagt üu bu jilblf4'f 91fa III ,,911 e l 11 o •II J• 
auf &Ut 708: 

.Sa ................. SdetdQI 

=-= = .:-u.::.-:. = ..... lllt ............ _„ ..... ~„„ ,...... „ ... ...,....,... ....... . 
Sn IJna~ teden lafol~ea Mt Suhn ai. 
IUJonilriflm unb 9tattoaall auf, - t6n Stele 
~ S11 ~eutf lanb ~ Jle •lt 
btm-i&iie„tlghlhflnn unb bff llle~m· 
ten ..,ta h u h lt u• •Jens 9oR& & teailllt 
es, bo& uu feit 111118, w llllfllfoat amb IOOOOO 
C&lollMufllbtn gqQ!t madlett,; llJIC etatae ..... 
!Clufmb, alleibinp 11oi allaa f u n 1 e Su6en, -
laffen ~ UM tu 9u1onh 111 aeflen. !l)afic 
{>oben fldJ der 9ldt tmlfenb .-1.-SoumallfJen, 
JtiiRftlrr, '&qte ufm. •l~ftfüteft tlaufln 1u• 
geambt. et& htitlata M ai. ~ltn 
\llelJpeobufttn~ltr ilfiD. 911 "t E ft n .gibt ff Üii 
bee lqtm !Boa..a.lung (198B) 180118' •~ 
jullea, bu !lnb 8,78 o. • flft t!nl~ In 
ffranrfuet 28168 dft 4,71 o. 6., In "rulau· 
20 30! ober 8,llli u • .t llllltllllbee efnnn 9le14tbuElfJ-
l~tt - 0,77 o. !l>ä° abn •lt •lnbtftette bop• 

t 1 er, 1111 f e 1 t &lribl, mtnn In ~eulldJlonb ber fdJ.a4t• „to{rn merbin tbtnfo fir bie Inner• 
~nlilrmltl•mu• 11rofl11mltrt 11>lrb, bie tintriigfidlrn beutfdlrn lltalt~unatn AU ~ ttltenb ..._ 
~u•lonb•11trlrtlun9tn 0119tlr~tntr brutfdJtr Sn· etrabt bie neut CnllDlllJu„ in 9lu.a.iff- lllltfte 
buftrlrflrmtn 11bu In blt f)änbt oon Im Snlonb allrr lllnrrl•nb btutlilf ttlritlt "8lln, bei Mt(e 
nid)I traoborrfl · 311ben gelegt 1Dtrbt11, ble fllfl mo• flaltune nilflt nur unieren politlflflea lnitt ia 
n1i1Rlhti 011flerbrm lbrtn Utbertrltt aue 11ualllnblldlr11 feembtn l!onb au uerbtrbttl llllftanbe tft, fea8tn 
$\onluntll6 nocr, b11rdj IC1119frlfll9t 'lutfdilitlll„ aucll eine goßt fatfdie ClnlcfflillllJ bft ,.alltMea 
hil•llfrlrige oefl4ert ~n. 'I Im Salonb '4htt «rlfle bff f~ 2ubff llrteatt. 
f\e f\d) 11lelfalt) . mit 9llnftlem auf ble „..,, ... .:. ... 1„ „. -•le 
etellllllß elneo ~eul111mttn1 5>Clmlt . -- „ .... _„ 
lft l~ee ftOlien lllnia foElllClljurifll - bu lfl Unfee ftär!ftH Wtt- In bnt -...J, bea 

rilr bie Dbjefth,Ulft bff btutf"1ell 9allff "ttfmat - Subtn fdJlitllldJ g i 11 f 1 clj 011• bft ._...... 
ubennln, aber - btm tlmeca~ ba: alle 9irtfcljaft C1119tuf6,iaften, lft ble ~ 11111 llk 

pelt fo uitl !JIClffej ai. c&lcwbeuiuben 9ert411et 
1lltrbtn muä, ge~ mit nlitf fd>I, allein flie tleelin, Whlllll 
mo 25 447 c&lou&eiujuben at.. - ft~ftinbige Unter• 
n~~mee In Snbu~rie, ~ unb c&e.ee6e auage. Se wimmelte " .... "' aleM ta ...._ Zeit la ... W...... Rueli~ .,. ....._ Die 
m1efm IDtrben, mit 40000 &te llOOOO Suben Im ....... Art. luwtaeaa• _.... - -KAI 111111& loet. • 
!IBirtfcljdft•ltf>en iu tt4J11en. · ~ C!leoAollftrllge In felllft ~14't '8*, '6ngt pna!ti"' jllblf* fimubeeuq alt .._.._ i. 11b1f41a 
..,.fcßJefte~a llllclj mit DOf biC lffe.G C llJlb tDena ft _tU bnl ~~ftfien Cmigeaatea unb ~ .... 

S. bat eai• llle alt etaat„ neum aellcfien ~ef. auf 9tftti fommt, mtll - 1114Uclj llle lllblf* 3ugenb UMfa&t. . .....- 9'ec 
aufhllm all .....eP ~.„ ~ ble iüng~en Stift &ie aum erguuten "ucll~llee, mer 9Ht ee, auf btn ~ ...... llfe .... 
'tlortriJelletl ,..- 1111t11. ..... 11i *"" hn tn ber foatmenbtn Untee~ltuq etmu au fagen ~l f6,ialtung bee Suben - lelleaAIJ#lllell n 
Ei' r 1 • 9 i a 1 W a 1f1 ii fj III e.-1wrtntte ~eblluedl~ bobel I~ ble lllnftellung bee neuen buf4 Hftillllltte ~ p ,.,.._ • 
ober 911qr1re11nt „ flflllll ~ •i.tn W!nnmleltunjll!_t, ble blefe 21fung n"'* oi. aam.- l4ffun~.... . ..... ... 
oi. 4htttnlbtnttor _, •-----U.. anee- fölung, llit e~n• ol>aullaum mare, auffClfen, Ion• lcfJriften '° ttfite Buwrlgtefalt itt _.... 
llktn. 99ri f411D1tea lt Mlllt hllfl Uo9e. bern 109.ae edllem, blt Suben mhen tln• •e&lelben &ellt 1111t ~ .._ 
~otfalfir l•ru 9u•aabe5*-tlu bae entbel)eticfi; bte 91epelfeatant In 91umilnlen (1) 94111' 91el!Je - 9alltgeneflll _ „ 
beutfdJt Wnfqm. ~ Oll8lldifllt m!lfle tben Sube fein, mell ein 'lder bort !eine et. u·nbtblngt beutfctu· ta1tua9 ....... 
ftagt f1ct at4t .... eaaab, w Die l9e• l~fte Dt04tn·!llnne, unb ble altl4en unaufelcljtlgea, btn Suben ._led--. ....,......_, 
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1938 

Die beulfd')en 3u6en finb bie Ed'Julbioen 

mauf d)e(tvinf e( Watten auf Cf nttümpe{ung 
Kostenloser Anschauungsunter~icht in Rassenkunde auf dem Brühl 

Jläntel-Freund 
EJH1altah.aaUaHe 4.t 
Oqr. 1912 - - Ruf 631 n , 
o„ tM:bnnte Spczialbaut „ 
pnelmwerte und 1HC:hm...dt-. 

~le Damt'Dbdlddana: ~ 
D ---:•a.tel 
A. .JUelier 
• ·Bla.ea 
ll -Rleke 

:. •. 11~~::.:;~~waW j 

......... lk ... ,~1 

--- od. =.;-.!tbr. 
Stoff 25.- Mk. 
Roflburttr&Tb. 

Sommer-1Jtffnn: 
Schluß-::"0

• 
27.JuU 

Verkauf 1936 

c~„~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
Turne:r1tr. 4. Lad Küchen, Speise-, Herren. und MObefflaua Einzelmo.bel, wie Couches: Club-- u. Polster-

Pll.••A.Hller 
und Handluoe 

A..Blttel•-· 
Pderute!nwq 15, T. 29823. 1 
Lade•· ElftlUI Hl1ltl1hafk. _„_ 

................... „ ....... 
Mincelrriia, RoeentaJ1. 2,11.r. ~ 

Sdilafzimmer in allen Holzarten ffllpetl & Welss mObel , Rauchtische, Leselampen usw. 
- G r o II e Au•.., oh 1 - ......... „. _ lllDI• .Auf Wuntdi audl Te il zohlun9 

Sie freuen sich 1 
In unseremsoMMER-

SCHLUSS­
VERKAUF 

' „.,,.„ ..... ~. 

O, G. m. b. H. ,. e: 
lnferna1loaale Spedlflon 

G•l•I'• and MaMttraae„PI „„ I•- aad A„laad ..... , •• „.„„ .............. , 
... a:J.e:=:i\~„.!.::.a:~„~..:-"-
Bamlllur 1 - Burchardstnße 24 - Ruf 331608 
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DOKUMENTE III 1938 

~ot66et1: .töfung Oer JuknfrGgt 
Oem ~01t1tDitten entf precf1en0 . 

Die Entjudung 
der cleutschen Wirtschaft· 

Bhdleitllehe Biehtlinien ltlr die Plrmlerang 
tieim Uebergang jldiaeher Betriebe. 

._ Die . Wirtschaft,ka'1mer Württemberg-Hohen­
zollern hat . bei. ·der Reich1wirtechaft8kammM . an· 
geregt, daß der Firmierung beim Uebergang jüdi­
leher· oeichlfte m deutschen Be.ltz beeondere Auf­
merksamkeit gewidmet wird. ' Sie iat der Auflas- · 
eung, ·da.8 P er i ö n e n·fl r m e n m it j ü d is eh 

· klingenden : Namen grundeltzlich 
nicht bei b e -h a 1 t e n werden sollten; .Auch der 
Flrmeniusatz ·"vormale •.. " erscheint in diesem 

· ZU1ammenhang · ;iicht als wtlnsehenswert, ebeqeo 
wie ein Firmenzuaatz über dae Gründungsjahr, flo­
ferii .. dadurch ein Zusammenhang mit dem früheren 
jndtsehen Betrieb. hergestellt wird. Dlfl WirtllChafta­
kammer' Wnrtteinberg-Hobenzollem bat sich in ihrer 'Etniabe · angesicht& der besolllderen Bedeu­

. tq,_ c;Jie_, de~ Y.On ihr angeschnittenen Frage ohne 
f Zweifel im Augenblick zukommt, 'daftlr ·aus-
1 gejipr6chen, daß e l n h e i t li c h e R l c h t 1i n te n 
; fflr die Firmierung beim Uebergang · Jüdiecher Be­
' · tr~ebe · in deutscben Beei~ · für 4ae ganze !\eiah 
: berUJSSeiebeD werden. 

SYNAGOGE EZ CHAIM 
Otto-Schlll·Straa. • ·V. 

Au19GIM d41r 1yMeo1-·Karten. 01• frn • uerung der 
Synogopnkorlen fGr d~n Jahr j:699 fü,det in der 
Syncigog• a m Sonntag , d1n 4 , S.pte111ber und 
von Sonntog, den 11 . Septe111ber ob, ta91ic:h von 
16 bis 19 Uhr Jtott, O.n bitMrlgen Plo11inhobern 
bleit>.n die Plötze •f>Oleslent bl1 1um II . Septe111· 
ber re1erviert. 

Der Vorttand 
der Synagoge Ez Cholm Otto-Schlll-Str. •·V. 

1································ ,. . ,. . 
1: ·---1.M: ·: --· : 1 :. IUdit per 1ofori : , ,: ( : 
'5 1111 llUll!I l1r111•r11L 5 
• • • • 

1 

: (0.me oder Hcrm) u11tef sO.U,o Be. : 
: dlncuncm. Offawn mll OehaltHMpriichen 1 
• und RefertlllCO an olMct AdraH etbelea. • • • ,. . , ............................... . 
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Malnahmen gegen die Tarnung 
JUdlscher Geschift• 

Der Staateaekretlr fllr du Sicberhelt1nreelll 1114 
Schere 88.- und Polizellührer in Wien hat am 5. NO?, 
1!188 nach11tehende Verordnung erlueen : Die Tarnung 
jUdi11cher Geschäfte in Wien . hat wiederholt 1ur &tön.uig 
der öffentlichen Rtihe, · Sicherheit und Ordnung 8'eführ( 
Um für die Zukunft derartige Unzutrlgllchkeiten ausn­
schließe:~, ht eine k 1 & r e K e n n z «i i c 1> n u n g d ~ r 
j ü d i e ~ h e n G e 11 c h lt t e geboten. •Für den Bereleh 
des Ga11e11 Wien wird daher angtordnet, dal Jldisclt 
HandelsgeachJlfte und Gewerbebetriebe bl1 11päte11t9'11t 
sum 15. November UNIS in der Weiae gekennzeiehn.9' 

· werden mtl11e11, daß neben dem Wort.laut der Fl~ 
dem Namen des Inhaben oder · der sonstigen Be1e~ 
nung in gleich großen Schriftzeichen dieselben Worte 
l n h e b r & il c h e r S p r a c h e anzubringen sind. Zu­
widerha.udlungen werden mit Haft bla su drel Monaten 
bestraft. · · •· 

Dieee VerordliUDI d~ St.aatuekret.ln flr c!u Sieber. 
heltaweeen · hat, wie der . „Wiener VB." he"orheh\ 
z w e l V o r t e i Je: einmal "wird die Bezefchnuµg · Jfl\iL 
1cher Gesoblfte als solche ln einer einheitlich gleichen 
Art und Wehe festgesetzt, tio daß alle Sondera.ktiooeu 

·.8berfltt111dg encheinen, andeneita wird die hebräiache 
Auf11cbrift jedem Volk11geno1111en deutlich zur KenntJda 
brin.,.en daß er es mit einem jlldiachen Geacbift 11 

1 tun "'hai ' 

• Jt • ll l ~t llL S· OEMflN U I Ul , l T l. t l t•Z I O 

im 

Sommer-Schluß-Verkauf 
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Leipzig war auch ein Zentrum der 
Rassenideologie. Zu den intel lektu­
ellen Urhebern des Massenmordes 
an jüdischen Menschen zählten 

Otto Reche und Fritz Arlt. 

~ &in ?Borlömpf er für ben · norbif dJen laßeoebaarea l 
;. 

fünfundfünfzigster Geburtstag Professor Dr. Reches, Leipzig -· 
UeUte feiert !j:!roi. 1) t t o !11 e dJ e feinen 

5 5. <!i cb ur t s t a A, unb es ijt mof)I an' 
gebradjt, biefes DÖlfijd)cn 5tämpicrs (]icr nll 
gebenfen, ber für ben n o r b i f ri) e n !R a ff e , 
II e b an f e n in i!e(Jre unb 6rf1riit eintrat, 
Diele ~al)r3el)nte, beoor bic nationaljo3ia' 
lilti!d)e !Reoolution i(Jm !Sa(Jn bradj, als er 
bamit oölli11 allein ltanb, unb o[s biele i!e(Jre 
feine 2orbeeren unb ~emter, jonbern 6pott. 

~rfolgung unb ~ergeres eintrun. 6djon afo 
~ulfnabe mar il)m bie !Uerjcfiicbcnartigkit 
nufjt nur bes '!euileren fonbern aud) l>n fee< 
lijlfjen f)altunQ, bcr ü'nterfd)iebe ber (\ieijtig' 
feit leiner ariftf)en unb jübijd)cn Sl:amHaben 
flar gemorben, ullb jcl)on bamals [tanll iljm 
!eine 2ebensaufgabe fejt. ~l)m mar als Unter, 
primaner fd)on bie Ueberlegenl)cit ber „blon• 
ben, großgemacl)jenen (!)ermanen", mic er fle 
bamals - oljne ralfenfunblicl)c .stenntni[je -
nannte, auf11eßangen, unb er oerjutf)te, feinen 
arifdjen !Dlitfd)ülern bie '!ugen für fein~ (l;r, 
(enntni!le 3u öffnen. (l;s legt für bie oerftiinl>­
nisoolle 2iebe feiner (l;ltern ein el)renuolles 
3eugnis ab, ball fle bem 5\:opflcl)ütteln· un'o bcn 
llebenflldjfeiten ber übrigen ll3ermanbticfiaft 
ü6er ben !lllun{dJ bes ~ungen, eine jo „f>rotlofe 

Jtunft" 0u erlernen, leinen !illert beima~en, 
fonbern t{)n bas merben Heilen, mo3u innere 
!Berufung_ if)n trieb unb bie ftatfe i!iebe 3um 
eiqenen ll3olfstum. 60 lernte er als Unter• 
pr1maner bie !lB e r f e o o n 2. !lB i li er, 
2. !lB o 1 t m a n n, 3. !Ran f e , D. ~ m m o n 
( e n n e n , un'o als 1901 !!Il o 1 t m a n n bie 
(füünbung ber „lßolitifcf),Wnt[Jropologifcf)en 
!lleoue" plante, mnt lßrof. !Recfje einer ber 
erjten, ber burcfj iljren !Be3ug iljr (i;rfd)einen 
ermöglilf)en ljalf. 

R u e r jt 9Jl e b i 3 i n e r megen anatomifd)er 
unli plj11fiolo11ildJer (f;runblagen, oerg!eid)enbe 
!llnatomie unb 3oo!ogie, bie er als !Uorftufe 
ber 300, b0m. lBiologie bes !Ulenftf)en an[alj, 
!Botanif. lBefd)äftigung mit f o 1 f i l e n 
!Dl e n f dj e n r a ff e n . brad)tc if)n 3u (l)eologie 
unb ll!aläontologie; ll3 0 t g e f cf) 1 cf) t e ber 
eutopäifd)en Sl:u!tur, 6ejonbets ber beutld)en, 
lieilen iljn 3um 6d)ü!er oon \13tofelfot 6eget, 
lBtes!au, merben. 1904, nadJ feiner '.Dt.s 
~tomotion, ljörte er in !Berlin !!ßalbel)et unb 
trieb bei ll3ird)om ~natomie ber !Dlenfd)en' 
offen, bei (J. Qujcl)an ~ n t lj top o ! o g i e 
u n b (!'; t lj n o ! o g i e , arbeitete in ber oor' 
gefdjid)t!id)en ~6teilun~ bes !Dlufeums für 
!8ö!ferfunbe, um in btefer !Bereinigung ber 
jjädjer einen umfalfenben !Blicf 3u 6efommen 
unb (finfeitigfeit a_u oetmeil>en. ll3 er g l e i • 
tf! e n b e 6 p r a cf) rt u b i e n • bcfonbers inbo' 
germanifd)er 6prad)en!rcis. 3ufammenf)nng 
oon !Ralfe unb 6prad)e. 1 9 O 6 ~ 6 t e i , 
lungsoorftef)er am !Dlujeum für 
!8 ö 1 f e r f u n b e in .f> am b u r g (~!f>tei!un , 
gen !!lntf)ropo!ogie, ~fri!a unb 03eanien) . 
Deffentlicfje !Uorträge im „Oefientlicfjen !Bor, 
lefungsmefen ber Oberfcf)ulbef)örbe" übet 
!lllid)tigfeit ber !Ralfenfragen, ber !Rallen' 
11efunbl)eitspflege unb ber 603ia!antf)ropolo11ie. 
<frfte gröflere !Ralfenfunbenat6eit übet bie 
r111!ifcfJen !Uerfjii!tnifie ber jüngeren 6tein3eit 
6dj!eflens unb !Böfjmens, in l>et nacl)_gemiefen 
mutbe, ball fcfion bama!s l>ie notbifd)e !Rafje 
!trögerin ber .ltultur mar. 

!tro!I aller !Uerl)inl>erung burd) amtlidje !Uet• 
11flid)tungen (u. a. 6üb1 e e ' (!;Heb i t i o n 
ber f)amburger !lllillenfcfjaftlid)en 6tiftung 
1908/09) blieb ll!rof. 9led)e bet fel&ftgemäl)lten 

Qebens11ujga6e treu, ben 3 u r Q m m e n lJ Q ll I! 
3 m i 1 cfJ e n !Ra 11 e u n b 51: u 1 t u r unb bie 
ti6erlcgene fulturelle 6d)öpierftajt bct not• 
bifd)en !Ralfc auj3u3ei11cn. Giriinbung btr 
„!Ralfenf)l)gienifd)en GiefellicfJait" in !!Ilien, feilte 
ralfenfunblilf)en IHrbeiten, !llaterfd)af!sJIU!ac!J• . 
ten, bie erft auf f)eftigen !!Ilil>erftanb ftiel!en, , 
bis __bie <!ie11ner felbft <!ielegenfjeit fanben, ba• 
nadj au arbeiten. ' 

6 e i t 1 9 2 7 i ft !ll t o f. !R e dj e D r b t • 
n a r i u s f ü t !Ra i i e n , u n b ll3 ö ! f er•'. 
f u n b e, !Jlad)io!11er .starl !llleules 11uf bem 
i!eip3iger 2e!Jrftul)1. 6eit biefet 3eit ift bG9 
~nftitut für 9lalfen' unb !Uö!ferfunbe - frü~ 
nur oölferfunblid)es 6eminat - ausQe&aut 
morben. <fine !Reilje ralfen' unb crb!unb!idjer. . 
UnterfudjunQen finb hurdj bas 3nftitut burifltj 
gefüfjrt morben, raffen b i o.,I o g i i die lB e ! 
rt 11 n b s Q u f n Q fj m e n in lBauembörfetlb 
6nd)fens, bet !j:lrooin3 6adjfcn, 9.Jlccflenb11ts; ' 
meftpreuilen, 06etjcl)!efien, Unter[udjungen ber • 
66. 6!11., .f>~. in i!eip3ig. 3n bem oon \ßtof. ~ 
!Re~ geleiteten Qeip3i9er 3nftitut finb 3' ! u • 
orefaensuntcrfud)ungen bes '8!U,• 
t es im (!)Qnge, bie für eine (Jrüljbiagnofe oo · 

a!km oon Jnjcrtionsfrantljciten fefjr bebe'*" ~ 
tungsuo!!c ~l11fid1liiflc ocrfprecfjen. 3u biefe11 
Untcrjuct1ungcn ijt \.l.iroj. !llccf)c burdj feine llr­
bcit auf l>cm l§cbicte bcr lB!utgruppen gefolftl '< 
men, bic burdJ if)n unb ben !Dlarinegeneralnift , 
'.Dr. !j:laul 6tcijnn,!!ßilfje!msf)aoen feit bea „ 
'ia!)re 1920 plannoll in ber oon ben flelbft 
~erren 6e9rünbctcn '.D c u t i dJ e n (!) e~ e II• 
i dj 11 i t f il r !8 1 u t !l r u p p e n f o r•I u 11 9,, 
unb bem Organ bic[cr (!)cfel!/·djaft, bei et ts 
i cfJ t i i t i ü t !R a [ i c n p IJ tJ i o ! o g i e, b(rea · 
f>eraus11ebct lßrof. füd)e ift, gepflegt min. ! 
'.Die !Blutnrnppenfor[djunß ift oor 11Ilem •ul4 
'llroj. !Redjc als ein für bie !R.._1lenfotl4•111 
jeljr rnic!)tigcs <l>ebiet in ltl 
!Rn i r c n i 0 t r d) u n g ci116e309en 111ork l 
<lic11en immer mcl)r 3urüd1retenbe !lllibetftlabt~ 
ßcginnt man, nor allem '.Danf ber !tlltigfelt"J 
'l:lroj. !Red1cs, bic '8cbcutune ber '8lularullfel!~ 
füt bie !Rajjcnfttnbc entfprccficnb 3u mlltbi~) 

6 ci t 19 a 2 ift lll r o f. ~ e tfJ e 1. 6 OI • 
i i l! c n b c r b 310. 2 c i t er b er l> e u t f dt e. 
(\i c f c! l f cfJ a 1 t f ü r ~ n 11 e n fJ 11 g lt Re' lt 
i!ei113iq. ~n ber <tntmicflung biefer &efeß•· 
fdJaft l)at er bcn eröaten ~nteU. · 
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Biographie eines Unbelehrbaren 

Dr. Fritz Arlt, geboren 1912, trat schon 18jährig der NSDAP 
bei. Zwei Jahre danach begann er in Leipzig Theologie und 
Soziologie zu studieren. (Das befähigte ihn, später Angehöri­
gen des SD Hebräisch-Unterricht zu erteilen.) 1936 promo­

vierte er, 1939 wurde er zum Beauftragten des Rassenpoliti­

schen Amtes der NSDAP-Reichsleitung für das okkupierte 

polnische Gebiet Krakau ernannt sowie zum Leiter der 
Gruppe „Bevölkerungswesen und Fürsorge" (welch ein 
Euphemismus!) bei der Regierung des Generalgouverne­
ments. 
Nach Kriegsende machte der SS-Obersturmbannführer ( = 

Oberstleutnant) eine zweite Karriere: Er wurde Mitglied der 

Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände 

und des Deutschen Industrie-Institutes in Köln. Ein Ermitt­
lungsverfahren, das man 1962 gegen ihn anstrengte, wurde 
rasch wieder niedergeschlagen. Heute lebt Dr. Arlt noch 
immer in der Bundesrepublik: unbehelligt und sich keiner 
Schuld bewußt. Er hat angeblich nur das Ärgste abwenden 

helfen, schweigt aber darüber, warum seine Adresse 1943 

lautete: „KL Auschwitz - Lagerverwaltung". 

Der Westberliner Historiker Götz Aly- eingeladen von der 
Arbeitsgemeinschaft Kirche und Judentum sowie der 
Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig - enthüllte die 
Biographie eines Mannes, dessen Lebensweg außerge­
wöhnlich und typisch zugleich verlief. 

Seine ersten Sporen verdiente sich Fritz Arlt in Leipzig, wo 

er - 23jährig - „ vorbildhaft" die Taufbücher der Kirchen 
verkartete, um so neben den Mitgliedern der Synagoge auch 
die „Rassejuden" und „Mischlinge" erfassen zu können. Er 
vermochte seine Arbeit lückenlos abzuschließen, weil kein 
Pfarrer ihm die Einsicht in das jeweilige Kirchenregister 

verweigerte. Diese Kartei wurde später zum Buche des 

Todes, nach welchem man Leipziger Juden listenmäßig 
deportieren und nachfolgend vergasen konnte. 
Als Fritz Arlt 1940 Reichskommissar zur Festigung des 
deutschen Volkstums in Oberschlesien wurde, oblag ihm 
dort vornehmlich die Um-, und „Ab" siedlung der Einwohner. 
(Wieder stoßen wir auf grausig schönfärbende Vokabeln!). 

Er aber befürwortete den Massenmord an „Ballastexisten­

zen" nicht etwa, weil er von glühendem Antisemitismus 
getrieben worden wäre, sondern aus kühl ökonomischen 
Erwägungen heraus. Für ihn stellte die Endlösung einen 
Faktor wirtschaftlicher Konsolidierung dar. Wo die Ressour­
cen knapper werden, muß eben die Bevölkerung schrump­
fen, damit die Mittel für die Überlebenden reichen. 

Der Referent zeichnete das Bild einer jungen deutschen 

Intelligenzschicht von damals, der es erlaubt war, ihre 
furchtbaren Utopien ungebrochen in die Tat umzusetzen. 
Gerade die Nüchternheit, mit der sie ihre Idee verwirklichte, 
erschreckt. Ihr ist ja nicht einmal die Blindheit des Hasses 
als mildernder Umstand anzurechnen. 

Wenn Dr. Arlt seine Religionszugehörigkeit „Ev.-luth." auch 

bald gegen die Bezeichnung „gottgläubig" ausgetauscht 
hatte: Warum war die religiöse Erziehung bei ihm wie 
anderen Naziführern derart wirkungslos geblieben? Eine 
Frage, die die Zuhörer in der anschließenden Diskussion 
stark bewegte. 

S. Hollitzer 
in: Nachrichtenblatt des Verbandes 
der Jüdischen Gemeinde in der DDR; 
Dezember 1988 

Volltebiologif dJc UntcrfudJungcn 
übtr Oit JuOtn in Ltipzig 

Von 

Or. Fritz 7\rlt, Breslau 

4. ßtlhtft zum }'lrdllo IOr ßtoölhtrungerolfftnlchaft 

unl> Btoölh•rungepollllh Banl> VII 

Mit 14 J\bbllOungto Im Tut 

9 3 8 

VERLJ\G VON S. HIRZEL IN LEIPZIG 

1938 

Das Titelbild trägt die Widmung an 
den Kreisleiter der Nazipartei und 
zeitweiligen Oberbürgermeister. 



1938 

Publikationen 
der Rassenhetze 
hatten Konjunktur 

Der Hammer-Verlag 
des Theodor Fritzsch war seit 
dem Ende des 19. Jahrhundert 
führend im Antisemitismus. 

!lud) ~til'aie - e11ei btm IRehfJfbuid)fdJnitt 
Sn 2 t 1 p 1 1 8 utqtldjatlt blt lloUtall~.ag eom 

16. Sunl 1933 latgefamt 11564 Sloütntjabtn; ba• 
IDR?tn 1,62 e. ~ btr 'eeDilftrung. etn ittU bltfet 
untr1Dlafdjte11 Stltgtaofteu ~t ••• ltltbtm ldjon 
utdaf!ea, btnn a• t. SGnur 1938 Aafl ~ In 2tlJtla 
n~ 9 617 i!oUjubtu, llOll bt11e11 nu 8000 mofo\. 
Jdjen Gilaufleu fein blitjtft. •ibt Bqlen !Gfte11 
~dj nidjt m4r „ne 11tltem eeeen&flnfldltn, 1DtU 
man 110dj btr 91aft~ „, •114 11adj 
raffll~• llflldjttpaaltca ~lt. .... renb fllr blt 
i!olf•tii~lung 1938 ao4 aabtre !Rnt.ale nl• 
fl(jrlbtnb IDOrtll. ~it aq1t1I atltn iauMr.hl, bofl 
btr Subtnfltfjaub In 2e1Jtlg et-. pric!gegangea 
tft; er madjt aller Hdj ~ n°" 1,84 e. ~.bei•· 
11ölfernng au a11b lltet kmU er~tdj 1111 t r bt• 
91rl~urdj!djnltt. Ch fltbotf allo 11tlter aUer 9fn• 
ltren911ngeu, •• llleft nqeflttenn Gifte eleber 
_!.~~~tbt~L~~~~ 

Oon brr ~tfltl>ung 

btc etctbt 411 bfe Jllf ttlittt bes 19. Jal)rl)unbrrts 

Don 

+ 

Di• 811btr Pnb no4 ~dgtnalm 6u e1nbtp~iclJtllclJm llluftume ongrfrrttgt 

,_ 

.i~ . .0staä.i t;t a:is d'-111 uors;;.a..ile:..U; -
Nr, j,- vom ' 8. Jan. 1944 

.··~~~dt;i.ch c1er.lu~~,.:. 
· , - 276. _!li1 3~ Tautend: H.alhfon~n ~M 4..50 . ' : 
t 

1 

•• A . mlder~lb. Crüod~ venöger.t'.-1~. di~ Auelif'!e'r!!_ng dur · 
i~ ra!id> -~~;~•Rt•ll ~roß....O~g~xAu:~r .•mll :~Jle h1s ·zuin · 

, 3-~n•liO•~Wi3 .. ~heilt~,i;;ß~t~Jn!)gelrhmfäll1g~, Nui nach 
" .wid nl\di• l<~Jill 'il10.,Ni>rau1arbe(tung; ir•u•( Vonate •!folg.,.,.,; . 
. ·:·1' Die-l0Degen ~'~m Sor.U~wm.~_-bitte,:0 -iriC-um lolgeit(fe•: .. -_~ L • 

\~ J, flru~ellun@'.tß eofoi:t iu er.teifen. , - · 
"'" ' - ~,;. I);.! en.t11'! Abrule,. i~m,ißis~~·. ~r~nZen z.P ~alt'cn. 

.... ~ !LGrQßauftrair;e eO ~~·>unt!rttd~.n,-::- 9.ti "' w-1r innerhalb · 
- ~on z..-~lf Wochen tn· Ratf'n lrelom: können. · 

. "" " 4. Una "in · Änbe()"adsi der besopdettft Um&llnde< zu 
·. •· - r$tten, a...n.1111181oe j,n.11>er' Kommieoionir ' au. 

. '..'-''. 1ieleni. ,·(Direi.le-POst-- undSrachtienduogen ,können .< 
· ·"ir yoriliu6g .nicht ' •bJertig~l.1-) . ·. • ·, · • ,, ' 
". '.·:;.. ;li···llla züi- · B~k~nntl!•~. des 'l'euen' Geschiftaaibeo':•ur . „. , . "~ -~ail{.liteffOl~der Misdtrift mitunrn verkebl""": . .„ ,•, '~ r.e;po;g c r,:,&1iließ.fam.276" • • · · 

''-W tr: 'M'M.1f8 -~. t".a I.;.A~t· vE ~-P z, 1 c·· a:1 

~lm )ubtnbrühl iu {rip;1g ,tur llldfejt1t um 11"00 
IWldt bofm, m•u inl :1abtgrld!1ct;t!idtfn mu1nrn1 
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- die J..i-cwt 

1938 

Die, Strafe •ePn Oottellhleraq &eaetl Tlleockw 
Frltucb beatitlft. L e i p z i g. IJer Inhaber des 
Hammer-Verlages; Theodor Fritzsch, war vor 
kurzem wegen Oottesllsterung und Religions­
beschimpfung zu 200 Mark und 300 Marle Geld­
strafe verurteilt worden. Einen der beiden inkrimi-

, nierten Artikel hatte Dr. Dinter verfaßt, der aber 
1 als Abgeordneter des thüringischen Landtages 
j nicht verfolgt werden kann. U. a. war jah~, der 
\ Gott der Juden, als Gott des Hasses und der Bos-

heit bezeichnet worden. Gegen dieses Urteil halte 
Fritsch Berufung eingelegt. Vor dem Berufungs­
gericht erkll!rte er, der Paragraph 166 des Reichs­
gesetzbuches schütze nicht den Gott der Juden, 
sondern könne sinngemäß nur !Or den deutschen 
und christlichen Oottesbe!lriff Geltung haben. Du 
Berufungsgericht teilte diese Ansicht nicbt, son­
dern verwarf die Berufung mit dem Hinweis dar­
auf, daß Paragraph 166 auch die jüdische Reli­
gions11emeinschaft schützt. Die Geldstrafe wurde 
aber 1m ersten Fall auf l!iO Marlt ermäßigt. im 
zweiten falle blieb es bei den 300 Mark. 



1938 

Die Villa Ury in der Wächterstraße 
(heute: Dimitroffstraße), Sitz des 
polnischen Generalkonsulats 

offerirrt unter Aufsicht der 
flraelitischen Reliiionsgemelnde lt:ipziK' 

für d11 rituelle Judentum 

1. „racN 
Yorkstraße 9 

fOr RauchWaren„ Boraten· und Haar­
&eachlft wlnl pu eofort lntelllcenter 

Jun1er Mann al• 

Lehrling 

f:27C:!n ~i:~~·~io'::r:Bi.'::: 
llCrlelOll„11 

Unter Bezua:nahme auf meine lrDheren Aaielien 
gebe Ich bekannt, da8 nur 

l'llldl ... •acr. 111«111 ~ 
die sonstlcen von mir a:efilhrten Molkereiprodukte 
unter Aufsicht des Oemoinderabblnats stehen. 
ferner widerrufe Ich als unrlchtlr und lrrel4hrend 
m.elne Mlttetluna:, daß die lsraelllsche Reli1lons· 
remclnde in ihrem amtlichen Nachrichtenblatt 
nicht unter Aafslcbt stehende OeschUte anre· 
priesen bitte. 

J. Bartfeld. YorbtraBe 9. 

23. Stptember 1938 / Nr. 38 

Verein Polnischer Kaufleute und Gewerbetreibender, 
Leipzig, Ritterstraße 44/48 

Achtung! 
Polnische Staatsbürger! 
Folgende polnische Staatsangehörigen haben sich unverzüg­
lich beim Polnischen Genera 1konsu1 a t in Leipzig zur 

,Registrierung 
mündlich oder schriftlich zu melden: 

J. al.le diejenigen, welche in diesem Jahre 
17 oder 18 Jahre alt werden, 

2. alle diejenigen, die frühestens im Jahre 
1883 geboren sind und sich bis jetzt 
nicht registriert haben, 

3. alle diejenigen, die frühestens im Jahre 
1885 in Oberschlesien geboren sind u. sich 
bisher ebenfalls nicht registriert haben. 

Wer die Registrierung unterläßt, setzt sich der Gefahr aus, 
der polnischen Staatsangehörigkeit verlustig zu gehen. 

Registrierungsformulare sind in unserem Sekretariat, Ritter­
straße 44/48 zu haben. Auskunft wird ebenda erteilt. 

Registrierungsschluß: 31. Oktober 1938. Der Vorstand. 

Rosch-Haschana-Wunsch 
der Reichsvertretung 

S(ite 3 

An der Wende der Jahre ist es · uns geboten, deutlich das zu sehen, was ist, und klar zu erkennen.' was sein soll. 
lastender noch als in früheren Jahren wat jetzt Monat um Monat die Schwere des Geschehens auf uns gelegt. Keinem 

ist es erspart geblieben. Alles Äußere unsere$ Daseins wurde davon erlaßt und bedrückt, und immer wieder drohte es 
auch das Innere . unseres Lebens zu ergreifen, unserer Seele den Atem zu nehmen. \\'ie oft haben uns Zweifel umringt, wie 
oft hat fast Verzweiflung uns überwältigen wollen. Wir wissen um alles, was gekommen, um alles, w» da ist. . 

Um so fester und bestimmter wollen wir deshalb unseren Blick dahin richten, wo unsere Geschichte es uns klar zeigt, 
wie in allen unseren Generationen Versunkenes wieder zur Zukunft geworden ist, wie sich uns stets das Leben, das be: 
endet schien, erneuert hat. Auch wir sehen es jetzt, wie neue Stätte der· Heimat überall" auf Erden- von 'un~er~r Jugend 
errungen wird, wie damit auch für die Älteren ein Platz sich zuzurüsten beginnt. Wir dürfen stolz auf das sein, was unsere 
jüdischen Menschen, in neuen Formen des Daseins arbeitend, für sich und für uns alle vollbringen. Wohl ist es ein lang­
sames Werden und ein mühevoller Weg; aber alles, was bestehen soll, verlangt seine Zeit und fordert sein Bauen, Stein 
um Stein. Wir Juden sind das Geschlecht, das zu erwarten vermag; die Geduld ist unsere Kraft. 

Von einem hängt alles ab, davon, daß. wir wissen, was sein soll. Wir sollen unseren großen Glauben, den Glauben 
unseres Judentums, in uns wahren, in uns lebendig erhalten. Das bleibt uns doch gegeben, daß wir in ihm. leben, in ihm 
unsere Kinder erziehen können. lind nur wo er ist, wird uns wahrhaft Stätte unserer Zukunft bereicet sein. In ihm wollen 
wir alle lest sein, in Schlichtheit und Geradheit, in Echtheit und Rechtschaffenheit, die einen zur Ferne hinausziehend, 
die anderen eine Stunde, die auch sie zu Neuem führt. erhoffend. In unserem Glauben haben wir immer aufrecht da­
gestanden. Wir Juden sind das Geschlecht, das des Ewigen gewiß ist. So wir mit Gott sind, wird Gott mit llDS sein. 

Die Reichsvertretung der Juden ·in . Deutschland 

eufassung der Satzung der israel. Religi~nsgeme.inde .zu Leipzig. 
Hierdurch wird .bekanntgegeben, daß die Oeme111des1tzung vom 

. September 1938 einstimmig die auf Grund des Reichsgesetzes vom 

. März 1938 notwendig gewordene Ncufas~ung der. Satzung. der 
cmeindc beschlossen hat. Die Satzung ka1111 tn der Zeit vom 12. bis 
1. Oktober 1938 werktäglich wiihrend <lcr Kassenstunden von 9.30 
's 13 Uhr im Vorraum der Gemeindekasse, Walter-Blümcl-Str. 10, 
Stock, eingesehen werden. 

Leipzig, den 30. September 1938. 
Der Vorstand 
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16. Polnischer Konsul gewährt 1 296 Juden Asyl 
Bericht ue~ Polizeipräsidenten von Leipzig, 10. 11. 1938 •• 1„ ..... ....... CtlNte c. '· l>tll .,, r • & 

10. November 1938. 

74 
~14.1100/'-e._ 

........ 71.1 

:Al.lß• 262/~8,Pk$.4. 
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den Herrn XZ'eiehauptmann 

au L e i p r; i g • 

Au:! die Terordnunc Toa 10. IOTeaber 1938 berichte ich 
das Naohatehen4ea 

.(Die Rolle, die der Polnische Generalkonsul. Chiczewaki 
in Leipzig bei der Aktion geapiel1; ha1', iat eine eigenar­
tige. Da die geplante Aktion - wie hier Ton polniachen Ju-
4en berichtet worden in - in Balle bereit. am 27.10. 6 Uhr 

abencia ei11&9Htzt hatte, haben clie Leipsipr Juden hienon 
,-orzeitig JC:enntnie erlangt. Au1' ihre RUclctra&e beim pol­
nischen Konsulat haben aie von dieeem die ~fordeZ"Qllg er­
halten, eich nebat · ihren P11111ilienangehörigen aofort im Ecm.­

aulat einzu1'1nden. Bach den hieeigen Jestetellungen sind im 

Grun4atUck des polniecben Koneulata 1296 Personen eiAge­
troffen und dort bis sum 29. Oktober naohmitta~a verblie­
ben. Des polnische Koneulat hat offen~ar die irrige AAeioht 
vertreten, daa ic:onaul.at~datUok· aei exterritorialer Bo­
den. J.u.f .Antrag des Generalll:onsula Chicsewall:i iat den pol­
nischen J1&den da..n ac Sonnabend, dem. 29. Oktober, nachm.it­
t~g• gestattet worden, nach vorheriger MeldUDß au:! den su­
at!indigen Polizeirevieren unbehelligt in ihre '11ohnungen -6 

••All•••• zurUcksulcehren mit der Au1'lß5e, eich - ••,..1* •• 
,ei eh \aal Jsw4!l•ie2 » Ju.de:a h 2 r 4e 1 t& - am 1. November zur wei­
teren Lrfessun& im Aualändera.~t ~es Polizeipri.isidiuaa LeiP­
zig zu melden. Dies ist auch geschehen.) 

1938 
Oktober 

1938 

Die Solidaritätsaktion des polni­
schen Generalkonsuls am Vor­
abend der Deportation von 5000 
Leipziger Juden an die polnische 

Grenze, dokumentiert in einem 

Pol izeibericht. 



1938 

Ereignisse 
der Pogromnacht 
in Leipzig 
1938 
9./10. November 

Die brennende Gemeinde­
Synagoge in der Gottschedstraße 

Qr. :114. erilt j 

CUolts,otn f otbett ~übne uon · Suba 
Spontane Protestkundgebungen in Leipzig I Die Synagogen in Flammen 
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Ausschnitte aus der Nazipresse 

Freffaj, dea tt. November 1938 

/ Spolllcme Jadenlelaclllche 
Kandgebaagea . 

Auch in Leipzig starke Cm.lijüclische Aktionen 

m1Jbel­
mac1u 

..... u._. ... _.... 

···- ... „ ......... 
C.• ... -·•U.Art.. _ ............. _. ----­/41 1dmtlrt»d f/5 
L d. Pttu...tr.b. d.RdclalMU: 

HOSEN ,..,ART 1 
t.Hlndler11.Wlede~lu 

KUtandblUia: 
a. ...... ,How11t.brtatlon 
Hladalbllfctb". 64. T.21146 
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,...---Sie 8Paren Geld --~ 
In u11ae~m 8onun.enchluß ~ VerkaDl'! 

A•iDc•, Ml.ntel , Houn, Klelduni fBr Palt.tln•· ~el•enda 
bllllrund1ut 

Gehr. Sprung 
Oerbentr. 16 • Elunbahnltr. 3~ • Kul-Helnulr. 71 

""' „ .. „ ...... •••••..v.-•••• ••r ,Dl••Tru„.r.• 

1..-terall ... •a''• Claarm••-·OMrbamd•• • 
Dem an - Wti• ... I• K•••faeld•, Macco, 
Wolle, D••-•lrllmpf!", H•r-•••*•• 

Eraat Kailaeraco.,Lelpals C1, BrOhl 60111 
{Wle4trvelltlultt und PrlV1\vulrtltt trhal1en Sorlderprelu) 

Ernl ftÜft "11i(!~~~.!~'f:::. :-a1:0 ·_ T:t~!=J.4?68 

l 
lcbrdb1auehlntnt1rkitcn 11 . Vuvlelfllll&unaen •llcr Art 
._.... •· Abe11Hlttn·AH&)1111e 6" leruHtltdln f11111Hmblatta 

, ~~~~~~~=~~~~~!~~i:~'in~et:}l;;~~~~;::~: 
' ~ro od. Lacer. Off. u. 401, a. d. A11zei1e11verwaltr. H1!111tt. 1~. 
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Beginn des Abbruchs der Ruine des 
„Tempels" 
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em.=.S)ofen, ~arteia&3eid)en l 
unb nnunttionL -~ 

in ber \St)nogoge gefunben 
8neltl In 6e1t f11llteun @otmlttagöftunben fe-ten übeto:ll Wuf• 

'tlumunglatbelten ein. ~ie l!d)oufenftn 111utben mit !Btdtttn vet• 
fcfjo!t unb ble lllotenloget · filf)etgeftellt. !Jlollaeibeamte f otgten überall 
füt eine telbungl!lofe 11broidlung bell @erfe~rl!; bet fid) In ben ?llod)• 
mlttoglftunben Immer me~t ftelgette. 3naroifdjen robt man oulf) aller 
8tlinbe ttftlol (lett geworben unb ej fonnte b4au übergegangen 
111etben, ble !Ruinen gegen filnftuqgefa~t au fidjern. 3u biefcm 3rocde 
1t1Utbe ble Dttlgtuppe !.ltlpat_a bet !tetf)nlftf)en '1ot,llfe unter eettung 
oon ()ttlfil,tet 8autat \Jg. 'r e 1f1 et mit etroa 60 !!Jlann etngefetit. 

3n einem bet 3ubelitem11e! 'at man einen f e ~ t au ff lfJ 1 u b • 
r e·I cfj e 11 ~ u n 6 gemacfjt. ~lei waren &taune $II.• e> o f e n / 'cu te h b a e 1 lfl e u u n 6 !ll u n 1t1 o n ur ft e cf t. ~iefer {}:uno 
6iltfte 8emtllftücfe bafili lltfetli, 60& von Jilblld)et eette beo.&jicfjttgt 
·-r, llaft'egenotfen all M.•!llllnntt au tarnen unb bon11 ltgenbmelcfje 
8111 .lfcfjenfcltle au lltoooatuen 1 
· !lle !teltnlfcfle 1Jlotfjtlfe atbelttte auf bal •nofte mit bet ~euer• 

lBfcfjpollaet unb 6111 tlelNlaet ~erfe,tlf>ettle&e, aufatnmen. IH galt 
lnfonbe~rlt, ~clngenbt J8e&clubettlle, f>el ben'n ~nfturagefit~r be• 
ftanb, ttltqelffg abautt1111f11. !Btl bet e„nagoge an bet Qlottf~b· 
ftta&e nHIT au bleftm ßmecfe eine l!tililete Utellun11 elngefcllt, ble 
au In ben 1lbenbftunbl!n Im l!d)tinroerfetll . t arbeitete. l!torfe . 
$to~lfelle 111urben. um iilau·erbogen dtfpannt, ein O&etleltungiroajfen ' 
ber Strouenba~n ali 8ugmafdjlne beniltit unb ble Qle&iiubeteile fo 
nad) unb nadj inll Wanfen gc&talf)t. · !Bei bem i}ubcntem11el an bet 
Otto•Sd)lll•l!traflc lag blc @efal)r nal)e, bail bol immer nod) gllm• 

1 mcnbe {}euer burd) 'eine !Branbmauer auf baß ®11arfaßengebliube fldl 
fortpf!anaen !Bnnte. @ll 111utben barum !Bnlfenlanen freigelegt unb 
!teile ber lBranbmauet a&getragen. ~le ~ecJin!fcJie !Jlotl)l!fe rannte 
au&e-rbem In biefer e„nagoge fllbetnel !tem11elgerclt unb anbett 

1 llilerte fidjerftdler.. 
tllle blefe ~rbetten routben 0011 bet lBeoöl!erung, ble fid) ciufletft 

! bifatplintert verl)ielt, mit grilflter Xufmerffamfelt oerfolgt. i}n ben 
IStraflen ber i}nnenftabt ~errfd)te In ben llbenbftunben ein "edel)t, 
111ie man i~n fonft taum l\eQt. 8u !taufenben ftanllen ble !JlenfcJien 
a11f llem tluguftu111lat1 unb f>etradjteten bal '9ed bet 8ranbftlftung 
ber lllblfd)en 3nlia&er btt ~lnna !Bnmf>erger & Oete. llet ~ede~r 
burd) ble Qlrlmmalfdje ~!tafle rul)te filr ble ~traüenbal)nllnle 8 
vol!!ommen, ba biefe fünle aulfj an ber Qlottf.bßt0fle ~fcil)rbet 111at, 
l)atte man fle !Ibn ben Oauptbal)nl)of umAclegt. u„ ~o reget 111ar 
ber l'\'uflgängerverfel)r, bn 618 In bie fpiiten ll&enp~un6en anl)ldt 
unb bei bem man filfJ bavon !lberaeugl"e, ba& allel getan 111lrb, ber 
$tabt roleber ll)r 9e111ol)ntcll lBllb au geben. 
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Ausschnitte aus der Nazipresse 

1 

"'· llt t e 1 e. J -.aor., •u• •• nena, 
.OuebliubutR. und viele andere 

6-a·f&erifliib tietr.itr .4J ASSMUS, Dittrich-
5t·cf. 910 x _ring 17, Tol. 12005 

~liraudite3 fom1>l. Ect;lafaimme1 
6Uli11 ~ oerf.. beögl. tld1arme11 
111u ' etilblen. stoibdtr. 5.11 .m~. 

'

. ~l'tt Sduelbmas~ l( 

Erich Franke 
Markt 2 Tel.17014 

ß}ebraudjte stoffer 
· neuroerttg verfauft &tIIlo 

~Ulinttr. Reicfrjftro&e 41,_~~bfa. 
Sie hilft bei Jeder Gelegenheit -

die L N N • Klelnanzelge 

uni. ~11u1111„ :i.:. 1111. 

'.I:tJ:tl 880 581. , . ilt 
aPrb. !Bet' f., rocg. 
Um:ft. a. ~1uefd a. 
uerf. !}(ul!rßwalb. 

8 lt> i cf Cl U. x) 
~nl!tema.rd[ir . 17. 

B•ch1teln·f lügel 
BIOthner. 
1br.1chw.Elfenb.425.• 
1 & aebr. Plano• 
200, 225, 250, 265 etc. 

rth, Mnrkuralenstr .6 

Abbruch 
. Synagogen Gott1chechtr. u. Apel1 Garten 

ca. 2 0 0 0 0 0 M au e r 1 t e I n •, 
unabgeputzt, pro Miiie 15.· RM, noch ab· 
zugeben. - Verkauf bei den Polleren. 

H. Fr. Seydel, Baugeschäft, Tel. !50 84. 
X 

: 1, 2 Duef- j t,2 ilurl ~r~~uf 
1
1 

_ bifill[. &.nf. ~a'firen . neumrä.i7"Fi.Jl. .11f.'. 1 ft-GGI 
Anzeige eines Baugeschäfts über 
den Verkauf der Mauersteine 
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Ausschnitte aus der Nazipresse 

Et>ontone 9emonfkationeafaeßtn bie 
· ßu6tn in · ~eiOJfß / „.,._....~ ... 

Jüdische Bran~1slifl~r _g_efäßt 
D NB 2 e l i> a l 9, 10. 9louember. ber t\orautfeiunp 0Ü19egcmgen, bafs fle ln bem 

9fm l>onnerstog f?ifJ bracl) ,1a31lcl) im ftctufl)aut -9lugenblid bei großen Ginegung ln 2etp~ig il)tt , 
l\cun&erger & ~eti Weuer cw&. 9locfJ ben bl•fJerlgen · 1 ~ot unl>emedt mftrben f>ege!jen unb fogor nocf) al& 1 

C!rmlttlungen !jaben flclj ble filblfcljen Sn,al'Jer bie 1 9Jlii'dl)rtt bet groüen llolf&mut int 9lu&fonbe 
C!degen"it ber f'ontanen stuubgebungen ln ber gelten fönnen. ~e Suben !jal>en griinbliclje ~tbdt 
91acl)t Um 9JHttmoct aum ~onnetttag aunuge ge• geleiftet. ~GI stonfeftlontl)ctUI- ift U 0 l l f 0 m n1 f 1l 

nuu~t, um baran• in ecl)t iflblfcl)er 9Ranler stapftctl a u s g e '& r a n n t. !!)ie 5euermel)r f}clt leblglld) bie 
au fcljlageu. ete ~l>en entmebei ,erf8nliclj ober anberen lm ~aufe befinblicljen C!efcljafbJräume uor 
burcfJ Wttelsmiinner ben l\ranb f e 1 & ft angelegt, ben Wlammen belUCl!jren linnen. !>le ti e f cfJ ii f t • • 
um flclj babutclj in ben l\efig ber SBerflcljerungs• 

1 

i n ~ a b e r murben u n te r b e m b r i n 9 e n b e n 
f umme an feien. ~f blefe ii\elfe !jal>en fle ge• t\ u b a cl) t b u ~ r a n b ftl f t u n g n n b b e • 
glaubt, in ben tlenn(J bes vollen ii\erte1 bei Unter• lh r fl et u u n 9 t b e tr u g e 1 tn ~ a f t ß t • 

nel)men1 au lommen, m~renb fle fonft b&imit n o aa m e n. 
recljnen muflten, bafs fie nact ber f "anbllcljen ~at 1 11111111111111111111111111111111111111111111111uu111111111111iii111111u1111111111111111ü1111 
i~re• 9laffegenoften tlriinfl,an nlcljt mefJt ~bfaß ~er Wlllgel bes $tönigebauee an btr Q)timmn• 
fü 1r. s ft b a .,._ b .a. b "".... ifd)en '5trafie mit ben ~erlauf eräumen non 'eom· 

r "Jre are n en m r.,.,n, a na.., er ""'..,anb• berget & ~eri lft faft oollftänblg au.gebrannt. g}lit 
tat uon 'Jati1 ficlj üer!jaul't fein ~liufer me~t <ltusna~me ber obetften Q)ef d)off e finb lebiglid) bie 

_ bafür gefunben ~tte. ~~eL tt~_ble ~uben uon -·-~donpfeiler unb ble _~eden !!!'!iggeblieben. ~lud) 
1 
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Dll jitdi h onf ektion hau 
liaber cl r ihre llelfer lu)l/1 r 

1938 

• t 'll1.• l 

Baml P.r Pr llertz <lt1. tli 11 · 
•lb. t brand chtttzu•11 in f la1tH1H111. 

Das Konfektionshaus Bamberger & Hertz brennt. (Ecke Goethe- und Grimmaische Straße) 
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Walter Eisen; Ethnologe, seit der 
Promotion in Leipzig und ab 1933 
arbeitslos. Er wurde nach Sachsen­
hausen gebracht. Kurz vor Kriegs­
beginn gelang ihm die Emigration 
nach England. Im Jahre 1946 

zurückgekehrt, wurde er Mitarbei­

ter der Universitätsbibliothek. 

Im Anschluß an die Pogromnacht 

inszenierte die Gestapo die bis 

dahin größte Verhaftungswelle 

gegen Juden. Bis zum 14. Novem­

ber wurden über 530 von ihnen in 
das Polizeigefängnis eingeliefert. 
Kurz darauf kamen sie in das 
Obdachlosenasyl bzw. die städti­
sche Arbeitsanstalt, die damals als 

Durchgangslager für den Transport 

in KZ benutzt wurden. Dieser 

Terrorakt war so angelegt, daß 
nicht nur viele Familien betroffen, 
sondern auch die Vorstände der 
jüdischen Organisationen beseitigt 
wurden. Nur sehr wenige wurden 
später wieder freigelassen, so daß 

sie versuchen konnten, in die 

Emigration zu gehen. 

Ausschnitt aus dem Register des 
Polizeigefängnisses 

Fritz Grübel ; 
1938 als Verwaltungsleiter der 
Religionsgemeinde verhaftet, 
später emigriert. (Aufnahme von 
1988) 
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Leipzig nach der Pogromnacht 
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Die jübif d)en <Def d)äf f e bleiben 
gef dJf offen 

11111111111111111111HIIIllllllIIIIIIIII11111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Die jübifd)en CDef d)äffe bleiben 
gtf d)loff en 

2tifatg, 10. 9touembet. 
· ~uf ~norbnung bH '8liaclfriiflbenttn flleibm 
bie f ti b i f clj e n Cl e f clj ii f t e aur bfucljtn~clltung 
uon 9lu~e unb Otbnung b h o u f m e lt u e t g e • 
f ~lollea. 

Ausschnitte aus der Nazipresse 
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Senn cnri 1lonnerlta!iljl alle llo_lflgenoffen t!etpatgl von km 
f90ntanen 11UJ6nu~ bet iliung gegen 6Cll Selt{ubentum mit et• 
griffen lllllten, fo folgte bet ' neoung bet et~en etunben 6ulb 111te&er 
bte alltlgltdje 81ul}e unb liliettllfdjen) f-Onell ging tJ un bte 11uf• 
tlumun91ar6etten. Dan mild)te 11on belR fllbtfdjen epur fo 6ctlb all! 
'mi19lldi nldjtl m~r felien, 111111 man et11Jartet auelj bafl el . ntdjt au 
einet !Bleflererilffnung 6er fllnae~anflellgefdjlffte In %\uflenljanfl !ommt 

· "telen flnfl an fllefem ~age erft flle •uoen geöffnet 10orben, wie 
nngemeln ftatr fler 3ube nodj Im Clefdjlfftlld'en vertteten 10ar, mle 
et gerafle In Jenen Staflttetfen ~ufl gefaflt ljatte, ble llldjt 6ev8trert 
ftnb. Dan 6raudjte nur elnmal tm C~en burdj bte lltfen64nfttafle 
au geljen, um au edennen, wie fiel) ljtet ble auben 6teltgemadjt ljatten. 

Run ftnb ble ~er6en bet . aetf-Olagenen l}enftet 6ef etttgt, bte 
~aufenftet fel6ft il6erall nttt 1'rettem verfdjalt. 411 lft ~llQ unb 
Pl~t gecir6ettet lborbm, unll man ljat In feber Olnfldjt llafflr •rat 
getragen, kfl fllt aUd tn Sf!rlle uitll Crbnung alifptelte. Dtt tk• 

, 
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1938 

nuQtuuno nqm man aur Renntntl, bat ble Jft6.lfcten •eflflfll 
gef-Oloffen 6let6eu. · • 

11m Wteitllgmorgen 111ar bet Bet!~t mte6n 110Uftlttbl9 tn fetnea 
alten 1'qnen. 11udj Me ßtnle II fonnte wle&et but-O bte Clrilmlllltf&te 
etra{le unb an ber e11nagoge an &er 8ottfctt6fttafle 'votliliuf4tea. . 
1lle •ufrlfumunglarlietten an 6em teftloJ adgefltllnldn ~en­
tempel lllilren fo wett Qebtelien, bafl feine Cllnfturaaefqr atelit -eftan6. 
fllnalg .flet i>urlfjgang liel •Pell llarten lft n~ 9efpent. Wuelj bei 
ljler gelegene· 3ubentempd lft ttftlol . aulgeflrannt, nntet eeljutt 
glimmte alier teUliletfe noelj bal ~euer, unb vetfeljlebene RCllietu 
mu{lten ®getragen 1Der6en. 1lte l}euedilfeljpollaet 1Dllt bClnttt 6en 
oanaen' ~ao 116et 6eflljllft1Qt. ete ljatte einen fdjmmn ltllftlDugen 
ull 8ugmaf djtne In ben i>tenft geftellt, ftlljleme .. eitle 111ut6en n 
Rauem 6efe~9t unb blefe nadj unb nadj aum ctinftura 9e6r~t. 

Sm i6rigen fonnte man an oetfdjle6enen llef44ften nun Jll·~ 
ein eeljtlb lefen ,,{} n fle r Cl n t l u fl u n 9 6 e 9 t t ff e n"'. ..,. 
Oefltler ljltten ftdj •r 6arauf Iieflnneu fallen • • • 



1938 

- .. 
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1'et ~octlout i)ec 9Jetocbnunoen 

171 

Eüf)neleiftung 
bee äuben beutf d)et Etaatsangef)öeig!eit 
~ vom ~uftrqten für bcn !8ltrle1ljre1,te1n, 6lrnerafl'db· 

marfdJclll C!I il r 1 n g, e?laffene !8erorbnuno über eine '1!i ü lj :~ r • 
1 e 1 ft lt n 11 b er 3 u b e n beutfcfltr G!>taatßanorljörlgfeit l)ot folge11bcn 
lli!ortlnt: 

. ~c ftiltblh" ~ll1ng bei lli!cltjubcniu1111 gegcnll•cr bca brut• 
fd)cn l4olf ant lllddJ. blc e111d} uor frlgn !Jlorlliot nld}t anlldfd}rtdt, 
forbert enlf~lebcne lbmljr unb Süljne. 

3d} befth11111e hljre CIUf 8t11nb bn !8norbnung aur :llurcljfüljruno 
bei !8lerj11ljnl"le1nel 110111 18. Ortobfr 1936 (!Jf@j!J. 1, Seite 887): 

§ 1. ~en 3ullen lleulfcfltr Stoolßangeljörigfelt In lljrer l!!ltfamt• 
ljclt •irt llle 8 o lj l u lt g e i n u lt o 11 Ir U u II o n 11 o n 
1000000000 !R!JI. a n ll o 1 :l) e u t f clj e !Jl r i clj auferlegt. 

§ 2. ::Die ::llurcljfllljrang1fleftit11111unoen nli~t fier IRficljlmhtlftrr 
ber ~i11aaitn la !Jeae~cn mit bcn bdeiligten Slfi~mlniftern. 

Biebeef)etfteUung bes '5teoien8ffbes 
bei iübif d)en Qletueel>el>eteiel>en 

~ie uom 1'coaftrooten für kn !8ierjaljrtlfllan, CSenerolfl!fb• 
mClffdjoll ~ il r i 1111, edoffeae !8erorbnung aur ll9 i e II e r lj c r • 
ft e 11 ll II 1 t e 1 e t r C t C 11 1111 t e I bei jübifcfltu eetuerbelldrie&cn 
ieJ follc•tn Sertlut: ••f •nnt tn l4ttortn1n9 aur ::Dur~~run11 W !8ierfoljttl• 
pl•att „ 18. Oftohr 1936 (8fl\Sj8, 1, Seite 887) uerorhe td} ,...,. ... : 

§ 1. !Hie ~ dj 1 t e n , 111dd}e bur,d) l>ie ~m,örung btl !8oUel IHm 
ble ~eile bei lnternatlonakn 3ubcntumi gegen llai nallona(foaia• 
liftlfclje 2lratfclilollb om 8„ 9. unb 10. !Jlouemflcr 1938 e1n jübifdjen 
8e111rrflebtlrle6ra •11• !i!Bo•nungrn entftanbrn flnli, flnll uon i>en 
iUlllf•• 3••e1kr• otn fllt!f•n C!k111edietrri&rn6cn f o f o r t a • 
hfettteca. 

§ t. ~Ir St o ft e n bcr !Blrbtrljrrflellun9 lri9f llet an•a&rr iirr 
&etroffrnrn fülllfd)cn We111erbc&ctrirflr unb ~oljnungrn. 

lh r f.1d}u.11 „ Q • I, r 8 lfl e Don auben fleutfdjcr etull• 
anaeiOrllfrit 10er6ea 1agunfte11 flel IRrid)cl • e 1 dJ 1 e1 1 n a lj • t. 

~u5f d)altung bet üuben 
aus bem beutf d)en ~irtf d)Qftslel>en 

2)1e lJerof1111u.r iH II lt 1 f clj alt lt R I b et 31t h n 4R1 h• 
b e u t 1 dJ cn S Ir f clj a f U l eh n, flle fler 8eon~ra1te flr ha 
181ericiljrel"lan1 Wenrrolfdllmorfd}an 8 il r in t erle1 ra b•t, le11t1t: 

9fuf QhunD ter lJrrorflnHll iH ~urdjfil)rllnl et ijlerialjftl, 
"lonrl uo11t 18. etto•cr 111141 (IR81'l 1 ~. 887) •lrll fof9r11ht 
unorllntl: 

§ 1. 3ullen f§ GJ ller errtrn lterodnua1 au• IRelcljiHr9cr9rffi 
uom 14. !Jlouutfltr 1916 (IUllJI. 1 •· 18111) IP 110111 1. i}Huot 1930 
all hr iJctrlefl uon fflnad~nlldl11trfe1uf1prOen, !8erfanllgefcljliffn 
ober ~rftdltonlotcA foiulr llcr fdllfti1tbigr 1'ctrirll ehtri ~nh•erU 
untrrfagt. 

i}erucr iff lljnen mit !Bldun1 uom 9lclcljen ~oge 11trboten, ßlf 
~irrten aUer Wrt, lleffea 16cr lu"cnaaeca &rca 1tcr ee•rrllli• 
1.lrlftun9en onaulllctrn, ·6e1fftf au 111ed1en ober ßeftrnungen bClfouf nn• 
aunr~mrn. · 

Jübifcljr 6Jr111erbelldrltbr (liritle !8erorbnung aum IRrldjlllürgrr• 
gefell uom 14. i}ual 1938 - fll!Sj!JI. 1, ~. 617), lilr entgegen birfr• 
lBtr~ot 1rfilbrt 111erllen, flnb "ollaellllfj a• fcljlir~rn. 

"§ 1. C!in 3ate fa„ ••• 1. i}onUClt 1939 Clb Ricljt lll"f 8cfririll• 
ftlljrer 1111 !!Inne tel 'kfeflel aur Cdnan1 litt natlo1te1lfll !hhif 
80111 !O. 3oHClf 1914 (ll8iJI. 1, '!. 64) fcla. . 

ilft ein 311lle oll ldtcnflrr ilngefteltrr In clann IBlrtfcljoftl. 
unlernefl•r• titft, f• faaa iflm mit einer 3rl' N• fecljl So4ta 
9dlnllltt •erliea. lllU Dluf llrr Rlnflipndfrift edlf..,_ alt 
'!nf,rlllfJe bei ::lllrnft11cr"fllcljtrten e1ul bem gdllnligten !8ertte19e, inl­
flrfonllrrr oud) ilnl"tlllfje aal !8erfor9unglliratl11r unll ilbflnbungrn. 

§ 3. C!ln 3ulle rann nllfjt !lllttlirll einet 8caoffrnfclje1ft ftla. 
~liliilcljr !Jlitgllebcr HI C!kaoß'fllfcljaftea fcljcllicu 1a• 31. ~eaemlin 
fll8 aal. fffae tefollkre itldlpq lft nf4t erftrtcrllclj. 

§ 4. 2lle i•fthbllft aelcljl1tlalftcr •crkn enn4djtlgt, fllr p 
fltefet lterorflnang crforllcrlid)fll ~1tctl)fß~run911brftl111111un9rn au er­
!Clffen. Sie fönnrn ilt1lno~111en anlClffrn, fo111elt fllefr infolge 6rr 
Urlitrfü~runa rlnel f Ublfdjea Wr111crbelldrie•e1 In nl~lfillllfdjrn !Brfft 
aur füqnlliat101 IH fdjrt ee111crtebctriete otcr ta liefoalimn i}illra 
aur Sldjrrftellane teJ 1'ttarfrl rrftrtcrlldj ffn6. 

r 
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Weisung des Sächsischen Innenmi­
nisteriums zur Beseitigung der 
Trümmer. 
Gegen die Betroffenen lief bereits 
die Verhaftungswelle. 

f „· 11. II 

1·~ H'. 1 J t~ 
1 

l 

Am ll.l;L.19:58 12.JO Uhr 

telefonisohes Stenogramm vom Säohs. Innenministerium 
Dr. H u m m i t z e o h · 
an 

Herrn 0 b e r b ü r g e r m e i s t e r bezw. Baubehörde. 

Die in der Nacht vom 9. zum 10. November 19:58 in Brand 
geratenen Synagogen gefährden, die öffentliobe Sioherhsit, ver­
schandeln die unmittelbare· Umgebung und erregen weiterhin öffent­
liches Ärgernis. Diese Brandruinen und die eventuell noch be­
stehenden restlichen Bauteile sind - nach Aufheben der beginnen­
den Verwahrlosung - ~zu beseitigen, zumal eine Baugenehmi­
gung für die Wiedererrichtung der Syna·gogen an der gleichen Stel­

le ausgeschlossen ist. 

Sie werden deshalb angewiesen, den Eigentümer zu veran­
lassen, mit dem Abbruch und dem Niederlegen aller Baute11e am 

12. 11. 1938 8 Uhr frUh 

zu beginnen und diese Arbeiten spätestens bis 15. ll. 19:58 zu 
beenden. 

Für den Fall, daS der Eigentümer mit diesen Arbeiten 
1 nicht fristgemäS beginnt, ist das er~orderliche durch die Bau-
1 polizeibehörde auf Kosten des GrUlldstUckseigentUmera ungesäumt 

J 
durohzufUhren. 

Ob die Technische Both11fe oder eine sonat geeignete 
Organie'ation heranzuziehen ist, richtet eich naoh den örtlichen 
Verhältnissen Und bleibt deshalb Ihrer Entscheidung überlassen. 

· In der Verfügung ist auf die P•lgen einer Bichtbefol­
gung der den Grundstüokseigentiimern gewordenen Auflage auadrUok­
lioh hinzuweisen. 

Einem Rechtsmittel iat die aufsohiebende Wirkung zu 
versagen. 

Erfolgsanzeige wird bis 17. 11. 19:58 hier erwartet. 
Die Regelung der Schlidemrürderung ist von hier aua 

veranlaßt word~ 

~)~~~~ 
Am 12. November 1938 

te~~te der ~uemeister des Grundstücks Walter-Blüui.el~Str. r 10 
ferilmilndÜoh mit, daß er die an die Iarael1t1sche„Religioiiagt„ 
meinde gerichteten Zustellungen nicht habe aushändigen k6nuen 
da die in Frage kommenden Personen sich sämtlich in Sohutzhatl 
befänden. 

Naohr. 
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- Jaupol1„1amt -

AD iUe 
IontlUilobe Rel1g10111geme1nde 

su Ltip•1& 

Ltipsic 91 
1a1'er·Blllmel-s\r. 1 o 

Uie al• Folge dH Sr!lndee auf dem Flurotliok 375a 

524 

SOhl. 

W1 der D•lits11Cher Stra!le (Friedhoteha lle) 

nr~U.Mnen !f.au.ernete un'1 •onetigen GeMudeteile getahrden die 
ltt•tliohe S1oberbeit, veraohandeln '11• um,:ebun.g und. ern,:en da.!' 

lftntUahea Ärgernia. DieH llrandruillon oind daher .!ill!:!. 111 boHi· 
tl&en. 

Sie werden h1eruit auf6efarc1ert, mit dem Abbruch a ller lall-

., 

1 
~ ! 

.!!!!!.!- 12.11.'8 8 Uhr f:rilh su beginnen urul diue Arbeiten aplle- •I 
-· bla ..... 15.11.'8 IU beondon. Nr den rau, cld S1e mit di!HD 
Al'Hl\e1t. niobt trietgema o begirulen, we;.ie 1.oh dae Erforderlich• mf ) 
J11r! KO•\eD unge•:.!.wnt durohtl.lhren la•sen. -

Die beit;efU&ten .ßedlngu.ngen •1n4 bei d em Abbruch •u beaoh­
'-• Der Abbru.oheunternehJaen iet :ni.r •otort su melden. 

11.Dem etwa voo Ihnen beabe1obt1t; ten Reohte1a1.ttel w1rd h1•r­
llU &UetlriJ.ok:lioh d.ie a.utaohiebenJe t irkwig versagt. 

.8aupol1se1emt94.1re ktor. 

zucuatelleA ! I 
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- nau.po lize i &:.lt -

An die 
rsra•litibche :lal1gioncge:ne1nol.e 

Leiez iis C 1 
~alter-"lilmo l-StruSe 1 O 

1938 

Dokumente aus den Bauakten. 
Das Baupol izeiamt verlangt von 
der Gemeinde, die Folgen der 
Pogromnacht umgehend selbst zu 
beseitigen. 

. )l/lf 

5ohl. 

SPA. Jlez. I Qottach. '/38• 

Soeben wird IDir mitgeteilt, dna die Elnglnge J.er nieder1•• 

brannten Synaisoge an der 

Gotteohedotra!:le } 

of!e&. einc1 . U:n au verh1nJ e ra , dea •iol.k: nt;enoa1111n ein- und ausgehen und 

dabei Gef~r li.ufen dort zu vel'Ulli!llicll:en, iet 110f:ort1r;e Sperzung der 

Eingilnge erforderlich. 
A"s pol1ae1l1chen Griinden ee l e ioh Ihnen J.ubalb biermS.t 

aJ.f, di e :~ 1ngä.nge !2.!!!:! 1perreu zu laaeen. 
rur den Fall, O.d Sie .i1„er 'lertliiW>g nioht naohlto-, 

drohe ich Ihnen hiermit eine Ztrnfe von 150·· lllC an. Al&ler4em ••r4• 
ich dae F. r t orderl1olul &11! Ihr• ~oeten ~eallwnt durobf:UbreD lauen. 

Einem etwa von Ihn•n beabeichUgten RHh\aaUtel w11'11 bier• 

•1t •uedr'1cltl1oh die Bliteobiebend.e lliri<ung nrug.t. 

.i2.!!aate1taetaw. 

Im Al1ft rage 

....,.,~~· ..... ··~· 
'·50 RM Ge'bUhren elnaohl. 1.uaOhl. 

----·-gem.d.Veroi·dn.v.21.9.31, 
~ . 
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Mutiges Verlangen nach Wiederzu­
lassung des Gottesdienstes in einer 
nach der Pogromnacht geschlosse­

nen Synagoge. 

Leipzie, '1. 25 No.v.1938 

An dll.S 

Polizeipräsidium 

LeipZi8 

Leipzig 

Die untei-zeichnete polnische St<i.„.ts~ßehöt-ise 

erlauben sich hieMDit zu bitten 1hnen den Gottes-

Dienst in Tiktinen Syn.,,goBi:t, qich~t-d W"'311erst„, :5 

wie ttwilhet- täßlich "'bhJ1.lten zu SP.'3t.,,tten. 

Das Betha.u s wu rdl:l am 24 Nov .19~8 bl:lhÖ rdli eh sP,schlo s<.>en. 
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1w111-. ·w.-•.• „nc1e 
t.lpzlg 

~;-~·!!!/!: 
.... del llateneldmnm III 

~-•1oR•Nr. ........ 

L 

~ C1~ ••i 7.Dezeaber 19~. 
VI.Her Bllmr' llrtlle 101 

:=tt.""ca:x.•!!!-b-e-rb_ü_rg_e_rm_a_i_st_e..,r 

-8.0EZ.1918 
An den der Stadt Lei zl 

Herrn Oberbiirgermeister der 
ReichSmessestadt L e i p z i g , 

Baupolizeiamt. -

Leipzig. 

_J 

jletr.1 Ihr Zeichen BPA,Bez.I Gottsc.b.. 3/38. 
-.-.-.-.-.-.-.- - -.-.-.-.-.- - - - -.-.-.-

Wie dortsei ts bekannt sein wird, sind die Verwaltungs­

räume. der israelitisc.b.~n Religionsgemeinde zu Leipzig am 10. 1'<>-, 

veaber 1938 behördlich gescnlossen und erst am 6. de .Mts. wieder 

geö:t:t'net worden. Die Auflage vom 11. yor.Mta. ist daher ersta 

6. ds.llts • . in unsere Hände gelangt und kODllte nic.b.t er:tüllt wu-" 

de. lir bi~n deshalb, von der angedrohten Strata abzuae.bell. 

\. Die Gebtiann werden demnäc.llBt überwtesen werden. 

zu Leipzig 

- .,. -2.N.ov •. lll42._ „ _ 

'#'ff., 

_---~~~(~----

1938 

Widerspruch der Israelitischen 

Religionsgemeinde zu den erteilten 
Auflagen 

Nach dem Abbruch der Synagoge 
wird das Grundstück 1942 vom 
Deutschen Reich „erworben ". 



1938 

3 UIJ -.A.bachni ttakommando S ü d • Leipzig, am 29 . November 19}8 

a) 

b) 

Kommando 

Bericht 

lt , Beschluß vom 19 . 11.1937,Pkt,2 . 

Politisch: 
1.) Es wu.rden I:lchrere Zet t die mit Terechiedenen staate= 

feindlichen Bemer an verEJeben waren , aufgefwiden. 
.Anzeigen wu.r erstattet . Au.ßerdem erfolgten wegen 
Schmiere n und XJ.ebereien und staatsfeindlicher 
.Ä.u.ßer en 5 An.zeigen und 4 Peetnahm.en. v 

insgesamt 50 Läden 

Das vorgehen gegen das Juden• wurde von den Volks= 
genossen teile begrüßt, e aber au.oh vorsichtig 
kritisiert und verur t, !läufig war die Meinung 
vertreten, daB di abei entstandene Vernichtung der 
großen Sa-ohwe du.roh niohte gerechtfertiet sei. 

A~O'I 
Zur Zeit werden 6..f't:peraonen politiaoh überwacht. 

2.) ~!~J~!!!!!~ haben ~ :_m_j"JriIQtnia zum Vormonat 

Xriminell1 / 
1.) Ee traten 12 Si~t~i~verletzer auf, davon konnten 

2c..6ut trischer ~estgenollllllen werden. 

Außerdem erfolgten in nachstehenden fällen Anzeigsn1 

70 Diebstähle (dabei 3 Fahrraddiebstähle, 
4 Diebstähle aus Warenautomaten 
und sonstige Diebstähle), 

19 Einbrüohe (de.runter 2 Garteneinbrüche), 
4 Kra:ttwa g enP,eraubungen, 
1 GewerbeunZucht wi.d 
1 \tauen t bertretu.ng dea Strichverbote . 

10 Ferson~n verübten Selbstmord und 5 Per_!5onen Selbst• 
mordve~atfoh . 

Abeolmitt E' o r d • 
.f;:~t,f/3y 

l13 
___.- Leipzig, den 29 . lfovember 1938. 

Bericht, 

Betr.: Besondere Vorkomrmieee im Monat llovember 1938. 
Zu Nr . 1298, Kom.andeur der Schutzpolizei. 

a) Politiechi (._/ 

Jm Berichtsmonat wurden 10 Anze!_gen au:tgenommen un r wegen 

mißliebiger Äußerung über Jhaßnahmen gegen ~ 1 poli tiach ver 

dächtige Personen in einem Pkw , , Jud gort sich das Schild 

" Jüdiechee Geschätt " anzubri , Jude läßt Schäden der Ju­

denaktion nicht beseitigen 
schilder der Robert-itlm;:_Straße mit Zetteln " Freimaurer " be­
klebt, ataatstetild11che Äußerungen. 2 :reetnahmen. ( / . 

b) Kriminell• 
57 verschiedene Diebstähle wurden angezeigt und 4 Anzeigen we­

gen Diebetahleverdacht ~ 18 Einbru.Cheanzeigen. Es traten 

7~1ttl1chkeitever~Z-er au:t, von denen eine~eetgenommen ....... 
wurde, 

o) Wirtschaftlich: 
Weoentlioblt Veränderungen im Geeohäftagang de+ ..Jrt'dustrie und 

Wirtechrlt eind ~ bekBlUlt geword~. ~Bautätigk:ei t hat 
wieder e~hatter einseeetzt . 

d)~ 
Verkehrsunfälle und~enetHBe wu~1'9 angezeigt . Es wur­

de 1 Person ~ und 41 verl-.~ 

e ) Verochiedenee 1 

Aut Grund der Verordnung über Abgabe der Wai'!fll , die 'sioh im 

Bosi b von Juden befinden , gaben 3 Juden Hieb - und Stol!wat­
:ten und ein Jude Jagdwa:tt'en ab . 
2 Seitengewehre und eine 8,5 om aranate wurden al.e gefunden 
abgegeben. 
te ereigneten eioh 6 BUi'febaunfälle mit 6 Verletzten. 

Eine Prau veraoh1e4 in der Straßenbahn an Herzschlag . 4 Selbat. 

morde und 1 Selbatmordvereucb wurden angezeigt. 

Perner erfo~en 2 Anzeigen wegen Polizeietunden-Ubertretung 

und l ~eige wegen nicht lll!tschut~:;ltena,f· 

Major der Schut zpolizei . 
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' Abschnitt West. Leipzig,den 30.1i.193a. 

Tätigkeitsbericht für November 1938. _..,.. .„ 
II.Besordere Vorkommnisse und Beobachtungen. \ . 

a) Politisch. 

1.) Staatsfeindliche Äusseruugen. ' . 

Am lo.11.1938 wurde der Rentner W:i-3:h!'lm. Leinhardt,in Leipzig 
W 31,Elisabeth-Al1ee 61 wohr),.~;,fcstse"&19mwen und eingeliefer• 
Er hat nach Angaben sei~hefrau ge!iussert: „Die Kommuniste1 
müßten kommen und H~'!li:- an die Wand stellen und, erschießen, 
dann würde: es andrls. 11 ~.16.Rev.Tgb.Nr.2720. · 

2.) Am lo.11. 38 hat der Schlos9er Felix Salomon,in Leipzig W 31, 
Naunburger Str. 5/I woru;.en-d, vor einem Judengesclk'i.ft ge~ussert : 

11Das nennt sich Zivi,l"fsation,das nennt mt'n Kultur". Ap.z. 
16 .Revier, Tgb.U.r-~2121. · ......._ 

3,) Am 11.11.38.tiusserte ' der. Former .k!'thur Kilian,in' Borna,Alten· 
burger Str.14 wohnend,vor e'. n: jiidischen Geschäft:„Das 1was 
hier getan worden ist, ·· te mich emp ören.Das w~ren Buben­
hände ,die die Sehei n z.erschlagen haben,"Anz.16."Rev.Nr.27·30, .--. 

4,) Am lo,11. 38 hat sich der Schlqsser Willi Winter ,in Leipzig 
W 32, Zschochersche Str.10 ...Wohnend,in s_einer Arbeitsstätte 
wegen der antijüdische emonstrationen staatsfeindlich ge­
äussert. ~.18.Reii..-_gb.Nr,9'/l. 

6.) 

'(. ) 

8.) 

9. ) 

li 

Am 29. 10. 38 wurde der Arbeiter Otto gleitsmann,in Leipzig 
W 33,Demmeringstr.61 wohnend,wege.rr-Singens stf·a tsfeindlicher 
Lieder festßeUOL"men. ~.19 .R-ev.Tßb . Nr .l6 'i9. 

Am lo.11. 38 wurde in der Leipziger Baumwollspinnerei ein 
SA.!.lenn durch die Reinemache..fll'au Maria Schreiber,in Leipzig-
W 33,Lützner Str.18/III wonnend,mit d:en Worten: 11Du bist wohl 
auch so ein Judenfr:e.s~e:r:" beleidiigt.~.19.Rev.~&b.Nr.1'/39, 
Am 11.11.38 äusserte der Versicherungsvertreter Gustav Göll­
ner vor einem jüdiE<chen Geschäft .. r-„D:l,e Juden sind unser 
Glück". Zwei SA.Männer,die µm~2au Rede stellten,beleidigte 
er mit den Worten: 11 Ihr seid Arschlöscher".Göllner wurde 
festgenor::men.Anz.20.Jtev.Tgb.Nr.1418. ' . 
---·~-Am 11.11. 38 wnrde wegen Beleidigung des Reichsministers Dr. 
Goebbels die Ingenieursehefrau Johar.na Graubne:r;,in L"eipzig-: 
N 2 2 ,WilhelmStr~l2 wohnend"~zur Anzeige sebracht.Anz,21.Rev. 
Tgb.B l~r.2588. . . -
Kommunistische Hetzschriften gefun~ 
Am 4.11.38 wurden im 1 9 .Revier ko istische . Propagandazet-
tel mit der .Aufschrift: 11 r,~it T ;· .a!'ll'l,Kampf gegen.Lohnabbau 
und Faschismus.Marschiert ·der roten Einheitsfront" . Täter 
unbekannt. ~19.Re:v." .Nr.1'102. 

Sittlichkeitsverl~_tzer. .,..... J. 
In der Berichtszeit sind iµi.···l'bschnitt West 13 SJ:ttlichkeit& 
verletzer aufgetre~erfolgten 2t/Festnahmen. · 

1938 

Äußerungen der Solidarität mit 
den Verfolgten des Protestes 
gegen den Pogrom in Polizeiberich­
ten über „Besondere Vorkomm­
nisse ... " im Monat November 
1938. 

(Die Streichungen auf den Origina­

len bedeuten die Aufnahme der 

Sachverhalte bzw. Texte in die­
nicht überlieferte- Reinausferti­
gung des Abschlußberichts.) 
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t;ausgemeiaf dJaft obne Ju6enl · 
lla •e6eutf~ 'Uam ... aell la Umberg e.eaea JU61(dJea mteter 

. 1184hm W S • • e • 4' 1 o & r e m t a 1 et eo I • 10 t s t. •ttatcltm llintn oU clft3"q1 audtcf. ~c ee1clbt9un9 fet 
f 4 • f t ta 6ea lqtea 19o4en etoot IUl6 ~ W lema .uct biet t>Mcttm All bm lftblfcOm atnbnn 9efi01tt mot• 
lflldmmaea, 6te aefamte Zclae.1- 1Ulb .... • bitt 6cn. SDGJ 8ml1tntctt htont: 811eln ble 8nae001l9fett 1u1 
tiefe Me kette Deffeatltcl)fett b& lletaeüm „ t•f• tilbtfctcn !Jlolf e nfille n t cl) t •m totlertou• elun fc0ul6• 
ttet Oed. lteat Oeate &CIJ u fte ie et tl h 1 ft tu· ·a.a a • •often nl)e1illdjen tielarttoung oll IRletonfOehnglgiunb gea 
ll!•aaluteU etuel •muantlti• ae,an 8ahu mit• 1 2 IR$cl)(i. 
~ 6d 1Dt8tu fetan eiitn6f~licten 84eubtiae •- ~@Ai! - S • t e a e n f et nÄcl) Vluffaffung bei lilerldjtl bt; !lll t et. 
6ere •uhanf{Gmfeü anb 111tUefte ee~ IJJ~ auf tel an a 'g e 11 e 1i e n 11 e m ii & f 4 !llli!i~. SDte Rlälle• 

.,_. ·~ ta 111n1fta t-t n.u 1 c lt8ll8 etae , ftl . Ode n~dj tOiem !Ramen unb tliiet Jaeun11111emii[Jeu lhaf• 
JDll4f .._llle an_...._. ltltc Wtl•••• Ms.'lfeilt, I ade fllc lterttuummo, au m Sh• ea b u e e m e tn f 4 a ft 

. 1 •••.aunecn an lauen unb au u•altenl ICII 
. S>ei ~ • U e lh n6 ·~ fo[geu6ei: • ~ct.ft, bte einen anf9tudj auf foldje JZB00nun11en Ootie, 

aflanha moi eflle ~ 18eOdstlN:r.11.,.... "*- bfl flefamtOeU flu iJolfl11enolf en In !Rütn1ietg ta 
fllaft kl etobt !Jlillllua. ete &ehtel uoi lem QtllAht,_ 8-t. folo,tlac. etu. Odltcl)n llebarf Htr btefe uotOonben tet, 
Cleltcl)t Me •af0eilm11 bei IRtehleiOIUnilld mit lea i16tkte\\ lDd 1lt4t iettttttea 1llei6en filnne. !&GI QI e r t „ t 1i i t n 'g t 
•teteieOeleatea. ~ nntu bei ttea1ftu6ano, 6te ~ i o C 4 i f e l • fe i ft 4 u.11 e n a u m • a 1 b t 11 cf, -Jio[J bte st11t11e­
ilittm bu1cl) itle 1 u tf et e BI o ff e an ae U üa h u u •• ~;'.; et. aemeta•uttael ftlfbUfctel Uater.a4mtiJ - ietbem 
• n Oe aab e 1 i et t bat .OCU.fe Ontlft&nnfen; el fet ta ilidaeu ·-._.J..,eubeu IBOltumg8monQel . llnb ~ta~alielia,;f unli nacO bei 
fll tte alliaenn tUleiiGUJt tu ttin etamfctaft ... pi. . tuabt tn IHl~ tenfcOenben •uffalfulig tn bn ~uben-
111ehndt4'tae •efellfdjaft antlatiot, , bot ~uben '-· -tteem f!9' !LJtit t t 4 o • l l'll A lt •~ttte anr tiefeutgung bei feU 
t*lfe mo(inten. ecl)Iteflltdj Olftten ouct btc atnbn bes 80' .._ -· IP 111otnenben lil~tfcOen lllldetl unteinommen 
fraatea flct eban ei(ieiltcl)en !Jellrttauna fctalbta aemoctt, ~ ~e $Hög~hi lio6e Otetau ntcOt · nut ein Bledjt, fon• 
i1lbem fle etnmal einen anbmn Sunßeu bla IBolinilod ,,uu. flem etne. ßona altlbtitdltdje 'fltcOt bei !JUhfflcOt auf bie uolj 

• ilanatu eo9• aenonat wb ein au6eiel lllaI etn tictnel · UH1tnuqf~eu6en fBolflgenoff en. . · 
8ü4m ilittea ttn111tlfe11 IDOlltn. ' ·. · , · · .:i eet bei •&lllioWlß bet UOtQe1itadjfen S'nteteffen bet fttef• 
. SDte lteflaglen Oattea a1oaeaillletfuna llfw. liecmtJQ&t. teu6en •atteten tUletwlege jWetfellol ber 8nh1tudj bei 

· · . 2Ilf11ett11 nf Blliumung unb .Oeiaul11alie bei llBoOnung, wo~ 
~o•. u cO U h ii f tt a a e wo t be n e U t te t1 lau- iet lebocO tm ,otn6Itcf Gllf bte 0119ef ... nnte llBolinu1111fmarfl• 

lete auf· loge ben !Jeflogteu eine !Jliunnmglfrtft 1itl aum 1. Drtoiet 
1. •u"ehna bei IRtetuuOcUtntlfel awtfcOea ben 'adetett. 1INJ8 auae&UUat mube.. 
2. Blllnmung uni .OUaulaalie bei IBoOnaUß 1eUeuf bei : · • 

ltefloQte• aa bte ataantn. . eomett &al Urteil, melcOel filr ,ble aef Antte beutfcOe 
1. •emlf"1tnA etnei lRihununalfdft Au ble 8eUaote1& IBotnmitfdjaft von &efonbmr 8ebeutunß tft, S>enn wenn 

»Y aum 1. Dftoki 19118. . auct bei amtterenbe 9Ud)ter fetne llntfcOetbun11 tm mefent-
'· SDte ata11ntn tat an trogm a) ble aorten beJ tRUOtl• llcOen barauf oiteft.ellt Oat, bot el fiel) 1iet bei stlli11ertn um 

1lmtt, b) bte Um1uQ1foften bu tierta9te11 tnneqali IRft'm• eine temelnnil4't11e 1Botnungl1iau9efellfd)aft Oanbelte, fo 
JnQI. ~ilffen bodj bte aietcOen eiunbfii4'e a u dj f ü t be n' t h a. 

••• beu e u tf cl) e u u u 9 1 er ll n h a bei Urtetll tft t eu ~ ou 1i e lt i aelteu, 6a d- ntcl)t mOgltcO ilt, tu btefer 
fuloenbe• wtcttta: Cllae eeataabuna bn ataae Unne au• aiunbfliillcl)en &tAae utlt awetedet lllat au melfen. · SDCIJ 
1 2 aect• n t dj 1 tnaeldtd mnben. S>le ieOQU4'teteu !Je• aUt lnliefonbeie &et &er &odft\lna: 
1afttannaen hrd) bte atutn h1 Ulbtfcten IRtetei Olittea ficO h IB•..._ .., klltfctea 8nd nfl lt•hn Jett 
h11t bte emettcnafno6mc teUI all uneitelitcOei obci -nudj ta •In"'" 9htte u• ill PI urtlofea 8ehrfia 
·.i:a~f!lcli'!_ J!i.!~~nf _ ff1!i~en; i!f.!ble.!_~ßei& btefe ett:t• hdaJll nfftea 8-Rtteaolfea a•l 
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1939 
30. April 
Das Gesetz über .Mietverhältnisse 
mit Juden" war die entscheidende 
Handhabe zur Vertreibung aus den 

1939 

Wohnungen und zur Bildung eines 

Ghettos inmitten der Großstadt, 
im Gebiet der Humboldtstraße, das 
wiederum als Durchgangslager für 
die .Endlösung" diente. 

-mrunD ='U.fJ aus= 
l!iaentum 
s ~ c ~· ~ ~ ~ 
Derkünbungsblo~ Des fddJPfdlen fjausbefit;es · 

n1mm1r 11 1. Juni 1939 32.Jlbra••• 

Jur l(eg~lung 6er mtetuerbältniff e mit Jq6en 
lHe 6emeia6en milf(en J~nild.Jtt .Bettan6 6ec J06lrctJm Uecmietec un6 mi~c eimitteln 

9hmmc0r Oalien bie a11ftö11blorn !Rcld;6ml11ifterien au bem 
@cfcll filicr ID!lctuet(jiiltntffc mit 3-nbcn uom SO. ~ptll 1989 
andj clncn Ch!aü a111: m1ml)fii(jmno beB @efcbe3 (jetatt~• 
ococlicn. 

9ladj bicicm <Et!afJ f1a6cn 01111iic(Jft bic @emeinbeleitcr blc 
1•011 bcm @cfcb lictroffcncn m3o(jn1111gc11 311 ermitteln 1111b, 1uo 
bcr ctfl•rberltdJc ltclicdiltcf nid)t ofJuc rocitci:c~ au gewinnen 
Ht, eine ~11orb1111110 iilicr btc ~I 11mclb1111 o b er li et r e f • 
f C 11 b C II ffl ii II nt C ölt Ctlnficn. {fötc fold)c ~JtOtbnung ltlitb 
i113licfonbnc in bcn Cfüouftiibtcn, uieClctdjt aud) in einer ~tt· 
ua6C mltt!cret Stiibtc crgc(jen. malici 1uitb blc ~nmelbcpfltdjt 
ucrmut!idJ Im fo!gcnbrn Umfange liegrfinbct tuei:bcn: 

t. Widjtjiibifcf1e S)a113cloci1tü111cr unb 1!BofjnungJin(jalier 
lttcrbcn bcn an 3-nbcn ucrmidctrn ~~l•611ra11m mclbcn miiff cn. 

2. ~Hibiirl)c .\1a11ilciocntli111ct 1uctbc11 mclbcn miifjcn: 
{<) bcn an 9llditinben ucrmictctcn !ID0611ra11nt, 
IJ) bcn n11 ;)'11bc11 ucr111ietctc11 !.IBo(j11ra11m, 
c) ben ci11c11ctt !.!l\olj11ra11111, 
d) lcci:jteljcnbc !Jliiume, 
c) bcn nadj 3'11frofttrctc11 bc3 @cfclJd frci1uccbc11bcn 

!.IB~fjnrnum. 

'8cl bcr IDlclb11119 werbm ~nga6en filier blc 2age bc3 
s;>anfe3, ble .Sn(jl 101b @röüc bcr !lB0611rii11mc 11nb blc .8aljl 
bei: !Jlcrfoncn gcforbcrt 1ucrbc11, bic ble ffiii11me licwo(jnen, 
a11dj t11 licauo auf bte Untermieter. 

!Jlai(jbcm bcr in ~1·ngc fommeubc !lBolj11ra11m etfaflt wor• 
bcn tft, fl1Uc11 bic @emclubelic(jörben bcn \ll11Ma11fdj ber 
~fü1ljnrä11me In bic ~Scgc leiten. ~aliel f orc angeftrelit werben, 
baf; blc . l1 ntn6ri11g1111g bcr ~nben tn . erfter fünle tn ful~c 
i ii b t i d; c ,\1 ii 11 f c r criolgt, b t c licrclt3 ti li e r 1u t e g e u b 
u o 11 ;:)' 11 b c n li c 1u o lj 11 t tu c t b c 11. ~odj foll eine @ljetto• 
~Ubung ucrmicbcn tuetbcn. ~ndj uon .81t1a1103mietucrträgen 

_ J1>!Lt1~d) IDlöglidJfett aligcfeljen tuerbe~, t1131iefonb_cre b_R.!'!!•. 
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1vcnn blc .;:)'libtn frclroif!fß-tiT31Ur e tr o et ntrnltictcr in 
uon l(j11e11 fcl6ft oeroä(jlte lflblfdje (>iiufer ober flBolj1111neen 
unterfommen. 

)filcnn .bcr !lB0611ta111n in iübift{ien -(lihtfcrn nldjt auli• 
rcldJt, bie lilblfd}cn 9'lieter In fd6ftli1lbtee flBo6nunoen unter• ' 
i'>llbtlnoen, rotrb ble ®emelnbe ben ben ~uben &ur !Berfileuno 1· 
fte.ljcnbeu tJlaum einengen müff en, uot aUem bttr~ Uttttr• 
l•ri111u1119 mcljreter tübifd;er ~omlllen tn liiB6et von ~ttben 

_ liero1t1te ~~iS&m $olj111m9e11, 1 

~oljnunoen in nid)tfüblfdjen .t>äufctn, bie burcf) ben Wu3• 
aue uon 3'uben frei werben, follen in crfter fünle an nid)t• 
lfibifd)e RJllcter vermietet werben, bie au{! lüblfcf)en ()iiufern 
fommcn, 11m fo blc Untcrliringung ber 3'11ben tn jübifcf)cn 
.\>iiltfcrn f !f>nd!er )lurd;füljrcn au fönnen. 'f3 f!lellit alier bcm 
!Bermieter vöUig frei, oli er bic lictrcffe11ben ID!ieter in fein 
@runbftüd nufnefjmcn 1u!U. flBenit feine liefonbercn @riinbe 
gegen blefe !Jlleter ober feine fonftigen 1uld)tiocn @rüube für 
onbetmeitige !Bettntet1111g (Cfigenlicbatf) vorliegen, rolrb man 
jebodj uott bem ~auBlicfltlcr erwarten fönnen, ba(I er ben 
~1111fdj b·er auftiinbtgc11 !>lcit{i3miniftcrien auf ~cuorauotmB 
fo!djer ID!ictcr liea!{)tet. 

füinblgcn Hibifdjc ?Dlietcr in nicf)tjübift{Jen .\)iiufern nicf)t 
1 vo11 fid) au3, fo roitb ber . !Bermleter, folialb ble von bem @efeQ 
1 betroffenen t!Boljnnnoen butd) bic @cmeinbe erfaflt tuorben 
J finb, fid) ·mit bcr @eipeinbe tu i8etlilnbune feuen mfifien, um 
uon bort eine fßefd)einloung su er(jalten, baü füt bte .Seit 

1 11ndj ber fßeenbtgung be3 ID!ietuert;iiltniffe3 bte anberrocltige 
ltntcr1i1·ingung 6e3 iübifd)en IDlteter3 fict;croefteIU lft. .a-m 
fßcfiU einer folcf)en !Befd)einigung wirb ber t.Bermieter bann 
bcm . jfibifdjcn ID!ieter fiinbieen miiff en, tuoliel er nur bie 
oefel.llid)c Rün6lgu11g3ftift f dlift lict fonoftlitioen !Bertriigen 
cinöt1ljalte11 lirandjt. mt eine füraete am blc gefeÜ"lidie 
Q:ü11biguno8frlft tm !lJUctuertrage uereinliad worben. fo 
lii:nud)t_.!!_J!_~~ftue![~linbltd) nur blc füraere _ !O't:i_ft au _~_e_a.~ten. _ 
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1940 
18.Juli 
Von Furch entworfener Brief des 
Oberbürgermeisters Freyberg über 

die Rolle des Gesetzes vom 

Waffe "' gegen die noch auf 6000 
bezifferten jüdischen Bürger 
Leipzigs. Der Bericht hat den Rang 
einer Zwischenbilanz des Terrors 
kurz vor dem Einsetzen der 
„Endlösung"' . 30. April 1939 als .geeignete 

Abschri:ft 

Der Oberbürgerme·ister der Re,ichsmessestadt Leipzig 

Leiptd-&, WI 18. J\U.1 1940 

Herrn 

Säohs. Wir ·:.sehaftaminis'ter L • n k 

p r • o d e n N 6 
Carolaplat,z 2 

Unter Bez.ut;nw.tme au.! Ih.r ges t.rigoe .rern,st.aprüoh, den 
Ju .. enein~atE unt1 die 1.e bftnt1wi ttC1lzuteilwig tUr Ju.do:n betr.• ee­
ricutw 1~h fol,endees 

Das \i-•aeta U.bsr Mietverhältn1 ·~•• mi-t Jaden YGll )0•4• 
19)9 gub ~cn 1111teren Verwaltungabeh~rdan eine gee1gnote falte 1a 
d1• ilanci., Wll d~• .Judenprobleu erm.1thr:tit'ter, e.la daa b1ah•1" ad 
Grwid. .n~MJl'.A:tnd"r g~aetzllchor Voreohriften dor Fall eei.n koma••, 
anautu.saen. J:cn ht~b e seitdattJ. bei der 3tautvttrwaltung .Leip&S.C 1a 
~invernenmen mit üem Krüi~laiter etnBn Beamt~n, aer gle1onz•1'1c 
Orta~r'-lP:'<:)nl"itcr aer :.SlJA..i.. iot, verantwortlich mi1i de~ .JQ-le41-

gu.ng aiuser Al.li6ubon üutrliut. 

llie Bearoeitung der ~ietang~ l~genheitGn der Ju~.a 
brtt0!1'te z.-.ang:lwei•• aie ..;;rl~u1gung anderer Aufgaben mii aiah, wie 
Überwachung uer in üer Abwicklung bogri~tenen oder au.taulö„n4en 
Gew~ru~b~triebe, Arbeitoeinsatz der durch die Autsebe der Ge„rb• 
btdtria (Je fr<;igewcracnen Juden, Verbot •;ea 1.uten"thul te der Judec 

aut :Jatwauckvlat~on, in .rarkunlugen wid ~aldLm1~c»n. wies. daurt Hit 
Deginn · iJ.;a Kr iog1:1a Ee lie!t:ru.ng der Ju.jen mit bosonaera guk•nn­

zwiuJu1ot t.A lA uu.u~.t:d 1.1.u-lkttrttfn, Kohl1tnz1.1.'t'-!ilw-ig, Jc,1aft'UO& Ton 
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eigeae tur Jud.•n be•t1~tfin V•rka1.1.f11atellen aer ••raobl_... 
u.n lk-anctuttn llaw. ll14ron a•ur ~inG'*il•Aö.•• 1ilA4 •.n•.rai•oua 
Au!~waen 4ioaor Arbe1t~n wurde •rr•icat, daa yon dun ~twa 

6000 Juden, di~ lloöll ~;.m l.6.19)3 aiob 1.11 .Leip•ig authi•lMll, 
b~;? lJi:1ut• übur o.ie iiälit.a a..ttt• •ua\IW. l'iOlf<'ll:U'l<lertcn, au 4M• ea 
~~~ Zu1t hi4r n~ob eiwa 2JCO ~UO.•n gibt. 

Der 3aon~eaitbt11ter h•t.tt.1 bai 4•n ~u1d..n l•'*'•*• h­

au.ehtin d•• G1uuo1lttra in Le1pa1a 1• ,uate:r 1~;9/40 \Uld •~ . 
J~br d • .J • G~lil;(itmh_.i \t ihm u.Q • U.o4r chtA z~olt111üiigen aue.­
eaac <.ütr Juaen &a b\ir ieil 't•n' wo.ruu..r . 4.ftr Qaulel. tcr ue1ne .... 

t.rt•d1gung c-i.t<iepraoc. 

l..'ob .Q~t,tet . tÜü die L._oen~m:lt; ·t.vlff~a'f~lil\>@wirti)Oöef- ("'"') 

··ama •iue\:i$t•• angeorllnst. cau .Ju.üeJl .k-iiae 3oAderSAu1ei1ua9a 
111& ~Hiusl 'i<'u'l h M:1•n• h.r&nke • \le oreo.nliiiu.i..- , word.eü<.i• t.aael •'11-
l•uid• Wit.t.•r arnw.1• iltiolmu•iruu•a urui11tlt.•n• lll ... cn au1 A'ttiiit•l• 

b1Ai1u•1•1 .deVOl'Z\l&l.U'l.g get1•nU.l.l~.r d•~ lfor~lverbn:.uoner . a.-..,_, 
Lans• und Naoaiarb'!':lt i!i:l' ( fi:'• 1;nb u.'"ld gibt wsl(.)ile) -.nl•l.t•A 
kein• tliUJ&iz- unu ZulagdÄlll.rten; aUi~l~tNl '#\.lru~~ dvn . J~Qell . . . 
grunaaä\al1cb -4.•u· ~onulMt nooh Spimi~»tot:twa.ren &\lt .S.zwc-­
aohein~ zugeteili. 

lch habe O.ie Ano1·ciuwig hinaiobilii..:h der Leo•naai._ 

telautqilW'.14 ~u.t G~i.md a•a ~~laa8e8 d•• H•r~n R•ion~aiala'4t ... 
tur i.$rruthru.ng u.nd l•tulwirt~chsi..ft vom ll.~.1940 - ll C l -94~ •t 

d•r ttlr aioh Shüru,:ei1d war, _ abböe.rn aö.ii•en. S•1 t.dem ~t-~lt• 

. (!io JuJ.en 1.1.i..fl gldielHt~J lfUl'ni~ll:"S t.~OllCU:l W"ie 4.ie U.'brlgeo, Ve•e~ 
awigzbureo11 t1t:ten, unö · d.le .ll'1 eti.1~;ien ·tur &ranket, <i•ba"•..._ 
liehet \Usw. g~lt~n bnordtnuig~~emiß a\.lo.b. fü.r' #.iie. 

Oe auch• ~u! (fttW~hru.n8 Ton .Langartle 11.•r,a.ulngea fta 

Juden, c.io inn:il.r t:o lb dwr ~ ta<J.tverwalt:UB o<lor {H'ld•r••o .._ 

be.lt le iG ten und si.11uusHtHHi täglich ll tltund.on von d•l' f-.. 
n:wig al:rwest:tno ~ .i.ntl .Co:ae i '!t t o.ie r•1olliHinh.~1tl1i;;b !t.te'ic ... ••• 
t<; Vvrbuc1ingW'lg data.r). baue io.h mit ~U1ok&iol1" s\&f d1•••-­

l~S an da• dstar zuiJ. tä.ncH~o G-•wer~au=~•iohtuaia' "'•·11'~•a.i.s.­

·••t und d.ieB•• A11ai »u .il.il"tu&ablie~" gebo\en. l>aa 8\aa..U.­
cbe Gewerb44ttt.lf:tichiaam' hat alt ftUckoio.nt a\d den ot..ae„·a. 



1940 

.. 

./. 
i.. teil gleloh•n Erlaa '" Re.nin. aaiotw'Yli••„M :tcu-~ ... 
. ~ndwi.rtac-batt J~ L&n~•U•--.,.._~ WYA-llict• 

c Ihren Auefthr-llllg*n;: oeazi ...-.nv ~n: . _, i..ila1a\er, 

anllflioh d•• 1eairigctit -hil'npeprkhu ll•t>• 1f'a ;f.!~QBMD, daß 
.„S'ie die-a• '-Rari4hatnaq f\lii&ll - uaa Staatlio..b.• ~rge~l\feioht4taa~ 

''h"ota <lea ~rlaaaea d•• Hirm h1ou.aiai.atP9 tür ~rnäbrung un4 

Landwir\Qohiift ~ atehi wttnaoheo • . len „~, 91.r. ~if AlJf gwag er-
lal.lben~ dae ~~e.atlieha Hw adatot1Ultl$.„ü ;:4f1 .. n Ihnen ae-

~· ~ - f . 
WU:ns'ohten nc·h~ uiiaww.taem„ . • .,. , a~ • .J.. ··~·1t, t'<J 

. .- ,,,...""{· ft• •a' 'ihß8 'L l1'll' 4aftr ... ~~ • . d.aA . Judell 1Ja 1 „ .~ *<~ 

·den Arbe1tapr · 9i~epann' •u.r:cl9ll,h · •1~:~PM?nd•r• aaob 
· 'Jeiimi de · ~1ctgtul · ·bei Hlll f.lallaal. a11. · -~~\·~~ _.p.icn' ••hr • 

• { u ... 

Yeraä.Cwort&n, dal J\td•a •llUßifJ walNU ~-· ~- Amüle?'en OowerH 
„ ~ofl.il od•r Tdrri-tckt ·'ne-.P~ ..-.„~». ~,,_U~h• und 
. ·~; tiaofte iut1d-o'bfiLt*'t•U• 4auan _._MU' 1 P• ~ gab_,. 

- ein l'tltont•ft, 4• .._.ik„l. aurt••• • J~ „ff~!Z' daclu.roh, 
.4äsr ~~ ·ue'·lutea llar11••lic.h .aa•'%'1lOC•-9'. ;yth~~qh aOclloh•~ , „ 

la~e t••oh&ttigt•; ~»t.• •r••,....-11•.bilt• s 
mt' d'ü lrb•t:\···=' earea.g•tnrt I upwfl~SO und 

1~•'toehAt' YOn d.-r ·Getei:g-eot.a.t\ &atUt••~•~ ..-fJ ~„ . .Präaident d•a 
1

• l.M-aemb'11.~a.-,a 8aebe•n-bat'U 4Jlr1 ,„ Ar~~•A_~sata Ton Jadea 
-1.. 1l•'.li. · Jk.ifiM'l'\•ll•~ -S~&.n~IU'.ad..._., :A-u«o~~ ..-rbc 1 ten \Ul4l 

~ .A:rbe1--...U ~ attr1'-•u9W\ri•an ·JFO.r--•lym~ _ li.Ut"f' .Ar' d•• u.w•„ ''" . . •1nsatac~ o ttaebi:•n auett< 111~ ~riJ.J...<* J1•0-..iiß, loh bnl>• 4••.-.ltt 
eine All&ähl J~d.•n, auch Jüdinn"ln, •) •m Stad ~~9.r,~.~ 1' au .lv.ttor­
etqsarbet1ö;;rr"11Ng„1e„n, uirte pijics~ uzahl ~wu..rde der Stild°'• 

.Arbe1'8aii•-•lt ~(ft•l••l'~l:.t~} •uao'lt1l1i, t:u11.u~r• .!•rrioh'te'ten 
sounßrMit wid aollufen ~u.ttaol:na.t•J.~·IU:gr~uun Wl oer Cirolaarkt­

ht:..i.l•, w1Etder ~ttdctr~ f'l&ron a ld dem nt! .um.sro an ~~llbert; 1Je­

a~b&f'\1gt una hatten auo der <.1 ort ung~fc.lirerutn Auohe Textil- ... 
.ltetallab~äl.ltt • 1nu''b.-a1unpe.r• ~lecllbüchaen, hrJ ruue~ul.ceen • .&ine 

weitere ·Qrup[fJt ·ww..i.·~• .f'ür, l·l .anic rl.Ul()u-, t.:rd- und Cartono.rbiii l'ten 

9\lf uen ein~el~un iM-ipzigar ~ri~dhöfen. u.a. dem SUdfr1~4hof, 
'J' .·.··. j / 

ar1g·.:Mtat. ;)olilie'i2:tioh wu~den-, um " i!lllun dringwnden Be4Urfnle ab-
•Ubijlfen, Jud~n pri v,-~ t..Jn S.lällaofuh.cg~1!Sohäften •Uß•1ieil t. 

· --- · \ 
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,,rt„• . lJ'~• •. ,~.., H1I ~-~ ca._ Ju~. d~ bei 4•J" }'t*4• l-fUellt-
. t )„' ~l'09t" Yel"riO!aW"-t „„ . ~. 20 ~4er -25 Rt; p;Q iJ~e - eat- .; 

.·i:i .• ~s:l. , +lo>ia"~J Me.,. Allffdn11119 ~81~ . ~twi.&i.a~~,:~~"~.; ·;~~ \;~'i . d.aa ~ 
1 

'' ~e'ite-am• lAipaig 4111;.,.,. . ~~o~l~~ ' -"'r%! · ~c1 ;~?.~ . ald B••'"9-

mngen hll'h1l••t -41• •1•• t•~l.faA~ , ~'~~ YO~ohreibelh 
1 

· 'JJ' rar 1aa .:.1•ie4aofN•\„talP•i~ ~ ... ~""° -_z!1i ~~_,„,.„. 14 
- ".t 1~- lnd•n• trul · • '<\U' 51 •U'. cl••-~U4trj.•4f.pf1 15 ~ der llau.at•ll• 

,t. ''" · 'ii8trr1e«L6~ 118.d a lJl „„„.-.1~·9~ !•• IJ.c~d-iiaener-H•1n•· 
•• - .... ,_ t . • J 

" . . Die_ Arbe1i1.en, ~ie die JWi.M. ~' IU.\.J1,~b'~~~~ ~,b!!J• e1.n4 ~ 
, .~.t .l.:. ;„. a~sgespne.h•ne: SOJast•ul>ek~t „~iir . -~• o~i14~~:oohe Gefolc- . 

il '\ . . ' - . ' 
v ,,i '"'· " &Oliaf,asmltgll•<Wtr :aebetr i~ '80f#'4t~~~· ~~ 3ohu,akleii.'tWllll . 
·x..; .: ! · Ler~~lteft ·.u.a~ • .bo11.4ea JtW. JuJ•n. nJ.cbt. g~~~. ~ Atd. 4•• ·/" 

>•) .; J " ( 
- -eU.ffrivdhoft .._...n..,1 '\en oi• f6Wl~••w.* an der Kent:."aation. 81• '--.:< 

t:J .. " .• ~ . t • - .Lt .., y 
liri?>en di•' .<Jebl.•uria är.·!Iai.t~.~t..c-&a~A~~w1~w1~t.n, ~~ 0rbaeo, 
Yft.isdhl-an.~• „w•t~• .n daO..rn, . Y, .r~· ·:i~t; ~i ~• G~•o19ao.batU-

. "' ira'b.Alae•n ft ' l'•lnig&n, Böa~hll.Bg :.; nbl:t.äuc"• ,a.i.• ' mii "•lldro-, ~ ·' . . . . . ~ - ~ 

'~o•t&t •1nd, YOA Disteln u4~ a~ueru~ ~nkr~u' su aäubern. 
~ ' ' ., ' ' ' J 

-!e! d•a 1'•u.~aUi•·l.).~n eu.t UQil wea .~tri•~hÖfLhaben 
di'e lad'ea nen1erugnrl>t1 ten zu Yitrripbli„n \l,Jld.~ 1 '1~ 1J1e flaa--

.„. ! „ „„ - :.. ., .., . '.... ..:.. • • 
· i•rlei t 'uft« n0ch aiot•t J.n l\cttr;i.'b &~S'~'!'r WJf,~,,!' , ~onntt!, la..., 

1 
· : s•~ 'W'On "'e1t her iA JWbeln Ä~r-.u.~r~~· -·~, ;.~~ .Jolalmok- ! 

·. anlarren IN -t>-e•i•aaim•~ Au.all doP~ ~11'+1 . llJ.~~·„_„~!. a.ll~ 1a Rio~ 
• ~ y 1faenttt:r-He1n, - be1 4R ~11.ldlrfWi'\-.,._~ ~'~· '1•1'-r sind • 

. ' .. ... • . .J J. Jtl~ /: • 

...i-

II t 

· d<1rt g!"Olte \feg-011<tuiJn111 tw.a H l ot: i~ten wie; dotur. S.teine zu 
·1.C ·r J ... „ J. " + . • J. .:. '" ..; '- , ""„ . 

„. Jclop'fen• " e • l.· ;' ) . "" 
l 1. •. ;._ .... n ·.- 'i.· .·- .,. ~ i:.,„. J'. ~„ ,, -. ~ 

. .. . lud. «ti aJ.ti4. aila6 -.n ....... a~ .M\r~ Jiti5.;-4a. 11.1„,_~. ~b~rmi.t.tel-
r1 ,~·t...JltJ" •• .- ~,,. 

„ - · 'i"n · Ano111hae 1-••4•t> a\d cu·· at.\ufr~•ClJ:lOl ~ll~Qh.6')~~~ ~poer•ll fr1aO.-

-.' 4 

! 
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..i, .„ _·..1. •• höten"4e11su h•ranceeoga.11. . v;o~'1•n• Urtl.bt1.r au.»J~-Jb•n ·beKw. auv.-
·~ " „ . . ~ ~ 
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1940. 1942 

8ertim1aua1ea 
·t. Dtt uom Ttridjeatbdtebim(t fluegr(d}lolfmt 

l)at birrm }tusrdlllrjjungsrdJtin bi• 1ur 
Dollmbung. rrinte, 25 . . (dJmejal}tte rorg­
föltig 3u· um:oal)rm unb aClf Dttlangm bm 
Dif:nftlh:llm bf.t Rtkttsorb~t1b1tnrtre, . bn 

1 . IDtl}tmad)t, bm Btltötbm btt aHgandnm 
· unb innrtm Dttmaltung . unb im }tuelanb 

· :. bm }tuslanbeutrtntungm . bre Drutrdlm 
lt~idlte UOt]Ultgm. . . 

2, Dn fl usgrf d)loff mt l)at bti lrbrt pol13ri- · 
lid)tn flb- obtr }lnmdbung anlilJlidt li'r. 
IDtd)fds f tints IDol)nottte obrt rt1ntt 
Untuhunft innnl)alb bte OttH bitfm · 
fluerdllitjjungefd'jdn btt polifd~m mtltt-
btl)örl>t uor3umr1rrn. · 

3. Dtt Dttluft bre Jtuef d)llr~ungefdttinre uor 
btrn Jtitpunht gtrnll~ 1: ffl unurr3Qglidt 
ban Juftönbigm 'RJtD - IDrll)ramt (prl)r 
5ttmprl) on3u3rigm. 

fillfdlung 'unb ml,btiludllldlr 1Jmu11una. blrfH 
5dldna mltb oi. Uthunbmfllfllpang grf dilldl 

VrtfolgL Jahtg ang: 

.dfl J 
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1940. 1942 

„Berechtigungsschein" zur 
Benutzung der öffentlichen 

Verkehrsmittel und „Ausschlie­

ßungsschein vom Reichsarbeits-

dienst" 
Solche Dokumente sind in Verbin­
dung damit zu sehen, daß der 
Bürger durch das Stigma des 
Judensterns gekennzeichnet und 

ihm eigentlich die Benutzung 

öffentlicher Verkehrsmittel 

verboten war. Außerdem dienten 

derartige Regelungen dem 
fortlaufenden Registrieren und der 
Ausgrenzung. 



1942 

r • F:t. ... 
~'"-"•"\\ 

f~ ;.„ 
k.' 
~ 
1 ii.t 
t •'. 

"' . " 

Postkarte aus dem Durchgangsla­
ger- der Israelitischen Schule­
unmittelbar vor der Deportation 
nach Riga. 

Die „Endlösung". 
Deportationen rassisch 
verfolgter Bürger Leip­
zigs 1942-1945 

luise Guttmann, geb. Sand, 
schreibt auch im Namen ihrer 
Eltern an ihre Schwester Hilde Fink. 
Sie unterschreibt mit „ Julius". Im 
Januar 1942 ist luise Guttmann im 

KZ Riga umgekommen. 

\ „ ..... "-'--·-·· 
........... ~ ........... ---,. 

\. 

-'. 

' Postkarte 

. 
~..-............. ~~~-......... 

' 
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Luise Guttmann (1912-1942) Ehepaar Sand, die Eltern 
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Theo Balden 
Turm der Gehängten. 1944 
Farbige Kreiden 
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Todeslager Riga 
Aus dem autobiographischen Bericht 
von Gerda Gottschalk „Der letzte Weg" 

Als die Stern-Kontrolle der Gestapoleute in unserer 
Wohnung stattfand, wurden Helga und ich aufgeschrie­
ben: Wir hatten keine Sterne an unseren Kleidern, da wir 
Mischlinge nach dem Gesetz waren. Zwei Tage später 
erhielten wir telefonisch auf unseren Arbeitsplätzen die 
Aufforderung, am selben Nachmittag in das Quartier der 
Geheimen Staatspolizei, Hindenburgstraße, zu kommen, 
Helga eine Stunde später als ich. Helga und ich wußten 
sofort, was uns bevorstand. Wir nahmen Abschied von 
unseren Eltern und nächsten Freunden, die das, was uns 
vor Augen stand, nicht wahrhaben wollten; wir steckten 
eine Zahnbürste, Seife, Handtuch ein und gingen zusam­
men in die Hindenburgstaße. Helga mußte im Vorzimmer 
warten, während lnsp. Zenner ein langes Verhör mit mir 
vornahm, das protokolliert wurde. Zum Schluß mußte ich 
das Protokoll unterschreiben und war gleich darauf 
verhaftet „zum Schutze für Volk und Staat". Inspektor 
Zenner fragte mich, ob ich zu Fuß oder per Straßenbahn 
das Polizeigefängnis in der Wächterstraße erreichen 
wolle, in seiner Begleitung natürlich. Zu Fuß ging ich 
noch einmal durch den Johannapark an den beiden 
Teichen vorbei, auf denen ich im Winter immer Schlitt­
schuh gefahren war. Als dann die Tür der dunklen Zelle 
schwer hinter mir ins Schloß fiel, wußte ich, daß ich nun 
das Schicksal all derer teilen würde, von denen die 
Menschen im freien Leben nur zu flüstern wagten. Das 
Bewußtsein gefangen und ausgeliefert zu sein, kam 
ganz schnell, war weder entsetzlich noch beunruhigend. 
Meine Verhaftung erschien mir als unabwendbare Folge 
der vergangenen 8 Jahre, deren Verlauf ich in dieser 
ersten Nacht im Gefängnis nochmals vor mirvorüberglei­
ten ließ ... 

Ankunft im Lager 

Wir waren in Chirutawa, einem Vorort Rigas, angekom­
men. Handgreiflich bedeuteten uns die SS-Männer, 
einen Zug zu bilden und uns in Marsch zu setzen. Jetzt 
erst sah man, wieviele alte und kranke Menschen mit 
dem Transport mitgekommen waren. Durch die Reise 
bereits völlig entkräftet, konnten viele das eingeschla­
gene Tempo nicht halten. Aber sobald einer zurückblieb, 
sauste unbarmherzig der Gummiknüppel auf seinen 
Rücken, dann beschleunigte sich der Schritt für eine 
Weile. Ganz zurückbleiben bedeutete Tod im Schnee. 
In meinem rechten Arm hing eine Frau, die in Leipzig 
schon ein Jahr nicht mehr auf der Straße gewesen war; 
im linken Arm schleppte ich ein zu Tode erschöpftes 
Mütterchen. Aus ihrem Mund quoll Schaum. Immer 
wieder fragte sie, wieweit es noch bis zum Ziele wäre. 
Keiner von uns wußte es. Mit aller Kraft zog ich sie 
vorwärts. Nur hier und da ein Haus. Dichter Schneesturm 
wirbelte und blies eisigen Wind in den Nacken. Bei 17 
Grad Kälte hatten wir Leipzig verlassen, in Chirutawa 
herrschten bei unserer Ankunft 33 Grad unter 0. Ein 
Weg, den man zum ersten Male geht, ist immer lang. Wir 

1941 . 1942 

Verhaftung zusammen mit ihrer 
Schwester Helga in Leipzig 
Ende Oktober 1941 

Inmitten von über 700 Leipziger 
Juden wurden die Schwestern am 

21 . 01. 1942 nach Riga deportiert. 



TheoBalden 

Geschlagener Jude. 1943 
Bronze 
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kannten unser Ziel nicht, waren von den Strapazen der 
Reise matt und verstört. Schon vermochten die Rufe der 
SS-Leute das Tempo des Zuges nicht mehr zu beschleuni­
gen, da tauchten einige 100 m vor uns im Schneetreiben 
Menschen mit Schlitten auf - es waren die unsrigen, sie 
trugen den Judenstern! Sie kamen uns abzuholen. 
Der nächste Morgen brachte Aufschluß. Die Bewohner 
des Ghettos, die bereits länger hier hausten, berichteten, 
was sich abgespielt hatte. Bald nach der Besetzung 

Lettlands durch die Deutschen im Juli 1941 wurden die 
lettischen Juden in Ghettos verwiesen - nach Riga oder 
Libau - und der größte Teil ihres Eigentums beschlag­
nahmt. Viele von ihnen waren vermögend gewesen und 
besaßen Sommervillen am Rigaischen Meerbusen. Darin 
tummelten sich jetzt Angehörige der SS, SA und der 
Wehrmacht, sie machten sich gute Tage. Die Juden 

wurden vom Ghetto aus täglich in langen Kolonnen zur 

Zwangsarbeit geschickt oder bei SS und Wehrmacht 
kaserniert. Es gab dort bessere Verpflegung. 
Anfang Dezember 1941 wurden die Ghettobewohner 
frühmorgens aus ihren Wohnungen getrieben, von 
SS-Leuten auf Lkws verladen oder in Marschkolonnen in 
den Hochwald gebracht. Dort sind über 30000 Menschen 

erschossen worden. Wer Widerstand leistete, wurde 
gleich im Ghetto umgelegt. Es überlebten die Aktion 
etwa 6000 Männer, 500 Frauen und 30 Kinder. Bei 
strenger Scheidung der Geschlechter bewohnten sie bei 
unserer Ankunft die Häuser, die dem deutschen Ghetto 
gegenüberlagen, Lettenghetto genannt. Es war mit 
Stacheldraht versehen, so daß ein Pendeln vom deut­

schen ins lettische Ghetto ohne weiteres nicht möglich 
war. 
Die Häuser, in denen die Ermordeten kurze Zeit gewohnt 
hatten, dienten nun den Neuankömmlingen aus Kassel, 
Köln, Berlin, Hannover, Frankfurt, Leipzig und Dresden 
als Asyl. Die Kölner und Düsseldorfer Juden, die bereits 
im November und Dezember deportiert worden waren, 

hatten die Aktion teilweise als Augenzeugen miterlebt, 
sie mußten später die Blutlachen auf den Straßen tilgen. 

Organisierte Flucht im November 1944 

Durch den Vormarsch der Roten Armee in das KZ Stutthoff 
bei Danzig verlegt, gehörte Gerda Gottschalk vorüberge­
hend zu einem Häftlingskommando in der Landwirtschaft. 
Von hier aus war es gelungen, eine Nachricht an den 
antifaschistischen katholischen Priester Dr. Gülden nach 
Leipzig zu schicken. Unmittelbar vor der Rückverlegung ins 
Lager glückte die von Leipzig aus vorbereitete Flucht nach 
Danzig. 

Wir standen auf dem Feld. Es war Sonntagnachmittag. 
Wir sollten . köpfen" . Die Rüben gingen kaum heraus, 
unsere Hände waren steif, wir brachten nicht viel fertig. 
Da kam ein Junge gelaufen: .Gerda soll nach Hause 
kommen! " rief er. Ich ging mit dem Kind zurück zum Hof, 
dachte, ich müsse nun sicher den Kuhstall ausmisten. 
Frau Gerbrandt kam mir freundlich entgegen und sagte, 
ich hätte Besuch. „ Ziehen Sie sich schnell um" sagte sie, 
„es ist ein Herr Pfürtner aus Danzig." Ich hatte diesen 
Namen noch nie gehört. Als ich die gute Stube der 
Bäuerin betrat, kam mir ein junger Soldat entgegen. 



Theo Balden 
TurmderGalgen.1945 
Holzschnitt 

/ 
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• Gelobt sei Jesus Christus• sagte er und gab mir die 
Hand. Er bat mich, ihm Vertrauen zu schenken, und zog 
einen Brief des priesterlichen Freundes in Leipzig aus 
seiner Tasche. Josef Gülden war inzwischen Studenten­
pfarrer geworden. In seiner Gemeinde hatte er einen 
Studenten, Karl Mittnacht, der mit einer Danziger 
Familie befreundet war. Er war vertrauenswürdig, 
Gülden konnte mit ihm alles besprechen und ihn bitten, 
bei der Familie Pfürtner in Danzig einmal anzufragen, ob 
sie mir helfen würde. Familie Pfürtner war dazu bereit. 
Vor mir stand Hubertus, der zweitälteste Sohn, vor 
kurzer Zeit erst in einen Prozeß beim Volksgerichtshof 
Lübeck verwickelt und gerade noch mit dem Leben 
davongekommen. Ich berichtete ihm in großen Zügen, 
was hinter mir lag und was uns dreien in Kürze bevor­
stünde, auch daß wir uns mit Fluchtgedanken trügen. 
Zuversichtlich meinte Hubertus, die Flucht müsse 
ermöglicht werden, er wolle helfen. 
Mit dem Versprechen am nächsten Tag wiederzukom­
men, schwang er sich auf sein Fahrrad Richtung Danzig. 
Nachdem ich Ellen, Ida und Frau Gerbrandt eingeweiht 
hatte, erwarteten wir halb hoffnungsvoll, halb zweifelnd 
den nächsten Abend. Die Bäuerin versprach ebenfalls 
ihre Hilfe. Hubertus kam pünktlich, er brachte Kleider 
mit. Wir berieten und machten einen genauen Plan. 
Nächsten Freitag wollte Hubertus uns erwarten. 
Ellen und Ida würden, mit litauischen Schülerausweisen 
versehen, nach Mitteldeutschland weiterfahren. Es 
würde nicht auffallen, da bereits viele aus dem Osten 
Evakuierte mit geringer Habe durch Deutschlands 
Straßen und Städte zogen. 

Gerda Gottschalk gelangte zu zuverlässigen Freunden, wo 
sie einige Wochen illegal untergebracht wurde. In dem 
Durcheinander am Ende der faschistischen Herrschaft 
wagte sie es, sich unter falschem Namen und mit der 
Begründung, sie habe auf der Flucht ihre Papiere verloren, 
anzumelden. Als Pflegerin in einem Transport von Schwer­
verwundeten erreichte sie mit dem Schiff Kopenhagen. 



Gerda Gottschalk (geb.: 1919) 

Helga Gottschalk (1917- 1944) 
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Ehepaar Eisen, die Eltern 

Frau Eisen war „Arierin" , deshalb 
verfolgten die Nazis das Ehepaar 
als sogenannte Mischehe 
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Die Schwestern Eisen (Aufnahme 

um 1925) 

Beide wurden gleichfalls nach Riga 

deportiert und sind seit Sommer 
1944 verschollen. 

Liesel Jonas, geb. Brodsky, wohnte 
mit ihrem Mann zuletzt im Ghetto 

in der Humboldtstraße 15. Beide 

wurden 1942 deportiert. Ihr 

weiteres Schicksal ist unbekannt. 



Dokumentaraufnahme einer 
Deportation in Leipzig; das einzige 

Bild, das von einem solchen 
Transport existiert. Es kann die 
Deportation vom Januar 1942 oder 
die vom Februar 1943 sein. Die 
Aufnahme ist wahrscheinlich auf 
einem der Vorort-Bahnhöfe 
entstanden. Deutlich sind die 

Judensterne auf der Kleidung und 

die SS-Wache (links) zu erkennen. 
Nähreres .zum Entstehen des Bildes 
und seiner Überlieferung ist nicht 
bekannt. 
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Ein beim Ernährungsamt im 
Zusammenhang mit den Deportat­
ionen entstandes Schriftstück. 



1942 
14. Juli 
Furch-Brief. 

amtierte, darüber, wie er die 

Vernichtung der „ noch knapp 900 

Juden " vorbereitet hat. Dieses 

Dokument ist bar einer Spur jenes 
Befehls, auf den sich die „ Eichmän­
ner" später vor ihren Richtern zu 

berufen pflegten. Es zeigt vielmehr, 

in wie hohem Maße die Verbrechen 

aus eigener Initiative begangen 
wurden. Furch tarnte sich 1945 als 
gefallen, 1949 wurde er in Hanno­
ver entnazifiziert. 

Der „Eichmann von Leipzig " 

schreibt privat aus Riesa, wo er 
inzwischen als Bürgermeister 

. ; 

Herrn Oberbilrgermeister! 

In ~Vorbereitungsarbeiten zum Abtransport von Juden habe ioh 
m1oh anläßlich meines Leipziger Aufenthalts eingeachaltet und 
erreicht, daß gegen 170 J t1den am Mon.ta.g, dem 13. Juli 1942, tort- ' 
transportiert. wurden. · · 

In-Leipzig gibt es jetzt also noch knapp 900 Juden. Viele davon 
•incl Ul)er 65 Jahre alt oder es bestEtnden andere Hinderungsgr'Jnde 
sie abzutransportieren, z. B. Besit7. von Orden, Krankheit, Sieoh-
tum usw. · 

Ich habe vertraulich erfahren, daß Theresienstadt, an der oberen 
Elbe gelegen, dazu ausersehen ist, diese ttbriggebliebenen Jude~ 
aus ganz :Deutschland aufzunehmen. Der Ort, der wohl 30000 Einwoh• 
ner t~te, soll bereits vollkommen leergestellt sein. Dorthin 
eol . 200000 .restliche Juden umgesiedelt werden und zwar 
sehn stens. Dresden hat angeblich schon den Anfang gemacht und 
sende pro Woche 50 Juden dorthin. Der Ort wird in Zukunft dann 
"Judenstadt" heißen. 

Ich habe mit der Gehei.men Staats.~o ize~eipzig sofort Verbindung 
aufgenommen, um zu ~eichen, , da~ i bald drankommen. 
Leipzig ist volhen fiir ..-.t'nfl. ' ~ - fang September. Die 
Geheime Sta.-itsp ~eipzig möchte diese• Transport im Groien 
dur~en un ht ... wie Dresden verfahren. Die Reichsbahn stellt 
aber keinen Son i\'?ug ·:t Verfügung. Deshalb besteht bei der 
Geheimen Staatsp jjeei eipzig der ~unsch, den Transport mit 
großen Omnibussen; l:.ast aft ·Nagen, Polizeiautos usw. durchzufüh­
r.n. Dazu ist aber notwendig die Zur-Verfügungstellung dieser 
Autos und Betriebsstoff. An- und Rl:"tck,veg machen etwa 400 km aus. 
Ob das von der Geheimen Staatspolizei Leipzig gewiinsC'hte Verfahren 
z·.11eckentsprechend ist, muß noch Uberpriift werden; .denn es handelt 
sich ja f ast ausschließlich um sehr alte Menschen, die transpor­
tiert werden so,.llen. 

Dann werden aber mit einem Schlage eine ganze Anzahl Gebäude leer. 
die sich zur Vermietung nicht eignen, sondern an deren Ubernahme 

' ~~in besonderes Interesse ha1en dürfte, „z,B das Ariowi-t;s,b 
a..Hilil..,„ tra l~ e 14, die bisherige Judenschule, Gustav Adolf'-
~tiaße , die jüdischen Altersheime, Färberstraae 11 und Humboldt-
straße 13. Ich weifo, daß wegen der Schule die Finanzverwaltung 
gewisse Absichten· hat, die dort ei:ne Außenste~le des Finanzamts 
einrichten will. Die Finanzvervn ltung sitzt am etwas längeren 
.A:ni, weil ill ' ib:ren Händen die Verwertwig des linbeweglichen Vermö­
gens .der Juden liegt. Hier möc!).te also aufgep~ßt werden, damit die 

• · s~adt rlicht ~u spät kommt. 

Ich halte . mich flir verpflichtet, Sie, Herr Oberbiirgermeister, a~ 
'-diese Dinge aill'merksam zu machen. loh schlag e vor, ·die Sache zur 
1"1ter•o Bearbeitung zu geben an Herrn Stadtamtmann Voigt. 

R i e s a , am 14. 

• 
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Zitat aus einem vor der Deportation 
geschriebenen Gedicht: 
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So sind wir denn, 

Paul Stern 
(ermordet 1944) 

Der große Humanist und Wissen­
schaftler, der 18 Fremdsprachen 

beherrschte, war vorwiegend als 

Übersetzer tätig. 1931 erschien 
seine Übertragung der Petrarca­
Briefe, 1935-1937 kam die gemein­
sam mit Hans Nachod vorbereitete 
Ausgabe der „ Summa contra 
gentilis" (Summe wider die 

Heiden) des Thomas von Aquin in 

drei Bänden heraus. Sein Verleger 
war Jakob Hegner. Paul Stern hatte 
es auch nach dem Novemberpo­
grom abgelehnt, Leipzig zu 
verlassen. Er wurde von katholi­
schen Geistlichen, unter ihnen 
Josef Gülden, in Leipzig-Plagwitz 

unterstützt, deren Bibliothek ihm 
letzte geistige Zuflucht blieb. 
Aufrecht trug er den Judenstern. 
1944 verhaftet und nach Theresien­
stadt deportiert, ist er in Auschwitz 
umgebracht worden. 

die wir dem Spruch uns fügen 

Schlachtopfer wir erlesener Quälerei •. 

Die alte Heimat Deinem Ruf vorbei 

Auftobend ausbricht 

in den schrillen Schrei, 

Der gültig einzig 

vor dem Fürst der Lügen ! ••• 



„Geld" von Theresienstadt und 
Ausweis für KZ-Insassen 

Theresienstadt hatte im System 
der KZ eine spezifische Stellung. Es 
war das größte auf dem Territorium 
der Tschechoslowakei, insgesamt 
140000 Menschen passierten seine 
Tore. Das Entscheidende im 
Lagerleben waren die Transporte, 
die ankamen und abfuhren. Der 
Aufenthalt war für den größten Teil 
zeitlich begrenzt. Er lag zwischen 
wenigen Tagen und einigen 
Monaten, konnte aber auch ein 
oder zwei Jahre dauern. Die 
Transporte gingen in Vernichtungs­
lager, darunter- seit Oktober 1942 

- nach Auschwitz. 

Alice Seiffert (1897-1976), Schrift­

stellerin, war Häftling im KZ 
Theresienstadt. Aus ihrem Nachlaß 
stammen diese Dokumente. 

G.Z 
·,,,;,,,;,, . J'.l&W.& •.. J. ~ . 

Ausw·_..„ . --
'" „ t • . 

Non.. q. Vorncrm•: .... .. k.L.t! . 1 .... . . ~mj..l:lt ~S.•r~ .... , ··· ·····-. 
_„6omt cua: .~4 .. ~ t_ •. 79 .. "'· .... nr.~.. . .......: .... ~11~-'-
Hftln.G.mftnti•:' .. „ . .. . . „ ...... h . &,,_: ~~.wt-'-:-.-~ 

leid• Wohnach ... : ~t;.~n.~.~t~ . ~1t ... „ .. 

wird in Therntn.lfllll fllll•r Tr. • .. .. . 24~n.x/.6 .. #rn...,. f.llhrf. 
Dt.•r A......,. ,,,,,,. _, 

~-:'t!cift1!'d~r' · 
Tlwn ... _,,, - - 12 .• 2.J. 

QUITTUNG tlBER 
FCNFllG KRONEN 

0 
WI• OtU& QUITIWfG vtilMUc~H (jt>H -..CH~T 
OOf'R UfAUcH'Y( Q\llTTVNOlN IN Vf.MttMlt IMM91, 

....0 ST!ltt ... ST't~$ H.S~n 
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MOSES CALVARY 

DAS NEUE JUDENTUM 

llll 8CHOClBN VBBLAG I BIBLIN 

„ Das neue Judentum" mit dem 
Stempel der Zentralbücherei 
Theresienstadt war Eigentum von 

Barnet Licht 
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Freunde schrieben im KZ There­
sienstadt Glückwünsche für Barnet 

Licht und seine Ehefrau zu ihrer 

Silberhochzeit. 



Der Todesmarsch 
von Leipzig nach Riesa 

Aus den Aufzeichnungen von Gertrud Deak 

(Übersetzung aus dem Ungarischen) 

Gertrud Deak stammte aus Szombathely in Ungarn, wo sie 
1924 in einem jüdischen Elternhaus - der Vater war Arzt -
geboren wurde. Im Zuge der „Endlösung", die nach der 
Besetzung Ungarns durch deutsche Truppen im März 1944 
einsetzte, wurde die Familie nach Auschwitz deportiert, wo 
die Eltern ermordet wurden. Bei der Evakuierung des 
Lagers gegen Ende des Krieges gelangte sie nach Leipzig . 

. . . Am selben Tag wurden wir in Waggons geladen und 
man sagte uns, man würde uns nach Buchenwald 
bringen. Wir hatten keine Nahrungsmittel, wir mußten 
regelmäßig wegen Bombardierung anhalten, und am 
zweiten Tag kam unser Transport ganz zum Erliegen, 

weil unsere Lokomotive zerstört worden war. Als 36 

Stunden später eine andere Lokomotive ankam, sagte 
man uns, man würde uns nicht nach Buchenwald 
bringen, da es bereits von den Amerikanern besetzt sei. 
Zwei Tage später kamen wir in Leipzig in ein Lager, wo 
500 ungarische Frauen waren; sie waren erst einige 

Wochen in diesem Lager ; sie kamen von irgendwo in der 

Nähe der Ostsee und konnten kaum ihren Augen trauen, 
als sie unseren Zustand sahen, da sie einen außerge­
wöhnlich guten Kommandanten gehabt hatten, der für 
regelmäßige Mahlzeiten, leichte Arbeit und perfekte 
hygienische Bedingungen gesorgt hatte. Wir bekamen 
eine außerordentlich gute Mahlzeit, duschten und 

wurden in sehr saubere Baracken geführt, wo man uns 

erlaubte, uns auszuruhen. Dieses Lager war bis vor 

wenigen Wochen SS-Offizieren vorbehalten ; wahr­
scheinlich war dies der Grund, weshalb ungefähr drei 
Stunden nach unserer Ankunft ein Tieffliegerangriff 
erfolgte; innerhalb von 10 Minuten stand das Lager in 
Flammen. 

Wir hatten keinen Schutz ; nur unseren Wachen war es 

erlaubt, die Unterstände auf dem Gelände zu benutzen. 
Wir lagen auf dem Erdboden, ich hielt die Hand meiner 
besten Freundin und plötzlich fiel etwas herab und der 
Kopf meiner Freundin wurde zersplittert. Die Baracke 
stand in Flammen und die Bombardierung ging weiter: 
ich nahm den Körper meiner besten Freundin auf und 

rannte mit ihr zur Krankenhausapotheke, obwohl ich 

wußte, daß sie tot war. Alle rannten von den Baracken 
weg. Endlich hörte die Bombardierung auf. 

In dem Lager in Leipzig-Thekla blieben sie nur wenige Tage. 
Die amerikanischen Truppen näherten sich der Stadt, als der 
Marsch begann. 

Am selben Tag kamen mehr und mehr Menschen: 
Zigeuner aus der Ukraine, Männer und Frauen aus 
verschiedenen Lagern und in unterschiedlich schlech­
tem Zustand. Wir, etwa 15000 Menschen, wurden in 
Fünfer-Reihen aufgestellt. Unsere deutschen Bewacher 
luden ihr Gepäck auf Wagen, die wir ziehen mußten und 

der Todesmarsch begann. 
Während der Nacht mußten wir barfuß und ohne Nah­
rung im Schnee laufen; die Wachen erschossen jeden, 
der erschöpft stehen blieb. Gelegentlich ließen sie uns 2 

202 



DOKUMENTE IV 

Stunden ausruhen, und dann ging es weiter! Unter 

diesen schrecklichen Umständen konnten wir uns noch 
daran erfreuen, wenn die amerikanischen Tiefflieger 
ganz präzise unsere deutschen Wachen beschossen. 
Bald zogen sie die Gefangenenjacken von Buchenwald 
an oder versteckten sich während einer Rast unter den 

Wagen. Am vierten Tag fand unsere Fünfer-Reihe eine 

rohe Kartoffel; wir schnitten sie in 10 Scheiben, aßen je 

eine und bewahrten uns die andere für den nächsten 
Tag. Wie wunderbar das schmeckte! Am zehnten Tag 
überquerten wir die Elbe bei Klingenheim, irgendwo 
zwischen Strehla und Riesa. Auf der anderen Seite 
wurden wir in eine Art Dickicht geführt; zu diesem 

Zeitpunkt waren nur noch 4 000 übrig und sie brachten 2 

Pferde, töteten sie vor uns, schnitten sie in Stücke und 

warfen sie uns zu, gaben auch noch rohen Reis aus, den 
wir aufaßen, während russische Flugzeuge auf eine 
Höhe niedergingen, bei der wir leicht sogar die Gesichter 
(der Piloten) unterscheiden konnten, sie uns umkreisten 

und die Gegend beschossen, ohne auch nur einen von 

uns zu verletzen. Wir wußten, daß sowohl die Amerika­

ner als auch die Russen von uns. wußten und es würde 
nur eine Sache von sehr kurzer Zeit sein, bis wir frei sein 
würden! Auch den Wachen mußte klar geworden sein, 
daß das Ende nahe war; sie entschieden, daß es sicherer 

für sie war, von den Amerikanern gefangen zu werden, 

als von den Russen; sie ließen uns wieder in Reihen 

antreten und zurück ging es über die Elbe. 
Es muß etwa 5.30 Uhr am Morgen gewesen sein und 
obwohl wir uns vor Hunger, Erschöpfung und Kälte 
kaum voran schleppen konnten, muß immer noch ein 
Funke menschlicher Hoffnung in uns gewesen sein, da 

ich niemals den herrlichen Sonnenaufgang vergessen 

werde, der wie eine Dürer-Landschaft war. Es war der 

Morgen meines 21. Geburtstages. Wir überquerten die 
Brücke, was mir gerade noch gelang, aber ich litt bereits, 
abgesehen von Hunger und allem anderen, an Ruhr, und 
ich konnte nicht mehr weiter! Ich fiel hin, wurde von 
einem Wachposten bemerkt, der mich ein paar mal mit 

seinen Stiefeln trat und mit dem Gewehr schlug, aber, da 

ich keine Reaktion mehr zeigen konnte, nicht wußte, was 

er tun sollte. Ich höre ihn immer noch sagen: „Sie ist 
keine Kugel mehr wert! " , damit gab er mir einen letzten 
Tritt und der Trupp marschierte weiter. 
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Stundenlang lag ich am Straßenrand, eingehüllt in den 
Staub, und dann begann ich zu kriechen. Einige deutsche 

Frauen kamen an mir vorbei und sagten mir sehr freund­

lich, ich sollte mich in das nächste Dorf, das etwa eine 

viertel Meile entfernt war, schleppen und in ihren Stall 
gehen. Sie versprachen mir, sie würden mir etwas zu 
essen geben; sie sagten mir auch, daß es für mich an der 
Straße sehr unsicher sei, da viele Armeefahrzeuge in 

dieser Zone seien, und es sei überhaupt nicht sicher. Ich 

tat, wie mir gesagt wurde und kroch zu dem bezeichne­

ten Stall. Als es mir gelang den Stall zu erreichen, war ich 

entsetzt, bei einem Blick in den Hof einen Armeelastwa­
gen zu sehen, aber sie waren zu sehr mit Vorbereitungen 
beschäftigt, sich umzuziehen und zu fliehen. Ich hörte 

Stimmen im Stall und versuchte, mich noch besser zu 

verstecken, aber hörte dann, nicht nur, daß sie ungarisch 
sprachen, sondern auch aus meiner Heimatstadt waren, 
eine Mutter mit ihrer Tochter, die freudig erregt waren, 
mich zu sehen, da sie sicher gewesen waren, ich sei 
erschossen worden. Es war ihnen gelungen, in den Stall 

zu schlüpfen, während sie durch das Dorf marschierten. 

Die zwei Deutschen, die ich auf der Straße getroffen 

hatte, brachten uns einen Teller Essen und Brot, aber sie 
sagten uns, daß wir, wenn wir fertig wären, weitergehen 
müßten, denn hier seien die Armeepferde, und die 
Soldaten könnten jede Minute kommen. So krochen wir 

wieder hinaus, und nach ein paar Minuten gelang es uns, 

einen Schuppen zu finden, in dem wir uns versteckten. 

Es wurde ziemlich dunkel; wir krochen ins Stroh und 

schliefen ein ... " 

Gertrud Deak gelangte nach der Befreiung nach Paris, wo 
sie -von Beruf Kindergärtnerin-Arbeit in einem Kinderheim 

in Montmorency bei Paris bekam. 



Rudolph Chamizer 
„Die Trauer" (Laaser Marmor) 
Die Plastik steht heute auf dem 
Alten Jüdischen Friedhof in der 
Berliner Straße 
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Mittelalter 
1. Hälfte des 13. Jahrhunderts 
1352 

15. Jahrhundert 

15. bis 18. Jahrhundert 

18. Jahrhundert 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 

Um 1800 

19. Jahrhundert 
1814 

1835 

um 1834 

1837 

1844 

1846 
1847 

1854 

1855 
10. September 

1864 

1869 

Zeittafel zur Geschichte 
der Juden in Leipzig 

Anfänge und Messe-Beteiligung 
Frühester Anhaltspunkt für die Existenz einer jüdischen Gemeinde. 
Urkundlicher Nachweis einer jüdischen Siedlung mit Synagoge und Schule vor den 
Mauern der Stadt (Judengasse). 

Häufiger Wechsel von Förderung (z.B. 1425) und Verfolgung (z.B. 1411 und 1430) 
durch den meißnisch-sächsischen Territorialstaat. 
Wahrscheinlich gegen Ende des Jahrhunderts Vertreibung der 
jüdischen Einwohner aus der Stadt. 

Regelmäßige Messebesuche jüdischer Kaufleute; allein zwischen 1688und1764 
kamen 81937 Kaufleute-vor allem aus dem Osten-in die Stadt. Sie zahlten 719661 Taler 
an Abgaben. 
Ihre Quartiere befanden sich in der alten »Judengasse«; seit etwa 1700 
auf der Osthälfte des Brühl. 

Im Zeichen der Aufklärung und der Französischen Revolution Lockerung der 

Bestimmungen gegen die Seßhaftigkeit der Juden. 

Hoher Anteil jüdischer Kaufleute, vor allem polnischer Händler, unter den Besuchern 
der Messen infolge der Ausweitung des Ost-West-Handels 
an der Schwelle zum Kapitalismus. 

Integration in die bürgerliche Gesellschaft 
Konzessionierung des ersten israelitischen 
Friedhofes im Johannistal neben der Sternwarte 

Bestehen von 7 Betlokalen, vor allem fürostjüdische Messebesucher. 
Allmähliches Anwachsen der Zahl ortsansässiger Juden. 

Entstehung der »Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig« mit der Wahl 
eines provisorischen Religionsvorstandes. 

Sächsisches Gesetz zur bürgerlichen Gleichstellung der Juden, Beginn des Aufbaus 
eigener Organisationen am Ort. 

Herausgabe der Schriften von Moses Mendelssohn im Brockhaus-Verlag. 

Bestätigung des »Provisorischen Statuts der Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig<<, 
Wahl der Gemeindevertretung und des Vorstandes, 
in der Stadt leben etwa 150 jüdische Einwohner 

Grundsteinlegung für die Gemeindesynagoge an der Zentralstraße. (Gottschedtstraße) 

Einweihung der Gemeindesynagoge 
(des »Tempels«). 

Belegungsbeginn auf dem zweiten Israelitischen 
Friedhof an der Mockauer Straße (heute : Alter Israelitischer Friedhof 
Berliner Straße, belegt bis 1928). 

Durch Verordnung werden von Juden in Sachsen die Führung erblicher Familien- und 
unabänderlich beizubehaltender Vornamen verlangt 
(in Preußen bereits 1812, in Polen seit 1821) 
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2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
nach 1870 

Um 1900 

20. Jahrhundert 
1904 

207 

1912 
1913 

1922 

1924 

1925 

1928 

30.Januar 

Ab Ende Februar 

1. und 2. April 

1933/34 

Schnelles Anwachsen der Zahl jüdischer Bürger, die in die kapitalistische Großstadt 
mit ihrer Sozialstruktur integriert werden: 
1890 4294 Einwohner jüdischer Religion 
1900 6171 Einwohner jüdischer Religion . 
Zugleich Austritte aus der Religionsgemeinde infolge der Assimilation. 

Gründung zahlreicher Vereine, z.B. der Ortsgruppe des Centralvereins 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens (1911 ). 
Durchgängig Auseinandersetzung mit dem stärker werdenden Antisemitismus. 

Umbau des Gebäudes in der Keilstraße 4 für den »Talmud Thora«-Verein 
mit der sogenannten »Brodyer«-Synagoge 

Gründung der Höheren Israelitischen Schule 
Einweihung des Schulgebäudes an der 
Gustav-Adolf-Straße (heute: Zentralbücherei für Blinde) 

Einweihung der »Ez Chaim«-Synagoge in der 
Otto-Schill-Straße 

Erstmals Vertretung von Ostjuden und 
Frauen in einer Gemeindesitzung 

Über 13000 Bürger jüdischer Religion in Leipzig und Umgebung. Die Leipziger 
Großgemeinde auf dem 6. Platz im Deutschen Reich . Höhepunkt in Zahl und Wirksamkeit. 
Soziale Zusammensetzung: große Mittelschicht, Anteil an Handelsbourgeoisie und 

Intelligenz, Bestehen eines jüdischen Proletariats. 
Erscheinen des 1. Jahrganges des »Gemeindeblattes« 

Eröffnung des dritten Israelitischen Friedhofes an der Delitzscher Landstraße 
mit der Einweihung der Feierhalle (heute: Neuer Israelitischer Friedhof 
an der Straße der DSF) 

Machtübertragung an die Hitler-Regierung, 
Antisemitismus wird zur Staatsdoktrin 
Verfolgung - Vertreibung- Vernichtung 
Nach der Reichstagsbrandprovokation der Nazis Terror gegen Antifaschisten, 
vor allem Kommunisten als den entschiedensten Nazigegnern und systematische 
Verfolgung der Juden. 

»Juden-Boykott« gegen Geschäftsleute. 
Entlassung namhafter Wissenschaftler und Künstler; 
erste Welle der Vertreibung; 
Ringen um jüdische Selbstbehauptung beginnt 

In der »Zelle Zentrum« aktiverWiderstandskampfvon jüdischen KJVD-Angehörigen 
mit Erica Gottschalk und Alfred Gerst bis zur Verhaftung der Gruppe 



1933 bis 1935 

1934 
4. Februar 

1935 

5. September 

1935/36 

1936 
9.November 

1938 
ab April 

27. und 29. 
Oktober 

27.0ktober 
1. November 

9./10. November 

10. bis 13. November 

12. November 

Örtliche Maßnahmen z.B. gegen »nichtarische« Ärzte und Anwälte 

Gastspiel des Kulturbundes Deutscher Juden Berlin 
in einer Matinee im Leipziger Schauspiel haus mit G. E. Lessings »Nathan der Weise« 

Sperrung der Frei- und Hallenbäder, Verbot des Besuches kultureller Veranstaltungen, 
von Bibliotheken, Museen und öffentlichen Parkanlagen für Juden 

Verkündung des »Reichsbürgergesetzes« sowie des »Gesetzes zum Schutze 
des deutschen Blutes und der deutschen Ehre« durch Reichsparteitag 
der NSDAP in Nürnberg. 

Durch die Ausführungsverordnungen zu den »Nürnberger Gesetzen« mit wichtigen 
Ergänzungen in Leipzig schätzungsweise 20000 Menschen der Verfolgung aus rassischen 
Gründen ausgesetzt. In der Folge Diffamierungen wegen »Rassenschande« 
mit zahlreichen Verhaftungen. 
Entstehung einer »Mauer jüdischer Zusammenarbeit« gegen die Verfolgung 

Höhepunkt jüdischer Selbstbehauptung als Teil des antifaschistischen Widerstands, 
Ausbau von mehr als 70 Vereinen mit der Israelitischen Religionsgemeinde an der Spitze 
trotz scharfer Überwachung und Repressalien gegen Vorstände 

Starker Anstieg der jüdischen Emigration 
Abbruch des Denkmals für Felix Mendelssohn Bartholdy 

Endgültige »Arisierung« jüdischer Firmen. 
Etwa 1600 Gewerbetreibende, darunter 577 Großhandlungen, werden geschlossen bzw. 
der faschistischen Bourgeoisie in die Hände gespielt. Vor allem der »Brühl« als 
internationales Pelzhandelszentrum ist betroffen. 

Erste und größte Deportation: 5000 Leipziger 
Juden werden an die polnische Grenze verfrachtet. 

Solidaritätsaktion für 1 296 Personen durch Asylgewährung 
auf dem Grundstück mit dem polnischen Konsulat Wächterstraße 32 
(Villa Ury; heute: Dimitroffstraße) 

Vorbereiteter faschistischer Pogrom: »Reichskristallnacht« 
Allein im Zentrum Leipzigs wurden zerstört: die Gemeindesynagoge, 
die Ez-Chaim-Synagoge Otto-Schill-Straße und 5 weitere Synagogen; 200 Geschäfte, 
zahlreiche Wohnungen und Vereinslokale 
Hauptstoß gegen jüdische Gemeinschaftseinrichtungen 
Schließung aller Synagogen und Verbot der Vereine 
Offener Terror gegen jüdische Menschen 
Verhaftung von etwa 100 nichtjüdischen Einwohnern wegen Äußerungen ihrer Solidarität 

»Judenaktion«: Verhaftung von 534 Personen 
Überführung nach Buchenwald und in andere KZ 

»Verordnung über die Sühneleistung der Juden deutscher Staatsangehörigkeit«; 
die jüdischen Bürger deutscher Staatsangehörigkeit müssen 1 Milliarde Reichsmark 
Kontribution an den faschistischen Staat zahlen, von Leipziger jüdischen Bürgern 
sind mehrere Millionen Mark aufzubringen. 
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17. und 25. November 

ab Jahresende 
1939 
Frühjahr 
abMai 

September 

Jahresende 

1940 

1941 
19. September 

1942 
20. Januar 

21. Januar 

März 

1945 
14. Februar 

Mai/Juni 

Letzte kollektive Aktionen jüdischen Widerstands: 
Verlangen von über 40 Juden polnischer Staatsangehörigkeit nach Wiedereröffnung 
von zwei Synagogen zur Abhaltung von Gottesdiensten 

Emigration wird zur Flucht 
Erneute Deportation von wahrscheinlich 1 000 Juden an die polnische Grenze 
Exmittierungen in großer Zahl, Zwangseinweisung in »Judenwohnungen«, 

damit Bildung eines Ghettos im Gebiet der Humboldt-, Keil-, W.-Blümel- (heute: Löhrstr.) 
und Gerberstraße. 

Mit Kriegsausbruch weitestgehende Einschränkung der Emigrationsmöglichkeit 
Kennzeichnung der Lebensmittelkarten für Juden mit »J« 
Existenz von etwa 2360 Haushaltungen einheitlicher pauperisierter, völlig wehr- und 
rechtloser jüdischer Menschen 

Schließung des Israelitischen Krankenhauses (Eitingon-Sti~ung) 
Zwangsverlegung der Kranken in eine Ghetto-Baracke in Dösen 

Kennzeichnung jüdischer Bürger durch eine Armbinde 

Seit diesem Tag müssen Juden den gelben »Judenstern« sichtbar tragen 
Zahlreiche Verhaftungen 

Wannsee-Konferenz zur »Endlösung der 
Judenfrage« 

Beginn der »Endlösung« in Leipzig mit der Deportation von über700 Juden 
in das Todeslager Riga 
Weitere Verschleppungen in Todeslagerfolgen, u. a.: 
am 10. 5. 1942 mit 369 Juden nach Belzyce bei Lublin; 
am 13. 7. 1942mit170 bis 191 Juden »nach Osten«; 
am 11./19. 9. 1942 mit443 bis476 Juden nach Theresienstadt; 
am 17. 2. 1943mit184Juden »nach Osten« ; 
am 18. 6. 1943 mit 28 Juden nach Theresienstadt; 
am 13. 1. 1944 mit 33 Juden nach Theresienstadt; 
Transporte finden auch nach Auschwitz, Buchenwald, Dachau u. a. KZ-Lager statt. 

Wohnungen jüdischer Bürger müssen mitdem »Judenstern« gekennzeichnet sein; 
die Wohngemeinde darf nur mit polizeilicher Genehmigung verlassen werden 

Letzter Transport mit 169 jüdischen Bürgern nach Theresienstadt 
Rückkehr der meisten von ihnen nach der Befreiung des Lagers durch die Sowjetarmee 

Neugründung der Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig 



Außenansicht d 
Keilstraße (1988~r Syngoge in der 
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Die Israelitische Religionsgemeinde 
nach 1945 

Als sich das Leben nach der Befreiung wieder zu nor­
malisieren begann, kehrten nach und nach mehr als 
300 rassisch Verfolgte nach Leipzig zurück, darunter 
viele ehemalige Leipziger, aber auch viele aus ande­
ren Gebieten des östlichen Europa, und begannen 
mit dem Wiederaufbau eines neuen jüdischen Ge­
meindewesens. 
Nach der Befreiung vom Faschismus wurde die Ge­
meinde neu gegründet. 
Die einstige, von den Faschisten zerstörte Großge­
meinde ist heute nur noch sehr klein. Traditions­
reichstes Kleinod der Gemeinde ist die Synagoge in 
der Keilstraße 4. Die Verwaltung befindet sich wieder 
in der Löhrstraße 10. Die beiden gepflegten Fried­
höfe, der alte Friedhof in der Berliner Straße und der 
neue Friedhof in der Straße der DSF, sind erneut 
Stätten des Gedenkens und der Besinnung. 

NACH 1945 



Der 100. Todestag von Felix 
Mendelssohn Bartholdy war 1947 
Anlaß für eine musikalische 
Feierstunde. 

Mitwirkende waren : 
Synagogenchor unter Leitung von 
Prof. Barnet Licht 
Elisabeth Meinel-Asbahr; Sopran 
Richard Franz Schmidt; Bariton 
Konzertmeister Kurt Stiehler; 
Violine 

Fritz Weitzmann; Klavier 

ISRAELITISCHE RELIGIONSGEMEINDE ZU LEIPZIG 

lltotgenfeiet 
SONNTAG, DEN 16. NOVEMBER 1947, 10,30 UHR 

IM WEISSEN SAAL DES ZOO 

3um 100. Iobutag 
6ellll menl>clsfol)n•.Battl)olb, 

14. NOVfMl!I 1847-19'71 

DIESES PIOGRAMM BEIECHTIGT ZUM flElfN flNTllTT 

„Judas Maccabilu111 
l 

KONZERTDIREKTION FRANZ JOST, LEIPZIG 
KULTUR- UND ltUNSTPFLEGE 

laraelitiache Religionagemeinde zu Leipzig 

Sonntag, den 5. Februar 1952, 20 Uhr, Weißer Saal (Zoo) 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL 
(III. ß. 1685 Hall• - 14. JV. 1759 London) 

Judas Makkabäus 
Oratorium in drei Teilen fOr Soli, Chor und Orchester 

Text nach Thomas Morell 

ftYOr: 

BARNET LICHT \lffl-1951) 

Variationen und Fuge im alten Stil aber das Chanuckah-Lied 
„Moau~ zur" fOr Kammerorchester 

Thema - Mäßig - Menuett - Lanpm - Manch 
· FJegiocb - Fuge 

• Au1führende' 
Edith Laux (Sopran); Annemarie Patzachlr.e-Lorena (Alt); 
Georg Wegener (Tenor); Richard Fl'llllZ Schmidt (Baß); 
Georg Winkler (Cembalo); Der verstärkte Synagogenchor; 
Du Leipziger Kammerorchester; Der Wächter'sche Knabenchor 

Leitung' 

Werner Sander (Kantor der Israelitischen Religiomgemeinde) 

K.une Pa111e nach dem aweiten Teil! 

Die biblitcben Vorginp in Hbclelt Oratorium .,Judu Makbbl~·· bilden dctn Inhalt det jüdi­
echml Tempelweihf„te. "Chan.uckabw. Auch die Variationen für &ammerorchetar a111 dem 
Nochlall dot ohemalipn Leipsirr SJDACOraobOrleilen Prof. llonwt Licht (8wot. 1951) lind 
duuf hnorn- ,.Moam _. (Schirm und Schot&) itt ein hobriilcho1 Lied für die alljährliche 

..,...meMtlicbe mid himlic:he Fein"" dietom Mokkahier·Fut. 

Propmm oimcbl. Tut -.50 Pfr. 

Festliche Aufführung von Händels 
„ Judas Makkabäus" 1952 

Die lsraelltische Gemeinde stellte slcfl eine oroBe Aufoobe 

~. _D_l_e_I_ar_a_e_li_'tl__,sche~'-""G'-"em=em"-.=de 2u Leipzig ~uhlie -und da einige .Nahtstellen"-'. Vom -Chorischen gesehen, war der Mit-
1 hatte sich e4ne danken5- und beachtens- nicht Obereeben, so sorgte doch die stuke telteil der beste. (Hier die Chöre: „Stimmt 
werte Aufgabe gestellt. Dank.ienswert die \ Hand des 91rigenten Wemer S 11 n der ihn an, oon Jubelchor• und .Du sinkst, 
Aufführung eines WeI'kes von Geor11 ciafilr da.8 ~l!_,_a,ua den Fuge~· gin!J : ach armes Israel".) Im Anfang hatte man 
Friedrich Hindel1 denn der große Zeitge- (welcher Gefahr man ,in den Fugen' am ' ._twaa mit IntonationS5chwieri:gkeiten zu 
n095e Jo~ Sebastian Bachs, dessen nli.chsten war). kimpfen. Ab und zu hörte man aud1 
Ruhm fast 150 Jahre lang den des großen Ueberlegen meisterte Edith La u x die einige sächsische .Mut.terlaute•. Es sang 
Thomaskantors überschattete, wird bei Sopranpartie. Annemarie Pa t z s c h k e - der durch Gewandhausm.itglieder ver­
uns nicht allzuoft gehört. Beachtenswert 1 L o r e n z hat eine schöne Alt9timme. Sie , stärkte S y n a g o gen c h o r und der 
die Aufführung eines solch großen Wer- . würde sicher noch gewinnen, -nn d.ie W 1 c h t er s c h e K n ab e n c h o r, und 
kes; denn in einer Stadt wlie Leipzig, ib 1 Sängerin ihr Pianoregister mehr aus- , das Lei p z i g e r K a mm e r 0 r c h e _ 
der das Publik.um du"ii:h den Thomaner- : nützte. Der Tenor Georg W e g c n e r s 1 t e r splelt.e. · 
chor an Spimmleistungen gewöhnt ist, ! entfaltete sich leide!' nur in der Mittel- . Vor dem Oratorium hörten wir Varia­
gehört hierzu 'mehr Mut a.la anderswo. lage. Dagegen "Zeiqte Rithard Franz . tionen und eine Fuge über ein jüdi.sdl.es 

Um es gt.efch. :riu sa.gen: Die Aufftihrung S c h.m. i d t ~n _ W:eni.ger stimmgewalti- Lied. eine Komposi-tiion von Bamet Licht., 
_ wurde Ihr~ AEfga.be ~rech~_K_onnt-e , gen, ~t:>.er gleich~ig sau"f?tten Baß. ____ _ ..;__2,,._,~.J,.' SI Jürgen Mainka 
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NACH 1945 

Barnet Licht mit seiner Ehefrau kurz 
vor seinem Tod 1951 



Die Synagoge in der Keilstraße 
(1988) 

214 



DOKUMENTE V 

215 

DIE RELIGIONSGEMEINDE HEUTE 

Der heutige Vorsitzende der 
Gemeinde Aron Adlerstein in der 
Synagoge. 



Thora rollen mit Silberschmuck in 
der Synagoge Keilstraße 

Blick in die Kleine Gebetsstube in 
der Löhrstraße 10 (1988) 
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DOKUMENTE V DIE RELIGIONSGEMEINDE HEUTE 

Thorarolle, in der Synagoge ausgelegt 
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Gedenkstein auf dem Neuen 
Jüdischen Friedhof 
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DIE RELIGIONSGEMEINDE HEUTE 

IN DER HIER WURDE AM' 
STADT LEIPZIG 9, NOVEMBER 1938 
f IELEN 14000 01~ GROSSE SYNAGOGE 

aü R GER . bfR. ISRAELITISOIEN 
10DISCHEN RElJGIONSGE/t\EINDE 

(,LAVBENS DEM ZV LEIPZIG DURCH 
FASCHl~ISCHEN BRANDS Tl FTVNG 

TERROR f ASCHISTISCHER 
ZVM oPFER HORDEN ZERSTORT 

VERGESST ES NICHT 

Gedenkstein am Standort der 
zerstörten Synagoge in der 
Gottschedstraße 



Der Leipziger Synagogalchor, 
Chor des Verbandes der jüdischen 

Gemeinden in der DDR 
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Der jüdische Kalender 
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LU ACH 
Bei der jüdischen Zeitrechnung wird nach Mond­
jahren gerechnet. Der Mond läuft in 29 Tagen 
und fast 13 Stunden um die Erde, diese Zeit wird 
ein synodischer Monat genannt. Zwölf solcher 
Monate, die 354 bis 355 Tage betragen, machen 
ein Mondjahr aus. Das Sonnenjahr hat jedoch 
365 Tage und fast 6 Stunden, zählt also 11 Tage 
mehr als das Mondjahr. Um das Mondjahr dem 
Sonnenjahr anzugleichen, wird innerhalb von 19 

Jahren siebenmal je ein ganzer Monat einge­
schaltet. Ein solches Jahr heißt dann Schaltjahr 
(lbur) und hat 13 Monate. Das Jahr 1988/89 
„5749" war ein Schaltjahr. 

Tischri Herbstanfang 

Marcheschwan 

Kislew 

Tewes Winteranfang 

Adar (1988zweimal im Kalender vorhanden) 

Nissan 

ljar 

Ssiwan 

Tarnmus 

Aw 

Ellul 

Jüdische Feiertage 

RAUSCH HASCHONOH 
(Neujahr) 

Frühlingsanfang 

Sommeranfang 

Dieser Feiertag wird am 1. und 2. Tischri (Sep­
tember) begangen, zur Erinnerung an die Er­
schaffung der Welt durch Gott. 
Gott gedenkt aller Geschöpfe, darum heißt das 
Fest auch : Jaum Hasikoraun =Tag des Geden­
kens. Weil Gott die Menschen nach ihren Taten 
richtet, heißt es auch: Jaum Kaddin = Tag des 
Gerichts. Es wird aber auch Tag des Posaunen­
schalles genannt, weil im Gottesdienst auf einer 
Naturtrompete geblasen wird, sie heißt Schau­
tor (Schofar = Widderhorn). Sie sollen das Ge­
wissen wecken und an die Rückkehr zu Gott und 
unseren Pflichten mahnen. 

JAUMKIPPUR 
(Versöhnungstag) 
Dieser heiligste Tag der Juden wird am 10. Ti­
schri (September oder Oktober) begangen. Der 
Tag soll künden, daß Gott uns verzeiht und seine 
Versöhnung gewährt, wenn wir unsere Sünden 
bereuen. Als Mittel zur Buße ist strenges Fasten 
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Eines der wichtigsten Elemente des jüdischen 
Kalenders bilden die Anfänge der Jahreszeiten. 
Sie werden nach den Monaten benannt, in die 
sie fallen. 

Der Monatsbeginn ist der Neumondstag. Die 
Monate haben 29 bzw. 30 Tage. Die Zählung der 
Monate beginnt mit Nissan (März/April), die 

Jahre beginnen mit Tischri (September/Okto­
ber). Die Jahreszählung beginnt mit dem ange­
nommenen Termin der Weltschöpfung vor 5749 
Jahren (bezogen auf 1988/89). 

September/Oktober 

Oktober/November 

November/Dezember 

Dezember/Januar 

Februar/März 

März/April 

April/Mai 

Mai/Juni 

Juni/Juli 

Juli/ August 

August/September 

geboten worden, wobei man sich vom Abend 
zum anderen Abend aller Speisen und Getränke 
und aller sinnlichen Genüsse gänzlich enthalten 
muß. Der Vorabend heißt: Kol nidre, so benannt 
nach dem Anfangswort des Hauptgebetes des 
Abends. Die Zeit vom Neujahrsfest bis zum Ver­
söhnungstag nennt man die 10 Bußtage oder 
Aseres j'me ss' schuwoh, weil während dieser 
Zeit täglich vor dem Morgengebet Bußgebete 
eingeschaltet werden. 

PESSACH 
Pessach wird an 8 Tagen, vom 15. bis zum 22. 
Nissan (April) zur Erinnerung an den Auszug der 
Kinder Israels aus Ägypten und an die Befreiung 
aus 400jähriger Knechtschaft gefeiert. Während 
des Festes wird nur ungesäuertes Brot (Mazza 
oder Mazzaus) gegessen. Es ist ein Symbol für 
die Eile mit der die Hebräer aus Ägypten aufbra­
chen, wobei ihnen keine Zeit blieb, den Brotteig 
durchzusäuern. Während des Festes ist alles Ge­
säuerte (Chomez) streng verboten. Nur die bei­
den ersten und die beiden letzten Tage werden 
streng gefeiert, d. h. durch die Enthaltung jeder 
Werktagsarbeit. Die 4 dazwischen liegenden 



Thora rolle 
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Tage sind Halbfeiertage (Chaul hamaued), in de­
nen Berufsarbeit erlaubt ist. 
Die beiden ersten Abende des Festes heißen : 
Sederabende. Sie werden besonders feierlich in 
der Familie begangen. Seder bedeutet religiöse 
Tischordnung. 
An den Abenden kommen nach vorgeschriebe­
ner Ordnung einige Symbole zur Anwendung: 
- drei Mazzaus, welche durch Decken voneinan­

der getrennt sein müssen 
- Moraur (Bitterkraut = Meerrettich-Stange mit 

grünen Blättchen) 
- Charauses (Süßbrei = geriebene Äpfel, 

Nüsse, Mandeln, gemahlener Zimt und etwas 
Süßwein) 

- ein am Feuer gebratenes Ei 
- Salzwasser 
- Petersilie 
- etwas gebratenes Fleisch an einem Knochen 
- vier Becher Wein, zwei vor und zwei nach der 

Mahlzeit. 
Das Buch, aus welchem der Hausherr an den bei­
den Sederabenden den Hauptgottesdienst ver­
richtet, heißt: Haggadah (Erzählung nach 2. 
Buch Moses. 13.8). 

SCHOWNAUS 
(Wochenfest) 
Gefeiert wird es am 6. und 7. Ssiwan (Mai/Juni) 
zur Erinnerung an die Offenbarung der heiligen 
Lehre am Berge Sinai, wo Gott an Moses die 10 
Gebote übergab. Es wird daher auch Fest der Ge­
setzgebung genannt. Wochenfest heißt es, weil 

es den 2. Tag Pessach vom Wochenfest 7 Wo­
chen = 49 Tage trennen . Die Zeit des Zählens 
nennt man S'firas Aumer. Die Zeit des Aumer­
zählens hat für das Volk Israel im Mittelalter eine 
trübe Bedeutung erlangt. Zur Zeit der Kreuzzüge 
wurden in den Städten am Rhein und in Nord­
frankreich von den Kreuzrittern etwa 50000 Ju­

den erschlagen. In diese Zeit fiel auch eine Seu­
che, deshalb ist es noch heute üblich, während 
dieser Zeit festliche Gelage, insbesondere Hoch­
zeiten zu vermeiden. Eine Ausnahme macht der 
33. Tag im Aumer, genannt: Lag boaumer, es ist 
der Tag an welchem die Seuche erloschen war. 

Gebetsbücher für alle Feiertage 

Entsprechend der Riten und wegen der verschie­
denen historischen und religiösen Bedeutung 
der Feiertage, sind. auch die für den jeweiligen 
Zweck vorgesehenen Gebetsbücher vorhanden. 
Zu unterscheiden sind, die Wallfahrtsfeste, die 
Hohen Feiertage, die Feste der Freude und des 
Dankes, die Gedenktage und die Trauertage. 
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Pantateuch 
(Bezeichnung für die 5 Bücher Moses) 
Im Verlaufe eines Jahres werden während der 
Gottesdienste alle 5 Bücher Moses in einem vor­
geschriebenem Zyklus aus der Thora vorgele­
sen. Sie sind in einem besonderen Buch „Penta­
teuch" zusammengefaßt. Mit Beginn eines je­
den Jahres (der Monat Nissan ist in der Thora 

der erste Monat des Jahres, gleichzeitig der sie­
bente Monat im bürgerlichen jüdischen Jahr) 
wird neu angefangen, für jeden Shabbat ist eine 
Passage, der Wochenabschnitt, aus den 5 Bü­
chern Moses vorgesehen . 

Talmud 
(hebr.: „Studium" auch „Belehrung") 
Auslegung des ersten jüdischen Gesetzbuches, 
der Mischna, Palästina und Babylonien. Der Je­
rusalemer Talmud wurde um das Jahr 400 und 
der babylonische etwa um das Jahr 500 abge­
schlossen. 

Thora 
(hebr.: „Lehre") 
Die Thora enthält die Fünf Bücher Moses, welche 
von einem Thora-Schreiber (hebr.: „sefer") in 
unvokalisierten Hebräisch nach strengen Vor­
schriften auf eine Pergamentrolle aufgezeichnet 
sind. Die beiden Enden der Rolle sind an Stäben 
befestigt, die als Holz des Lebens bezeichnet 
werden. Dadurch ist die Handhabung während · 
des Lesens möglich, ohne daß das Pergament 
mit den Händen berührt wird . 
Dem Lesezyklus des jüdischen Jahres entspre­
chend ist der Text in einzelne Wochenabschnitte 
geteilt : zu jedem Sabbat-Gottesdienst wird ein 
solcher Wochenabschnitt gelesen. 
Die Pergamentrolle wird in der Thoralade der 
Synagoge (in einem räumlichen Annex an der 
Ostwand) aufbewahrt. 

Zum Wochenabschnitt des 5. November gehö­
ren z.B. folgende Texte: Genesis 22-23, Kapitel 
23-26; 1. Buch der Könige, Kapitel 1, Verse 1-31. 

Mischna 
(hebr. : „Unterweisung") 
Die Sammlung von Lehrsätzen, als das erste Ge­
setzbuch in hebräischer Sprache, wurde in Palä­
stina im Jahre 217 abgeschlossen. 
Ergänzender Hinweis: 
Bereits in alten hebräischen Quellen sind die 
Stufen und Gegenstände des Lernens festge­
legt, welches man für eine der besten Tugenden 
und Erfüllungen des menschlichen Lebens hielt. 
Die Kinder beginnen nach Vollendung des fünf­
ten Lebensjahres die Bibel zu studieren und nach 
Vollendung des zehnten Lebensjahres eignen 
sie sich die Traditionen an. Jene altertümliche 

Thorazeiger 



WeißerThoravorhang 

Regel wird heute noch befolgt. Ein fünfjähriger 
Knabe besucht den Cheder (hebr. : „Zimmer") 
und der zehnjährige geht in die Jeschiwa (hebr.: 

„Sitz" - Talmudschule), die er bis zu seiner Hei­
rat besucht. 
Gamara und Mischna bilden eine Sammlung ju­
ristischer Abhandlungen und Kommentare. 
Gamara und Mischna bilden den Talmud. 

Haggadah 
(hebr.: „Erzählung") 
Der Titel stammt aus der Bibel: 2. Buch Moses 
13,8. 
Die Pessach-Haggadah ist Leitfaden für den an 
Symbolhandlungen reichen Seder-Abend und 
erinnert an den Auszug aus Ägypten. In ihr sind 

liturgische Texte und kommentierende Erläute­

rungen aus frühester und neuerer Zeit enthalten, 
die im Verlauf der Zeit vom Jahre 217 („Misch­
na") bis zum 16. Jahrhundert ständig erweitert 
und ergänzt wurden, am Ende des Buches kom­
men Lieder vor, bei denen es sich um Umdich­
tungen deutscher Volkslieder (Gesang des Kate­
chismus und ein Kettenmärchen) handelt. 
Zum traditionellen Brauch am Seder gehört, daß 
aus der „Haggadah" vorgelesen wird. 

Chanukka-Leuchter 
Der achtarmige Festtagsleuchter symbolisiert 
das „Fest der Weihe" oder „ Fest des Lichtwun­
ders''. Es wird in Erinnerung an den Aufstand der 

Makkabäer im Jahre 164 v. d. Z. gefeiert. Der 
Tempel in Jerusalem war durch die Seleukiden 
entweiht worden, die verfolgten Juden hatten zu 
ihm keinen Zutritt. 
Entsprechend der Legende wird erzählt, daß die 
aufständischen Makkabäer unter Führung des 
Judah Makkabi den Tempel zurückeroberten, 
die dort aufgestellten griechischen Götterstand­
bilder entfernten. Um den Siebenarmigen Tem­
pelleuchter (Menorah) wieder anzünden zu kön­
nen, benötigte man rituell reines Öl, von dem 
sich lediglich ein kleines Kännchen fand, dessen 
Inhalt nur für einen Tag reichte. Doch ein Wun­
der geschah, der Vorrat an Öl brannte acht Tage 
lang . Diese Zeit reichte zur Herstellung von 
neuem reinen Öl. In der Diaspora feiern die Ju­
den die Rückeroberung des Tempels in jedem 
Jahr mit dem Fest des Lichtwunders. An acht 
aufeinanderfolgenden Tagen des Monats Kislev 
(November/Dezember) wird je ein Licht neu an­

gezündet. Am 1. Tag des Festes brennt eins, am 
letzten Tag brennen acht Lichter. 

Menorah-Leuchter 
Der siebenarmige Tempelleuchter, neben dem 
Davidstern (Magen David) das bekannteste 

Symbol der Juden. 
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Thallith 
(hebr.: „Gebetsmantel") 
Der Tallith ist ein sakrales Gewand, zumeist aus 
Wolle hergestellt und schwarzweiß gestreift, hin 
und wieder auch aus blauweiß gestreifter Seide 
angefertigt, wird am Shabbat und an Feiertagen 
zum Gebet angelegt. 

Kalotte 
(Kopfbedeckung = Käppi) 
Bei jeder religiösen Handlung und dem Besuch 
auf dem Friedhof ist es üblich, daß die Männer 
den Kopf bedeckt halten, sei es mit einem Hut 
oder einem Käppchen. Dieser Brauch beruht 
nicht auf einer Vorschrift der Thora und wird 
auch nicht durch die mündliche Lehre begrün­
det, vermutlich stammt er daher, daß die Prie­
ster während des Dienstes im Tempel eine Kopf­
bedeckung trugen, wohl auch aus Ehrfurcht. 

Seder 
(Schüssel, Teller) 
Am ersten Pessach-Abend findet die Seder­
Mahlzeit nach vorgeschriebener Ordnung 
(hebr. : „Seder") statt. Dafür sind Pessach-Ge­
schirr, wie Seder-Teller, -Schüsseln, -Weinbe­

cher und der Elias-Pokal bzw. -Becher erforder­
lich. Entsprechend der festgelegten Ordnung 
wird auch bestimmt, was gegessen, getrunken, 
getan und gesprochen werden darf und muß. 

Mazze 
(auch: Mazza oder Mazzaus =Einzahl, Mazzot = 

Mehrzahl), volkstümlich auch Mazze bedeutete: 
„Ungesäuertes Brot") 
Das ungesäuerte Brot soll daran erinnern, daß 
die Hebräer in aller Eile aus Ägypten auszogen, 
wobei ihnen keine Zeit blieb, das Brot durchzu­
säuern. 
Im Gedenken an diese Ereignisse, die vor über 

3000 Jahren stattfanden, wird Pessach auch als 
„Chag ha Mazzot" (,,Fest der ungesäuerten 
Brote") begangen. Während dieser Festtage 
wird Mazze reichlich verbraucht. 

Am Vortage des Pessach backen die orthodoxen 
Juden die bewachte Mazza (hebr.: „Mazza 
Shmura"), dieser Name erinnert an die Nacht 
des Auszuges aus Ägypten, die „Nacht der Wa­
che" genannt, er bedeutet aber auch, daß der 
Teig selbst zubereitet wird und man somit über 
die Reinheit „ wacht". 

In den Lebensmittelgeschäften der Juden wird 
Mazze inzwischen während des gc:inzen Jahres 
als eine Art Knäckebrot angeboten, dessen Her­
stellung unter ritueller Aufsicht durch die zustän­
digen Rabbinate steht. 
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Mesusa 
(hebr.: Türpfosten) 
Entsprechend dem bekanntesten Gebet des jüdi­
schen Glaubensbekenntnisses „Sch'ma Jisrael" 
kennzeichnen fromme Juden mit einer an ihrer 
Wohnungstür, etwa in Kopfhöhe, angebrachten 
kleinen Kapsel (ca. 8 cm lang) aus Holz oder Me­
tall, die ein Pergament mit den entsprechenden 
Bibelstellen darauf enthält, ihre Wohnstätte. Die 
Juden berühren die Mesusa beim Eintreten in 
die Wohnung bzw. in das Zimmer mit den Fin­
gern. 

Schofar 
(Widderhorn) 
Im Schofar haben wir das einzige noch verblie­
bene traditionelle Musikinstrument der jüdi­
schen Musica sacra vor uns. Im übrigen ist die 
gesamte Synagogalmusik vokal. Es stammt aus 
dem 3. und 4. Jahrhundert. 

Tefillin 
(deutsch: „Gebetsriemen") 
Schwarze würfelförmige Lederkapseln, in wel­
chen kleine Pergamentröllchen mit darauf be­
findlichen Gebetstexten eingear,beitet sind (5. 

Buch Moses, Kapitel 13, Vers 1-10). An den Kap­
seln befinden sich lange schwarze Lederriemen, 
mit denen eine Kapsel am linken Oberarm, die 
andere an der Stirn festgebunden wird. Die Kna­
ben werden im Alter von 13 Jahren durch die 
Bar-Mizwa als „Söhne der Pflicht" in die reli­
giöse Selbständigkeit und somit in die Gemein­
schaft der erwachsenen Männer aufgenommen. 
Nachdem sie zur Einhaltung des Religionsgeset­
zes verpflichtet wurden, tragen sie beim alltägli­
chen Morgengebet die Gebetsriemen, beruhend 
auf den Vorschriften des 5. Buch Moses, Kapitel 
13, Vers 11-16. 

Aron Adlerstein 
mit Gebetsriemen in der Synagoge 

Kultgerät 



Kultgerät 
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Aron Adlerstein bläst das Schofar 
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Auszüge aus dem Gästebuch 

Im Namen aller, die am Eröffnungsrundgang dieser 
Gedenkausstellung teilnehmen konnten, ist es mir 
ein Bedürfnis, einen herzlichen Dank auszusprechen 
an die Organisatoren. Diese Präsentation ist ein 
würdiger Beitrag zum Gedenken an die grausamen 
Tage des November 1938, Verpflichtung und 
Mahnung. 

Ihr wurdet 
gejagt 
geschlagen 
geschändet 
getötet 
und wir 
haben euch 
dabei allein 
gelassen. 

Bernd Seidel 

Johannes Richter 
Siegfried Theodor Arndt 

Alle Achtung für eine Ausstellung, die Ausschnitte 
aus dem Leben der Juden in Leipzig aufzeigt und 
den Juden dieser Stadt ein Denkmal setzt. 

S. J. Kreutner 
Autor von „Mein Leipzig" 

Die Bilder dieser Ausstellung haben mich tief 
bewegt. Ich hoffe, viele Menschen sehen sich hier 
alles genau an und ziehen richtige Schlüsse für 
unsere weitere Geschichte. 
Was dem jüdischen Volk in der Zeit 1938/45 angetan 
wurde, darf nie, nie wieder geschehen. 
Wir dürfen die Opfer nie vergessen. 

Uwe Dzuballa 

Ich bin beeindruckt von dieser Ausstellung. Nie 
wieder Faschismus. Alle Menschen mögen weiter 
verstärkt für Frieden und Freundschaft mit allen 
Völkern täglich und stündlich eintreten. 

Ein ehemalig rassisch Verfolgter 
Georg Pritsch 
Leipzig 
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Ich habe das Gezeigte miterlebt, es war 
unmenschlich und grausam. 

Marga Reinhardt 
geb.10.11.10 
in Leipzig 

Vor 50 Jahren floh ich während der Kristallnacht aus 
meiner Geburtsstadt Leipzig. Auf Einladung der 
Stadt kam ich nach 50 Jahren zurück und sah mein 
geliebtes Leipzig wieder. Welche Gefühle 
beherrschen mich. Wo seid ihr alle, alle Freunde?? 
Meinen herzlichsten Dank dem Rat des Bezirkes 
Leipzig und der Israelitischen Religionsgemeinde. 
Habt Dank! 

Alfred Glaser 

Exakt heute vor 50 Jahren mußte ich-damals 
ahnungslos als 13jähriger Schüler- mit ansehen, 
wie am Zoo zwischen Ufer- und Parthenstraße 
Hunderte von jüdischen Männern und Frauen, Grei­
sen und kleinen Kindern in das Parthe-Bett hinunter 
getrieben und dann von oben beschimpft und 
bespieen wurden. Möge sich so etwas nie 
wiederholen 1 
Diese unauslöschbare Erinnerung führte mich heute 
in diese beeindruckende Ausstellung. 

H. G. Gleichmann 
Taucha 

Diese Ausstellung beleuchtet das dunkelste Kapitel 
deutscher Geschichte. 
Die Dokumentation ist eindringlich und erschütternd 
zugleich. Möge sie Anregung und Verpflichtung zur 
weiteren Aufarbeitung dieses Teils deutscher 
Geschichte sein. 

Mitglieder des 
Bezirksvorstandes der CDU Leipzig 
Siegfried Berghaus 
Vorsitzender 

Es erfüllt jeden Deutschen mittiefer Achtung für das, 
was unsere jüdischen Mitbürger in einer Zeit, die 
vom Rassismus und Militarismus geprägt war, ohne 
Klagen ertrugen. 
Du sollst deinen Nächsten lieben - denn er ist-wie 
dul 

Oberrabbiner 
Singer und Frau Singer 
aus Budapest 



Gebürtige Leipzigerin, seit 1939 das erste Mal wieder 
in meiner Geburtsstadt, bin ich von der Ausstellung, 
von der ich nichts gehört hatte, bewegt. Hoffentlich 
kommt so eine schreckliche Zeit niemals wieder. 
Den 10. November 1938 habe ich in der 
Funkenburgstraße erlebt und werde ihn nie 
vergessen. 

Mirjam Rosn, geb. Schafira 
Jerusalem-Israel 

Ich bin seit 53 Jahren zum ersten Mal wieder in 
Leipzig. Ich bin hier mit gemischten Gefühlen. Ich 
habe durch Hitler meine Schwester mit Mann und 
2 Kindern verloren. Sie gingen mit dem Transport 
nach Beisitz und Lublin. 

Halka Hainbuch 
heute in Israel 

In Erinnerung an meine damalige Leipziger Familie, 
meine Mutter Lilli Schocken, geb. Ehrmann, meine 
Großmutter Amanda Ehrmann, meinen Onkel Willy 
Kaufmann und viele andere Mitglieder der Familie 
Ehrmann-Kaufmann, die seit den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts in Leipzig gelebt haben, 
habe ich diese Erinnerungsausstellung besucht. 

Gershom Schocken 
Tel-Aviv 

Das Verlagskollektiv des Leipziger Musikverlages 
Edition Peters hat mit großem Interesse diese 
mahnende Ausstellung besichtigt. Ist sie doch 
zugleich ein Stück eigener Verlagsgeschichte. Das 
kulturelle Vermächtnis für das Musikleben und die 
Stadt Leipzig unseres in der Pogromnacht von den 
Faschisten vertriebenen und später im KZ 
ermordeten Verlagschefs Henry Hinrichsen zu 
bewahren - ist Aufgabe unseres gegenwärtigen 
Wirkens. 
Insofern ist eine solche historische 
Bestandsaufnahme Orientierung für die Zukunft. 

Norbert Molkenbur 
Verlagsdirektor 

Die Ausstellung hat mich sehr beeindruckt. 
Nie wieder soll etwas derartiges geschehen. Als 
Bürgerin der BRD bin ich beschämt über manche 
Stimmen der Verharmlosung dieses einmaligen 
organisierten Völkermordes in meinem Staate. 

Claudia Heinze, Bielefeld 
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Ich habe den Faschismus erlebt, möge er ewig 
verdammt sein. Habe gelernt bei Israel England-wir 
haben seit 1937 nichts mehr voneinander gehört. Er 
hat am 17. 6. 1936 Leipzig für immer verlassen - ich 
suche Lebenszeichen. 

der KZ Häftling 
Heinz L. 

Nie werde ich den Tag vergessen, da während der 
Arbeitszeit 1938, bei Gebr. Frank in der Berliner 
Straße - Strickwarenfabrik - meine liebe Kollegin 
Johanna-Bella Zbar und andere jüdische Kollegen 
"abgeholt" wurden. Auch Herr Frank und Herr Levy 
wurden nach der Uferstraße gejagt. Mit Johanna 
aber blieben unsere gegenseitigen Hausbesuche 
noch eine lange Weile, bis sie nach Theresienstadt 
kam und ein einziges Mal von dort aus geschrieben 
hat. Seitdem habe ich nie wieder etwas gehört. 

Gertrud Köhler 

Ich war selbst mit 16 Jahren Zeuge von den 
tragischen Vorfällen an der Parthe-Brücke in der 
Nähe des Zoos. Begriff damals noch nicht die Tragik 
des Grauens. Man kann keine Worte finden. Alle, 
aber auch alle, sollten mit dafür Sorge tragen, daß 
sich so etwas nie wiederholt. 

Reinhard Stolze 

"Hüte Dich und nimm Dich wohl in acht, daß Du 
Ereignisse nicht vergißt, die Du mit eigenen Augen 
gesehen hast." 5. Moses 4,9. 
„Ich habe Dich geprüft im Glutofen des Elends." 
Jesaja 48, 10. 
Das sind die Herrnhuter Losungen für den 21. und 
22. Dezember 1988, die beiden letzten Tage dieser 
notwendigen und in ihrer Art einmaligen, guten 
Ausstellung. Sie darf kein Schlußpunkt sein. Eine 
ständige Ausstellung über das so grausam 
vernichtete jüdische Leben in Leipzig ist eine 
bleibende Aufgabe und das von vielen Menschen 
erwartete Zeichen der Dankbarkeit gegenüber den 
jüdischen Bürgern (und auch den jüdischen 
Messebesuchern), die so viel zum Wohl und zum 
Ansehen der Stadt Leipzig beigetragen haben. Die in 
Vorbereitung befindliche Dokumentation dieser 
Ausstellung möchte bald erscheinen. Weh uns, 
wenn wir den Mantel des Vergessens ausbreiten. 
„In der Erinnerung liegt der Schlüssel der Erlösung." 

Siegfried Theodor Arndt 



Die Gedenkveranstaltung des 

Rates der Stadt Leipzig im Festsaal 
des Neuen Rathauses 

Der Oberbürgermeister, 
Dr. Bernd Seidel, 
während seiner Gedenkansprache 

Die Eröffnung der Ausstellung 
im Kroch-Hochhaus 
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Gedenken. 

Der 50. Jahrestag in Leipzig 

Die Leiden der Juden werden nie vergessen 
Erschütternde Dokumente im Leipziger Kroch-Hochhaus 

In der Leipziger Goethestraße 2, bei den Bewoh­
nern der Bezirksstadt als Kroch-Hochhaus be­
kannt, kann heute ab 9 Uhr eine Ausstellung be­
sichtigt werden, die unsere Kenntnisse über die 
Geschichte des Judentums in Leipzig von ihren 

Anfängen im frühen Mittelalter bis hin zu den fa­
schistischen Pogromen der Nazizeit beträchtlich 
erweitert. Sie folgt, wie Prof. Dr. Stübler, Prorek-

Jüdische Bürger in Leipzig 

tor für Gesellschaftswissenschaften an der Karl ­
Marx-Universität, bei der Eröffnungsveranstal­
tung am Sonnabend ausdrückte, ebenso den 
wunderbaren Spuren, die jüdische Mitbürger in 
Handel, Wissenschaft und Kultur hinterließen, 

wie dem verbrecherischen Versuch, diese Spu­

ren auszulöschen. 

Zu einer Dokumentation im Ausstellungszentrum der Karl-Marx-Universität 

Das Gesicht eines Jungen blickt den Betrachter 
dieses Fotos an, ein zehn-, elfjähriges Kind . Doch 
der Blick dieses Jungen ist kein unschuldig-ver­
schmitzter Kinderblick. Vieles ist in ihm vom 
Wissen um die schlimmen Dinge des Lebens, 
Fragen tun sich auf, denen keine Antwort zuteil 
werden kann. 

Die Initiatoren haben gut daran getan, die Doku­
mente zu ergänzen durch Äußerungen heute in 
Leipzig lebender Mitbürger jüdischen Glaubens 
und durch zeitgenössische Kunstwerke, die dem 

Erinnerung als Verpflichtung 
Gedenkveranstaltung in Leipzig zur Pogromnacht 

Als eine der schrecklichsten Episoden der deut­
schen Geschichte bezeichnete Leipzigs Oberbür­
germeister Dr. Bernd Seidel am Sonnabend im 
Festsaal des Neuen Rathauses während einer 
Gedenkveranstaltung aus Anlaß des 50. Jahres­
tages der faschistischen Pogromnacht jene 
grauenvollen Ereignisse, die die Faschisten zy­
nisch als „Reichskristallnacht" verharmlosten . 
„Was in der Nacht vom 9. zum 10. November 
1938 als sogenannte spontane Erhebung des 
deutschen Volkes geschah, erreichte sein 
schrecklichstes Ausmaß neben Berlin und 
Frankfurt (Main) in Leipzig, einer Stadt mit einem 
besonders hohen jüdischen Bevölkerungsanteil. 
14000 Leipziger Juden wurden in den faschisti ­
schen Jahren Opfer des Völkermordes," sagte 
Aron Adlerstein, Vorsitzender der Israelitischen 
Rel igionsgemeinde. „Wir sind zwar dezimiert", 
so Aron Adlerstein, „aber die jüdische Tradition 
lebt. Als gleichberechtigte Bürger dieses Landes 
brauchen w ir keine Angst vor Diskriminierung 
mehr zu haben." „Der 50. Jahrestag der faschi -

Thema gewidmet sind. Vielleicht sollte hier vor 
allem Gerhard Kurt Müllers Ende der 70er Jahre 
entstandene Drei-Figuren-Gruppe genannt wer­
den, die vom Leiden und vom Widerstehen auf 
ergreifende Weise kündet und dem Besucher 
schon beim Betreten des Raumes ins Auge fällt­
auf solche Art eine Haltung anregend, die die 
Verinnerlichung des zu Erfahrenden für uns Heu­
tige produktiv werden läßt. So kann der Gefahr 
begegnet werden, Betroffensein in der hier dar­
gestellten Vergangenheit zu belassen. 

stischen Pogromnacht" , so bekräftigte Dr. Sei­
del, „ist uns aktuelle Mahnung und Verpflich­
tung, gemeinsam alles in unseren Kräften Ste­
hende zu tun, damit Krieg, Rassismus, Chauvi­
nismus und Antisemitismus für immer aus dem 
Leben der Menschheit verbannt werden." 
Umrahmt wurde die Gedenkveranstaltung von 
einem mit viel Beifall aufgenommenen Konzert 
des Leipziger Synagogalchores. 



Anläßlich des Empfangs im 

Staatsrat am 8. 11 . 1988 verlieh der 
Vorsitzende des Staatsrates, Erich 
Honecker, dem Vorsitzenden der 
Religionsgemeinde Aron Adler­
stein den Vaterländischen Ver­
dienstorden in Silber. 

Der Vorstand der Israelitischen 
Religionsgemeinde gedenkt mit 
den Bürgern Leipzigs der Ermorde­
ten am Gedenkstein in der Gott­

schedstraße. 

Der Vorsitzende der Religionsge­
meinde, Aron Adlerstein, im 

Gespräch mit Oberbürgermeister, 

Dr. Bernd Seidel und dem Stellver­

treter des Vorsitzenden des Rates 
des Bezirkes für Inneres, 
Dr. Hartmut Reitmann (von rechts) 
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Im Zeichen des Gedenkens - Opfer der Pogromnacht geehrt 

Gestern vormittag versammelten sich viele Leip­
ziger zum stillen Gedenken am Standort der von 
Faschisten zerstörten Großen Synagoge der Is­
raelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig, an 
dessen Mahnstein in der Gottschedstraße sie 
Kränze niederlegten, unter ihnen der Vorsit­
zende der Israelitischen Religionsgemeinde 

Aron Adlerstein, OBM Dr. Bernd Seidel, Partei­
freund Dr. Siegfried Krause, Vorsitzender des 
NDPD-Bezirksvorstandes. Prof. Dr. Walter Or­
schekowski (Nationale Front) sagte in tiefbeweg-

enden Worten , daß in unserem Land der Grund­
stein gelegt sei, daß sich solch schlimme Ereig­
nisse nicht wiederholen können . Nachdem auch 
auf dem Neuen Jüdischen Friedhof in der Straße 
der DSF Kränze niedergelegt wurden, enthüllte 
am Nachmittag an der ehemaligen Israelitischen 
Schule-der heutigen Zentralbücherei für Blinde 
- Stadtrat für Kultur Dr. Uwe Fischer eine von 

Gerd E. Nawroth geschaffene Gedenktafel, auf 
der u. a. zu lesen ist: „Vergeßt es nicht!" 

Vor allem die junge Generation informieren 
lnterwiew mit dem jüdischen USA-Bürger Marcel Rowen während seines Leipziger Aufenthaltes 

Vor 50 Jahren vertrieben ihn die Nazis, weil er 
Jude war, aus seiner Heimatstadt Leipzig . Da­
mals begann der Leidensweg von Marcel Ro­
wen, der einst Rauchwerk hieß und dessen Vater 

in der Bayrischen Straße das Geschäft „ Wiener 

Atel ier" besaß. Anläß lich der 50. Wiederkehr der 

Pogromnacht weilte der 63jährige US-Amerika­
ner, der inzwischen in Philadelphia wohnt, in 
Leipzig und sagte - in einem Gedenkgottes­
dienst und vielen Gesprächen - immer wieder: 

„Vergeßt nicht, was im Holocaust geschehen 

ist! " 

Besuch der Ausstellung zur Geschichte der Juden 
Gemeinsame Verantwortungt on Marxisten und Christen betont 

Über 9200 Besucher zählte bisher die bewe­
gende Ausstellung zur Gesch ichte der Juden in 
Leipzig im Kroch-Haus, die noch bis 17. Dezem­
ber zu sehen ist. 
Darüber wurden am Dienstag die Teilnehmerei­
nes Rundgangs durch die eindrucksvolle Exposi­
tion informiert, zu dem der Rat des Bezirkes und 
die Karl-Marx-Universität eingeladen hatten. Zu 
ihnen gehörten der Sekretär der SED-Bezirkslei­
tung, Roland Wötzel, sowie Vertreter der Leipzi­
ger Israelitischen Religionsgemeinde mit deren 
Vorsitzenden, Aron Adlerstein, der Sektion 
Theologie der KMU mit derem Dekan, Prof. Dr. 
Hans Moritz, und der Arbeitsgemeinschaft 

„Christen und Judentum" mit den beiden Su­
perintendenten Friedrich Magirius und Johan­
nes Richter. 
Dem Rundgang schloß sich eine freundschaftli­
che Begegnung in der Karl-Marx-Universität an, 

bei der die Anwesenden ihre Eindrücke von dem 
in der Ausstellung Gezeigten schilderten und de­
ren Gestaltern herzlich dankten. Besonders be­
tont wurde, daß es in der gemeinsamen Verant­
wortung von Marxisten und Christen liegt, soviel 
wie möglich Wissen übe.r die faschistische Ju­
denverfolgung und -vernichtung vor allem an 
die Jugend weiterzugeben, damit sich so etwas 
niemals wiederholen kann. 

Als die Synagogen brannten 
Schauspieler lasen aus Bühnenstück „Die Kristallnacht" 

Aus eigenem Erleben schrieb der Italiener Berto 
Perotti 1960 das Bühnenstück „ Die Kristall­
nacht" . 
Ausschnitte daraus lasen kürzlich Leipziger 
Schauspieler in der Neuen Szene. 
Gef lohen aus Italien, dort wegen antifaschisti­
scher Tätigkeit verfolgt, erlebte der Autor in Düs­
seldorf den Antisemitismus in Deutschland. 
Seine Haltung und sein Engagement sind bis 
heute von den Geschehnissen in der Nacht vom 
9. zum 10. November 1938 geprägt, jener Nacht, 
als Synagogen brannten, Geschäfte und Woh­
nungen von Juden verwüstet, Menschen verhaf-

tet und ermordet wurden. Das 1985 in Verona ur­
aufgeführte Stück erzählt die Geschichte zweier 
Familien, einer deutschen und einer jüdischen. 
Ehemals befreundet, entfernen sie sich in der 
Zeit des Faschismus, geschürt durch Antise­
mitismus und Rassenhetze, voneinander. An­
hand des Schicksals dieser Familien zeigt Perotti 
den Wahnsinn der Rassenverfolgung. 
Mitgestalter des Abends im Gedenken an die Po­
gromnacht vor 50 Jahren war der Leipziger Syn­
agogalchor unter Leitung von Kammersänger 
Unionsfreund Helmut Klotz. 



Der Leipziger Synagogalchor 
unter Leitung von Kammersänger 

Helmut Klotz 

Alfred Glaser (links im Bild) im 
Gespräch mit Dr. Hartmut Reit­
mann (rechts), Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Rates des 
Bezirkes für Inneres und Manfred 

Unger, Direktor des Staatsarchivs 

Leipzig 

S. J. Kreutner während der Lesung 
aus seinem Buch „Mein Leipzig " 
im Kroch-Hochhaus. 
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Abschied und Wiederkehr: Mein geliebtes Leipzig 
(Auszug aus einem Brief von Alfred Glaser) 

In tiefer Dankbarkeit an den Rat des Bezirkes und 
die Israelitische Religionsgemeinde stehe ich 

nach 50 Jahren als alter Leipziger und Überle­
bender der Judenverfolgung und des Holocaust 
in meiner Vater- und Geburtsstadt, in meinem 
geliebten Leipzig. In tiefer Rührung und nie en­
dender Trauer denke ich an die von den Naziver­
brechern Ermordeten, unter denen sich auch 
meine Familie- Mutter, Brüder, Schwestern mit 
Ehepartnern und Kindern- befinden. Ich kann es 
noch nicht fassen, daß ich überlebte und heute 
in der Stadt sein darf, wo ich geboren wurde, zur 
Schule ging, lachte und weinte, wo ich als Ju­
gendlicher Fußball im VfB gespielt, Schulaus­
flüge gemacht und im Roserital meine erste 
Liebe spazierengeführt habe. 
Dann kamen die dunklen Wolken des Faschis­
mus, und mit Schaudern denke ich daran zurück. 
Die erste Bekanntschaft machte ich mit ihm mit 
20 Jahren, als man die Haare des Schwiegerva­
ters meines Bruders zu uns nach Hause brachte: 
„Hier ist ihr Vater!", wurde höhnisch gesagt. 
Dann kam der Tag der großen Lüge vom „spon­
tanen Volksaufstand" gegen die Juden. Ich 

wollte meinen Onkel besuchen und sah, wie ihn 
SA-Leute gerade aus der Haustür schleppten 

und ihn unter dauernden Schlägen zwangen die 
Straße mit einer Zahnbürste zu reinigen. Ich 
sehe noch heute die Rauchwolke, die aus der 
Synagoge in der Gottschedstraße in den Him­
mel stieg. Ich sehe überall zerstörte Geschäfte, 
Glas auf der Straße, ausgeraubte Läden. Joh­
lende SA-Leute jagten und schlugen Juden, Mö­
bel flogen aus den Fenstern und auch menschli­
che Körper „. Grauen und Vernichtung überall. 
Als ich in größter Gefahr war, mit verhaftet zu 
werden, brachten mich zwei Arbeiter der Firma, 
in der ich gearbeitet hatte, in einem Auto zum 
Hauptbahnhof, und ich nahm Abschied von mei­
nem geliebten Leipzig . Bei Nacht und Nebel 
flüchtete ich nach Holland, und wie ein Wunder 
überlebte ich dort später fünf Jahre KZ-Haft. 
Lassen wir uns im Gedenken an die Toten 
schwören, daß alle Menschen guten Willens zu­
sammenstehen, damit sich jegliche Verfolgung 
von Menschen gleich welcher Rasse, Hautfarbe, 
welchen Glaubens niemals wiederholt. 

Vorträge und Musik zur Exposition über Judentum 
Ausstellung im Kroch-Hochhaus bleibt bis 17. Dezember geöffnet 

Die Ausstellung in der Leipziger Goethestraße 2 
(Kroch-Haus) über die Geschichte des Juden­
tums in Leipzig, in deren Mittelpunkt die Diskri­
minierung, Vertreibung und Vernichtung jüdi­
scher Mitbürger durch die deutschen Faschisten 
steht, ist auch mit einem umfangreichen Veran­
staltungsprogramm verbunden, das vielfältige 
Informationen vermittelt. 
Bereits an diesem Freitag um 20 Uhr wird sich 
Somson Jakob Kreutner aus Israel in einem Vor­
trag an das jüdische Leben zwischen beiden 
Weltkriegen erinnern. Am 14. November findet 
um 19.30 Uhr ein Gespräch mit Rainer Behrends, 

Mahnmal an der Parthe eingeweiht 

Mit einem Gottesdienst von Gliedern christlicher 
Gemeinden Leipzigs wurde am Mittwoch an der 
Parthenbrücke nahe des Zoos ein Mahnmal ein­
geweiht. 
In den schlichten schwarzen Granitstein, ge­
schaffen vom Dresdener Bildhauer Peter Mako­

lies, ist die biblische Frage „ Wo ist dein Bruder?" 
eingemeißelt. Das Denkmal erinnert an Ge­
schehnisse vor 50 Jahren. Im Oktober 1938 wur­
den hier im Flußbett Leipziger Bürger jüdischen 
Glaubens zusammengetrieben. 
An der Gedenkstunde nahmen auch Vertreter 
der Israelitischen Religionsgemeinde zu Leipzig, 

Kustus der Karl-Marx-Universität, und mit Karl­
Heinz Mehnert vom Museum für bildende Kün­
ste über Leipziger Juden in Kunst, Kultur und 
Wissenschaft statt. Am 24. November lesen die 
Autoren Rosemarie Schuder und Rudolf Hirsch 
aus ihrem Buch „Der gelbe Fleck". 
Nicht im Ausstellungszentrum der KMU im 
Kroch-Haus sondern im Klub der Intelligenz in 
der Leipziger Elsterstraße 35 sind am 15. No­
vember unter dem Titel „Frejlech un gesunt" 
Lieder, Geschichten und Musik der osteuropäi­
schen Juden, dargeboten von llona Schlott und 

ihrer Gruppe zu hören. 

der Budapester Oberrabbiner Dr. Ödön Singer 
sowie der ehemalige Leipziger und Zeitzeuge 
des braunen Terrors Alfred Glaser, der heute in 
Israel lebt, teil. 
Vertreter vom Rat des Bezirkes und vom Rat der 
Stadt legten Kränze am Mahnmal nieder. 



Der Rat der Stadt enthüllt am 
Gebäude der ehemaligen Höheren 

Israelitischen Schule in der 
Gustav-Adolf-Straße eine Gedenk­
tafel. 
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Der von der Arbeitsgemeinschaft 
„Kirche und Judentum" errichtete 
Gedenkstein in der Parthestraße 
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